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Vorwort. 


Bei  tler  Bearbeitung  der  männlichen  Geschleclitsorgane  bin  ich 
mehrfach  unterstützt  worden.  Meinem  Kollegen  Roux  verdanke  ich 
mikroskopische  Präparate  eines  Hingerichteten  und  die  Benutzung  von 
Präparaten  der  hiesigen  anatomischen  Sammlung,  den  Herren  Kollegen 
LuBARSCH  in  Posen  und  v.  Ebner  in  Wien  die  Überlassung  mikro- 
skopischer Präparate. 

Die  Verlagsbuchhandlungen  von  Wilh.  Engel  mann  in  Leipzig, 
Bergmann  in  Wiesbaden,  Alfred  Holder  in  Wien  und  Gustav 
Fischer  in  Jena  hatten  die  Freundlichkeit,  die  Benutzung  melfrerer 
Klischees  zu  gestatten.  Allen  diesen  Herren  spreche  ich  hiermit  meinen 
verbindlichsten  Dank  aus. 

Die  Mehrzahl  der  Figuren  ist  von  dem  A'erfasser  nach  frisch  kon- 
servierten Präparaten,  von  denen  eine  große  Zahl  zur  Verfügung  war, 
angefertigt  worden. 

Der  Verfasser. 
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I.  Übersicht. 


Der  männliclie  Geschlechtsapparat  gliedert  sich  in  drei  Abschnitte: 

1.  die  Keimdrüse, 

2.  die  Ansführungsgänge  der  Keimdrüse, 

3.  das  Begattungsorgan. 

Nach  ihrer  Lage  zum  Becken  unterscheiden  wir  äuiiere  und  innere 
Geschlechtsorgane. 

Beim  Weibe  liegt  nur  ein  kleiner  Teil  des  Geschlechtsapparates 
außerhalb  der  Beckenhöhle,  der  größte  Abschnitt  im  Becken,  während 
beim  Mann  die  Haui)tmasse  des  Geschlechtsapparates  vor  dem  Becken 
und  nur  ein  kleiner  Teil  in  diesem  seine  Lage  hat. 

Der  „Beckentei  1"  des  männüchen  Geschlechtsapparates  umfaßt  den 
oberen  Abschnitt  des  für  Harn-  und  Geschleclitsprodukte  gemeinsamen 

Ausführungsgangs  der 
Harnröhre.  Urethra, 
die  Endstücke  der  Samen- 
ausführungswege,  die 
Ductus  deferentes  mit 
den  Samenblasen.  Ve- 
siculae  seminales.  fer- 
ner den  Utriculus  pro- 
staticus  (Uterus  mascu- 
linus),  ein  rudimentäres 
Oi'gan,  welches  dem  Uterus 
des  Weibes  entspricht,  dann 
die  Prostata,  die  bulbo- 

urethralen    Drüsen 
(Glandulae    Cooperi)    und 
die    zu   diesem   Abschnitt 
gehörige  Muskulatur. 

Zu  den  äußeren  Ge- 
schlechtsorganen      gehört 
das  Begattungsorgan,   das 
m  ä  n  n  1  i  c  h  e  G 1  i  e  d  (Penis ), 
welches,    der    Hauptmasse 
nach  aus  erektilem  Gewebe 
bestehend,  die  Fortsetzung 
des  gemeinsamen  Ausfüh- 
rungsganges für  den  Harn 
und     die    Geschlechtspro- 
dukte ,    die    Harnröhre, 
Urethra,    umschließt,   der   Hoden  sack   (Scrotumj    mit   seinem  Lihalt, 
der   männlichen    Keimdrüse   (Hoden  mit  Nebenhoden)    und  dem 
Samenstrang  (Funiculus  spermaticus). 

Einige  der  äußeren  Geschlechtsorgane,  wie  der  Hoden,  Nebenhoden 
und  der  beiden  gemeinsame  Ausftthrungsgang  nebst  Nerven  und  Gefäßen 
hatten  bis  kurz  vor  der  Geburt  in  der  Bauchhöhle  ihre  Lage  und  gehörten 
demnach  zu  den  inneren  Geschlechtsorganen,  so  daß  die  äußeren  Ge- 
schlechtsorgane nur  durch  das  Begattungsorgan  und  das  Scrotum,  den 
Hodensack,  vertreten  waren.     Erst   gegen    die  Geburt  oder   später  ver- 


Fig.  1.  Schema  des  gesamten  männlichen 
Genitalapparates  mit  Harnblase  von  der  linken 
Seite.  SB  Samenblase,  P,  P  Prostata,  Gl.  hn.  Glan- 
dula biilbourethralis ;  die  obere  Erweiterung  des 
Samenleiters  ist  die  Ampulle;  Keimdrüse  bedeckt 
von  dem  Nebenhoden. 
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lassen  die  obengenannten  Teile  die  Bauchhöhle,  um  nach  außen  in  den 
Hodensack  herabzusteigen.  Diese  Lageveränderung  wird  als  Descensus 
bezeichnet.     Siehe  Kapitel  ..Entwickelung". 

Auch  der  Schamberg  (Mons  pubisi,  der  durch  stärkere  Fett- 
entwickelung und  bei  geschlechtsreifen  Individuen  durch  stärkere  Be- 
haarung ausgezeichnete  Bezirk  wird  noch  zu  den  äußeren  Geschlechts- 
organen gezählt. 

Für  die  Lage  der  äußeren  Geschlechtsteile  sind  verschiedene 
Gegenden  zu  berücksichtigen,  deren  Begrenzung  aus  den  folgenden 
Figuren  zu  ersehen  ist. 


II.  Äussere  Begrenzung,  Gegenden. 

Die  äußeren  Geschlechtsorgane  nehmen  die  Schamgegend, 
Regio  pudendalis  und  die  Schoßgegend,  Regio  pubica  mit  dem 
Schamberg,  Mons  pubis,  ein. 

Die  Schamfurche  (Sulcus  pubis)*)  grenzt  die  Regio  pubica, 
den  Schamberg,  gegen    die  Unterbauchgegend  ab.     Sie   tritt  bei  fett- 


',  R.  mesogastricei', 


O 


inalis  Int^ 


R,coxae- 

R.  öubi-nguinaiCs  - 
R.  trochanterira^- 


\Ä  umbilicalis  \ 

...^ I    f 

■■.    R.hypoffei^tfic^ 


-  '-i '\i^    \ 

/(.Rptuieni;     ^ , 


-Ra.  tfJcharUerifa, 


Fig.  2. 

leibigen  Individuen  und  bei  Beugung  deutlich  hervor  und  verläuft 
quer  von  der  Mitte  der  Leistenbeuge  von  einer  zur  anderen  Seite.  Die 
Leistenfurche  (Leistenbeuge),  Inguinalfurche,  Sulcus  inguinalis, 
beginnt  an  der  Spina  iliaca  anterior  superior  mit  einem  leicht  horizon- 
talen Stück,  das  nach  hinten  in  die  Hüftfurche  übergeht.  Nach  vorn 
folgt  sie  dem  Ligamentum  inguinale  (Pouparti)  und^  geht  steil  nach 
unten  zu  den  äußeren  Genitalien,   um   in   die   Genitofemoralfurche 


*)  ,,Hypogastriunifurche", 
der  französischen  Autoren). 


,, Hypogastriumlinie"   (Leboucq)    (PH    de   Venus 
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(Waldeyer)  auszulaufen,  welche  Mons  pubis  (Regio  pubica)  und  Scrotum 
(Regio  pudendalis)  vom  Oberschenkel  trennt. 

Während  bei  jungen  Männern  die  Schanifurche  seitlich  in  die 
Leistenbeuge  übergeht,  verläuft  sie  bei  gut  genährten  Kindern  und  fett- 
leibigen Erwachsenen  (Fi-auen  und  Männern)  getrennt  von  der  Ingui- 
nalfurche. 

Die  Schenkelbeugungsfurche,  Sulcus  flexorius  femoris 
(Waldeyer),  zweigt  seitUch  von  'der  Genitofemoralfurche  ab  und  geht 
dicht  unter  der  Inguinalfurche  auf  der  vorderen  Fläche  des  Ober- 
schenkels nach  außen.  Sie  findet  sich  bei  Frauen  und  gut  genährten 
Kindern  beiderlei  Geschlechts,  seltener  bei  Männern. 

An  antiken  Männerstatuen  beginnt  die  Inguinalfurche, Leisten- 
beuge ,, Beckenlinie"  mit  einem  fast  horizontalen  oberen  Ast,  unter  dem 
Weichenwulst  am  oberen  Rand  des  Darmbeins,  biegt  dann  in  stumpfem, 
manchmal  fast  rechtem  Winkel  nach  unten  um  und  setzt  sich  in  einem 
nach   aussen  konvexen  Bogen   zur  Schamfurche  fort. 

Dieser  ,, antike  Schnitt  der  Beckenlinie"  und  besonders  der  Ver- 
lauf ihres  oberen  queren  Astes,  der  bereits  bei  den  Aginetenstatuen  wie 
bei  den  Bildwerken  des  Polyklet  und  Lysippus  sehr  ausgeprägt  ist, 
findet  sich  auch  mitunter  am  lebenden  Modell  (Brücke).  Er  entspricht 
nicht  dem  Verlauf  des  Darmbeinkamms,  sondern  einer  Einsenkung  unter 
diesem  und  ist  zum  Teil  durch  die  Stellung  des  Beckens,  insbesondere 
aber  durch  die  Entwicklung  der  Muskulatur  und  des  Fettes  bedingt.  Die 
Muskelfasern  des  Obliquus  abdominis  externus  steigen  am  Übergang  des 
Muskelfleisches  in  seine  Sehnenfasern  über  den  Rand  des  Darmbeins 
herab,  schlagen  sich  um,  um  dann  aufsteigend  die  äußere  Darmbeinlippe 
zu  erreichen  und  bilden  auf  diese  Weise  den  Weichenwulst  (Kollmann). 

Nach  rückwärts  setzt  sich  die  Regio  pudendalis  in  das  schmale, 
zwischen  den  Oberschenkeln  gelegene  Interfemineum*)  fort,  welches 
seitlich  von  der  Schenkelgesäßfurche.  Sulcus  glutaeus,  begrenzt 
wird,  die  nach  vorn  in  die  Genitofemoralfurche  übergeht.  Zwischen 
dem  Natesfortsatz  und  der  Glutäalfurche  verläuft,  die  äußeren  Genitalien 
die  Wurzel  des  Scrotimi  begrenzend,  der  Sulcus  glutaeoperinealis, 
der  ebenfalls  nach  vorn  in  die  Genitofemoralfurche  übergeht. 

In  das  Interfemineum  fallen  von  hinten  nach  vorn  der  Anus, 
der  Damm  (Perineum),  die  Wurzel  des  Scrotums.  ein  Teil  der 
Unterfläche  des  Penis.  Analötfnung  und  der  größte  Teil  des  Dammes 
liegen  nicht  eigentlich  zwischen  tlen  Oberschenkeln,  sondern  zwischen 
den  Hinterbacken. 

Die  Dammgegend  (Regio  perinealis)  entspricht  dem  Boden 
des  Beckens,  d.  h.  dem  Beckenausgang.  In  ihr  liegen  die  Mündungen 
des  Darms  wie  der  Geschlechtsorgane  und  der  Harnröhre  (beim  W^eibe), 
während  beim  Mann  nur  das  Anfangsstück  der  Harnröhre  bis  zu  ihrer 
Verbindung  mit  dem  männlichen  Glied  der  Dammgegend  zufällt.  Ihre 
vordere  Grenze  ist  der  untere  Rand  der  Schamfuge,  ihre  hintere 
die  Steißbeinspitze.  Die  vordere  seitliche  Grenze  bilden  die 
Rami  inferiores  ossis  pubis  et  ischii  bis  zu  den  Tubera  ischia- 
dica,  die  hintere  seitliche  Begrenzung  die  medialen  Ränder  der 
ligamenta   sacrotuberosa.     Die   Gegend   hat   demnach   Rautenform. 


*)  Von  Femen,  eine  ältere  Bezeichnung  für  Femur. 
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Äußere  Begrenzung,  Gegenden. 


Eine  der  Linea  interischiadica,  welche  etwa  die  Mitte  des  Anus 
tritft,  fast  parallel,  nur  etwas  weiter  nach  vorn  verlaufende  Linie,  die 
beim  Mann  dicht  hinter  dem  Bulbus  urethrae,  beim  Weibe  hinter  der 
Schamspalte  vorbeiläuft,  Linea  septi  perinei  (Waldeyer),  trennt 
die  Regio  perinealis  in  ein  vorderes  und  hinteres  Dreieck  —  die  Regio 
urogenitalis  und  Regio  analis.  Sie  bildet  die  hintere  Grenze  des 
Trigonum  urogenitale*). 

Der  eigentliche  Damm  (Perineum)  ist  von  der  Dammgegend 
(Regio  perinealis)  zu  unterscheiden.  Der  Damm  ist  der  zwischen 
Afteröft'nung  und   hinterer  Grenze 

der  äußeren  Geschlechtsorgane  seit-  / 

lieh  von  den  Oberschenkeln,  rich- 
tiger den  Natesfortsätzen  einge- 
schlossene Bezirk,  der  eine  Art 
Brücke  zwischen  After  und  Ge- 
schlechtsöffnung bildet. 

Beim  Mann,  bei  dem  er  sich 
vom    vorderen    Rand    der    Anus- 


öffnung  bis  zum  hinteren  Ski'otal- 


R.  coxae 


,R.coxae\ 
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ansatz  erstreckt,  ist  er  länger,  aber 
schmäler  als  beim  Weibe  und  mißt 
in  der  Länge  etwa  2,5—3  cm.  Bei 
geschlossenen  Beinen  erscheint  der 
Damm  als  eine  schmale  Vertiefung 
zwischen  den  Natesfortsätzen  und 
entfaltet  sich  erst  bei  gespreizten 
Beinen.  Nach  vorn  gegen  die  Ge- 
schlechtsteile ist  er  am  breitesten, 
gegen  den  After  verschmälert  er  sich. 

Die  dem  Mittelpunkt  der  Linea 
septi  perinei  entsprechende  Stelle 
ist  das  Centrum  perineale,  wel- 
ches etwa  2,5  cm  von  der  Mitte 
des  Anus  entfernt  liegt. 

Die  Raphe  des   Perineums   setzt  sich  auf  Scrotum  und  Penis 
als  Raphe  scroti  et  penis  fort. 


Fig.  3. 
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Die  Behaarung". 

Das  Haarkleid  der  äußereren  Geschlechtsorgane,  Pub  es**),  ist  am 
stärksten  am  Mons  pubis;  spärliche  Haare  finden  sich  am  Scrotum;  die 
Haut  des  Penis  entbehrt  der  groben  Behaarung  und  trägt  nur  Lanugo. 


")  Sie  entspricht  Henles  Trans  versalem  Septum  der  Perinealmuskeln. 
*)  Das  Haar  der  Füße  (Jesaja),  barba  inferior  (Talmud). 
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Beim  Mann  tiberschreitet  die  Behaarung  des  Mons  pubis  die 
Schamfuge  nach  oben  und  kann  bis  zum  Nabel  und  darüber  hinaus 
sich  erstrecken.  Bei  Frauen  ist  dies  nur  bei  einzelnen  Völkern  all- 
gemein der  Fall,  wie  bei  den  Samoanerinnen,  bei  denen  die  Behaarung 
weit  nach  oben  reicht. 

Die  Pubes  gelten  als  Zeichen  der  Geschlechtsreife.  Frühzeitig 
Kastrierte  besitzen  auch  im  20.  Jahre  noch  keine  Behaarung.  Spät 
Kastrierte  verlieren  mit  der  Zeit  die  Schamhaare  größtenteils  und  die 
wenigen  noch  übrigen  Haare  sind  dünn  und  kurz.  Bei  vorzeitiger 
Geschlechtsreife  tritt  auch  die  Behaarung  früher  auf. 

In  gerichtsärzthcher  Beziehung  ist  die  Ähnlichkeit  der  Geschlechts- 
haare mit  den  Barthaaren,  von  denen  sie  sich  durch  die  geringere  Dicke 
unterscheiden,  wichtig.  Sie  sind  gedreht,  markhaltig  und  besitzen  bei 
größerer  Stärke  als  die  Kopfhaare  einen  unregelmäßig  gestalteten  drei- 
seitigen Querschnitt  mit  Auskehlungen  und  abgerundeten  Ecken  (Wal- 

DEYER). 

Mit  dem  Alter  werden  die  Schamhaare,  ähnlich  wie  die  des  Bartes, 
{licker  und  stärker,  ergrauen  jedoch  später  als  diese  und  die  Haupthaare. 

Viele  Völker  entfernen  nicht  nur  die  Schamhaare,  sondern  auch 
die  der  Achselhöhle  und  des  Gesichtes.  In  Ägypten  und  Asien  ist  das 
Ausreissen  und  Abätzen  und  bei  Samoanerinnen  das  Rasieren  der  Scham- 
haare durchaus  Brauch.  Für  die  Mohamedaner  ist  die  Epilation  der 
Schamhaare  noch  heute  religionsgesetzliche  Vorschrift  (Preuss). 

Als  landesübliche  Sitte  und  nicht  als  Religionsgesetz  war  die  Epi- 
lation der  Scham-  und  Achselhaare  im  Altertum  auch  bei  den  jüdischen 
Frauen  üblich. 

Die  Karaiben  des  Amazonas,  sowohl  Männer  wie  Frauen,  entfernen 
nicht  nur  sehr  gründlich  durch  Ausreißen  und  Rasieren  die  Haare  der 
Schamgegend,  sondern  auch  die  des  übrigen  Körpers  mit  Ausnahme  des 
Haupthaars  und  der  Augenbrauen.  Selbst  die  Wimperhaare  werden 
schon  bei  kleinen  Kindern  Stück  für  Stück  ausgerissen  (Carl  von 
DEN  Steinen). 

Für  die  Entfernung  der  Schamhaare  mag  bei  wilden  Völkern  nicht 
nur  der  Wunsch  bestimmend  sein,  durch  eine  besondere  Haartracht  als 
.Stammeseigentümlichkeit  sich  auszuzeichnen,  sondern  auch  die  Freude  an 
der  glatten  Haut*),  Reinlichkeit**),  die  Unbequemlichkeit  beim  Anlegen 
der  Hüftschnur  wie  beim  Bemalen  der  Haut  und  die  Belästigung  durch 
Insekten. 
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II.  Hoden  (Testis,  Testiculus)*). 

Der  Hoden,  wie  der  mit  ihm  verbundene  Nebenhoden  ent- 
wickehi  sich  aus  getrennten  Anlagen,  (Ue  bald  miteinander  in  innige 
^'erbindung  treten.  Die  eine  Anlage  wird  zur  Keimdrüse,  dem  Hoden, 
bestimmt,  das  nicännliche  Geschlechtsprodukt,  den  Samen  zu  liefern,  die 
andere  dagegen  bildet  die  Ausführungsgänge,  welche  den  Zeugungsstoff 
vom  Hoden    nach   außen   leiten.     In   ihrer   Gesamtheit    stellen    sie   den 


Extremitas  sup. 


Facies  epididy  m  ica 


Afargo  post. 

Tunica  serosa  — 
Facies  epididymica ' 


—  Ligamentum   epididytn.  sup. 


—  Marp-o  anterior 


Ligamentum  epididy m.    inf. 


Extremitas   ittf. 

Fig.  4.  Rechter  Hoden  eines  Erwachsenen  von  3Ü  Jahren  nach  Ablösung 
des  Nebenhodens  in  natürlicher  Größe,  Seitenansicht.  Die  Verwachsungsstelle  des 
Nebenhodens  (Facies  epididymica)  ist  durch  dunklere  Schraffierung  angedeutet. 
Am  Rand  der  Verwachsung  ist  die  auf  den  Nebenhoden  sich  umschlagende  Serosa 
des  Hodens  —  die  Tunica  albuifinea  testis  —  sichtbar. 


*)  Haupthoden  (Ludwig  und  Tomsa)  (Wiener  Sitzungsberichte,  Bd.  XL  VI, 
S.  230),  Orchis,  Didymis,  be§ah  (Ei,  im  Talmud),  eine  Bezeichnung,  die  auch  für 
den  Eierstock  gebraucht  wurde.  Die  Bezeichnung  Testiculus  oder  testis  leitet 
Rieger  (s.  Kastration)  von  dem  bei  den  alten  Juden  herrschenden  Gebrauch  ab, 
bei  feierlichem  Eid  die  Hoden  zu  ergreifen,  wie  in  der  Genesis  24,  9  und  47,  'IS) 
steht:  ,,Leg  deine  Hand  unter  meine  Hüfte."  Die  Hoden  wurden  gewissermaßen 
als  Eideshelfer  angesehen.  Von  den  Römern  wurde  jener  altjüdische  Brauch  nicht 
geübt  und  es  ist  darum  kaum  anzunehmen,  daß  die  Bezeichnung  „testis"  auf  ihn 
zurückzuführen  ist.  Nach  Guttmaxx  (Medizinische  Terminologie  1903)  sollte  der 
Hoden  Zeuge  „testis"  der  Mannheit  sehi. 
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Nebenhoden  dar.  Die  Zusammengehörigkeit  des  Hodens  und  Neben- 
hodens rechtfertigt  es,  beide  als  „Gesamthoden"  nach  Waldeyers 
Vorschlag  zu  bezeichnen. 

I.  Äußere  Verhältnisse. 
Gestalt. 

Nur  künstlich  läßt  sich  der  Hoden  vom  Nebenhoden  trennen  und 
stellt  dann  einen  im  queren  Durchmesser  leicht  abgeplatteten  elhpsoidi- 
schen  Körper  von  etwa  Walnußgröße  dar.  Seine  Längsachse  steht 
schräg,  mit  einer  Neigung  nach  vorn.  Eine  bläulichweiße  derbfaserige 
seröse  Haut:  die  Tunica  albuginea,  bildet  seine  Umhüllung. 

Am  Hoden  sind  zu  unterscheiden:  zwei  Flächen,  eine  mediale 
und  laterale  (Facies  medialis  et  lateralis),  ein  vorderer  und  ein 

Extremitas  siip. 


Duct7tli  efferentes  — 


Ligamentum  epididym.    sup. 


i\ 


Facies  medial. ■  ;  Facies  lateral. 

';                          '""'  Ligamentiim  epididym.   inf. 

Tunica  serosa |r/ Tunica  serosa 

i 

Extremitas  inf. 

Fig.  5.  Rechter  Hoden  eines  Erwachsenen  von  30  Jahren  nach  Ablösung 
des  Nebenhodens,  in  natürlicher  Größe.  Rückenansicht.  Die  Verwachsungsstelle 
des  Nebenhodens  (Facies  epididyinica)  ist  durch  die  dunklere  Schraffierung  ange- 
deutet. Gegen  den  oberen  Hodenpol  finden  sich  die  AustrittssteJlen  der  Ductuli 
efTerentes  und  darunter  Querschnitte  der  Gefäße.  Am  Rand  der  Verwachsung  ist 
die  auf  den  Nebenhoden  sich  umschlagende  »Serosa  des  Hodens,  die  Tunica  albu- 
ginea testis  deuthch.     -)-  Gegend  des  Sinus  epididymidis. 

hinterer  Rand  (Margo  anterior  et  posterior),  welche  die  beiden 
Pole  (Extremitas  superior  et  inferior)  verbinden.  Der  vordere, 
abwärts  geneigte  Rand  ist  konvex,  der  hintere,  nach  oben  gerichtete 
(Dorsum  testis)  abgeflacht.  Das  obere  Ende  des  Hodens  ist  abge- 
rundet, das  untere  mehr  zugespitzt. 

Die  mediale  Fläche  ist  mehr  abgeplattet,  die  laterale  stärker 
konvex  (Fig.  4  u.  5). 

Die  laterale  Fläche  trägt  nahe  dem  oberen  Hodenpole  sehr 
häufig  einen  kleinen,  hydatidenförmigen  Anhang,  Appendix  testis  s. 
Morgagnii  (Fig.  6). 

An  dem  hinteren  Rand  des  Hodens  und  zum  kleinen  Teil  mit- 
unter noch  an  dem  oberen  Ende  ist  der  Nebenhoden  und  der  Samen- 
strang durch  Bindegewebe  l^efestigt.  Die  Arterien  und  Nerven  treten 
hier  in  den  Hoden  ein,   und  die  Venen,  wie   die  für  den  Nebenhoden 


Äußere   Verhältnisse. 
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bestimmten  Ausführungsgänge  verlassen  den  Hoden.  Man  kann  also 
eine  Art  Hilus  unterscheiden. 

Der  obere,  kleinere  Abschnitt  des  hinteren  Randes,  ein  länglich 
rundes  Feld  von  etwa  1  Centimeter  Durchmesser,  dient  zur  Verbindung 
mit  der  Hauptmasse  des  Nebenhodens  —  dem  Koi)f  —  durch  die  Aus- 
führungsgänge des  Hodens  (Fig.  ö). 

Dem  unteren,  längeren  Abschnitt  des  hinteren  Randes  ist  der 
vielfach  gewundene  Ausführungsgang  des  Nebenhodens,  der  Ductus 
deferens,  durch  lockeres  Bindegewebe  angeheftet. 


Caput  epididymidis 


Ligamentum  epididy- 
midis superius 

Sinus  epididymidis 


Ligatnentum  epididy 
midts  inferius 


Funiculus  spermaticus 

Dtictus  deferens, 
Gefäße  u.  Nerven 


Tunica  vaginalis 

coTnmimis 

Tunica  vaginalis 

propria 


Appendix  testis 


Cavitas  serosa 


]\ largo   anterior   testis 


Fig.  6.  Rechter  Hoden  eine.-*  kräftigen  30jährigen  Mannes  mit  seinen 
Hüllen.  Aus  dem  Sack  der  Tunica  vaginalis  conununis  et  propria  wurde  seitlich 
ein  großes  Stück  excidiert.  Links  unten  der  Übergang  der  visceralen  Serosa  auf 
das  Ligatnentum  epididymidis  inferius  und  dessen  LTmschlag  in  die  parietale  Serosa 
(Tunica  vaginaUs  propria).     Natürliche  Größe. 

An  der  lateralen  Fläche  dringt  die  seröse  Umhüllung,  die  Tunica 
albuginea,  weiter  gegen  den  Rücken  des  Hodens  vor  und  bildet,  bevor 
sie  auf  den  Nebenhoden  üljertritt,  die  Ausldeidung  des  spaltförmigen 
Raums  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden,  des  Sinus  epididymidis. 
Die  kranial-  und  kaudalwärts  diese  Tasche  begrenzenden  Querfalten  der 
Serosa  werden  als  Ligamentum  epididymidis  superius  et  inferius 
unterschieden.  Ersteres  geht  vom  Hoden  zum  Kopf,  letzteres  zum 
Schwanz  des  Nebenhodens  (Fig.  G). 

Der  Sinus  epididymidis  variiert  sehr  (Frankl"^).  In  einzelnen 
Fällen  ist  er  fast  so  lang  und  so  breit  wie  der  Körper  des  Nebenhodens, 

*)  Frankl,  O.,  Zur  Lehre  vom  Descensus  testiculorum.  Wiener  Sitzungs- 
berichte math.-naturw.  Kl.,  Bd.  CIX,  Abt.  III,  1900. 
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in  anderen  nur  auf  dessen  obere  Partie  beschränkt.  Das  Ligamen- 
tum epididymidis  superius  ist  zuweilen  als  deutliches  Fältchen 
abhebbar  und  zieht  vom  vorderen  Rande  des  Nebenhodenkopfes  zum 
Hoden.  In  anderen  Eällen  ist  der  Nebenhodenkopf  vom  Hoden  voll- 
ständig  abzuheben  und  in  der  Tiefe  spannt  sich  ein  Fältchen  aus,  das 
zum  Hoden  geht.  Es  ist  dies  ein  Rest  des  Mesorchium,  der  sich  im 
Bereich   des  Nebenhodenkopfes  erhalten  hat. 

Das  untere  Nebenhoden  band  ist  wohl   immer  vorhanden. 

Die  Nebenhodenbänder  fehlen  dem  Neugeborenen  und  Kindern  der 
ersten  Lebensjahre,  werden  aber  auch  beim  Erwachsenen  mitunter  ver- 
mißt oder  nur  mangelhaft  gefunden.  Sie  entstehen  durch  bindegew^ebige 
Verwachsungen   zwischen   Hoden   und  Nebenhoden. 

GröHe  und  Gewicht. 

Der  Hoden  erreicht  erst  mit  der  Geschlechtsreife  und  Geschlechts- 
funktion seine  volle  Größe  und  bildet  sich  mit  dem  herannahenden 
Greisenalter  wieder  zurück.  Bei  voller  Ausbildung  hat  er  einen  Längen- 
durchmesser von  4  —  4,5,  selten  bis  5  cm  und  eine  Breite  und  Dicke 
von  je  2 — 2,8  cm. 

Sein  Gewicht  beträgt  15 — 25  g.  Das  Volumen  hat  Krause*) 
auf  20  ccm  bestimmt. 

Größe  und  Gewicht  erliegen  zeitlichen,  von  dem  Gehalt  an  Blut, 
Lymphe  und  Sekret  abhängigen  Schwankungen.  Die  Konsistenz  ist 
eine  weich  elastische. 

Nach  Verlust  des  einen  Hodens  kann  der  andere  durch  Volumen- 
zunahme seiner  Kanälchen  sich  kompensatorisch  vergrößern  (Ribbert)  **). 
Diese  Vergrößerung  tritt  aber  in  nicht  sehr  auffallendem  Maße  ein, 
wenn  der  eine  Hoden  erst  nach  der  Pubertät  entfernt  wurde  (Exner)  ***). 

Beim  Menschen  ist  häufiger  der  linke  Hoden  etwas  größer  als 
der  rechte.  Das  gleiche  gilt  sowohl  für  die  meisten  Säuger  wie  die 
Vögel. 

Bei  Hengsten  fand  Disselhorst  öfters  ein  Übergewicht  des 
linken  Hodens  bis  100  g.  Hatte  der  rechte  Hoden  ein  Übergewicht, 
so  blieb  dies  doch  hinter  dem  des  linken  Hodens  zurück  und  betrug 
gewöhnlich  nur  einige  Gramm.  Auch  bei  dem  Rind  ist  der  linke  Hoden 
meist  schwerer  als  der  rechte. 

Bei  Vögeln  ist  mitunter  der  linke  Hoden  doppelt  so  groß  wie 
der  rechte. 

Lage. 

Der  linke  Hoden  und  seine  Scrotalhälfte  ragen  meist  tiefer 
herab  als  die  entsprechenden  Teile  der  rechten  Seite,  auch  da,  wo  sie 
nicht  beim  Gehen  und  Springen,  wie  dies  beim  Menschen  und  manchen 
Tieren  sein  kann,  Quetschungen  ausgesetzt  sind.  Auch  bei  Tieren, 
deren  Hodensack  nicht  in  der  Inguinalgegend,  sondern  wie  bei  den 
Karnivoren  mehr  kaudalwärts  sitzt,  steht  der  linke  Hoden  meist  tiefer. 


*)  Henle,  Anatomie. 

**)  Ribbert,  Über  die  kompensatorische  Hypertrophie  der  Geschlechtsdrüsen. 
Virchows  Archiv,  Bd.  CXXI,  S.  247,  1890. 

***)  Exner,  Handbuch  der  Urologie  von  A.  v.  Frisch  imd  Zückerkandl, 
S.  230,  1903. 
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Bei  wilden  unbekleideten  Völkern*)  ist  dies  in  gleicher  Weise  der  Fall. 
Malgaigne  fand  unter  65  Männern  bei  42  einen  tieferen  Stand  des 
linken  Hodens. 

Der  linke  Hoden  sinkt  aucli  früher  in  den  Hodensack  herab  als 
der  rechte.  Weil  führt  dies  auf  den  Druck  des  rasch  wachsenden  und 
prall  gefüllten  S  romanuni  zurück. 

Auch  bei  denjenigen  Wirbeltieren,  deren  Hoden  in  der  Bauch- 
höhle verbleiben,  liegt  der  linke  Hoden  mehr  kaudalwärts. 

Eine  bessere  Blutversorgung  des  linken  Hodens  dürfte  kaum  dessen 
höheres  Gewicht  und  tieferen  Stantl  erklären,  die  vielleicht  in  einer 
Verschiedenheit  der  ursprünglichen  Anlagen  der  Geschlechtsdrüsen  zu- 
gunsten der  linken  begründet  sind**). 

Vorübergehende  periodische  Schwankungen  des  Volumens  und  Ge- 
wichtes der  Hoden  sind  besonders  bei  Tieren  durch  das  stärkere  Wachs- 
tum des  Hodens  zur  Brunstzeit  bedingt.  Beim  Menschen,  dem  eine 
eigentliche  Brunstperiode  fehlt,  treten  wohl  auch  temporäre  Unterschiede 
der  Größe  und  des  Gewichtes  auf,  die  keineswegs  allein  in  einer  stärke- 
ren Entwicklung  des  Parenchyms,  in  einer  Mehrproduktion  und  Stauung 
des  Samens  und  einem  seiner  Entleerung  folgenden  Kollaps  ihre  Er- 
klärung finden.  Eine  plötzliche  Entleerung  des  in  den  vielfach  gewun- 
denen Samenkanälen  angesammelten  Spermas  ist  wenig  wahrscheinlich, 
da  die  übrigens  nicht  sehr  mächtige  Muskulatur  der  Hodenhüllen  hier- 
für kaum  ausreichen  dürfte.  Die  Abnahme  des  Hodenvolumens  kommt 
vermutlich  durch  Nachrücken  des  Spermas  vom  Hoden  und  Nebenhoden 
in  die  entleerten  Ampullen  des  Ductus  deferens  und  die  Samenblasen,  wie 
Waldeyer  vermutet,  zustande.  Eür  die  Zu-  und  Abnahme  des  Hoden- 
volumens kommen,  worauf  auch  Henle  hingeM'iesen  hat,  in  Betracht  die 
w^echselnde  Menge  und  Füllung  der  Hodenzwischensubstanz,  die  ja  be- 
stimmt zu  sein  scheint,  ein  Nährmaterial  für  den  Hoden  zu  liefern  und 
aufzuspeichern. 

Die  mit  der  Spermatogenese  sich  steigernde  Blutfülle  (funktionelle 
Hyperämie),  die  dadurch  bedingte  stärkere  Durchfeuchtung  des  Organs 
wie  die  nach  der  Begattung  erfolgende  Abnahme  der  Kongestion  dürften 
für  den  Menschen  ausreichen,  die  wechselnden  Größen-  und  Gewichts- 
verhältnisse zu  erklären.  Einige  Zahlen  ergeben  eine  Vorstellung  von 
der  Vergrößerung  des  funktionierenden  Hodens. 

So  beträgt  nach  Etzoldt  die  Gewichtszunahme  des  Hodens  der 
Fringilla  in  der  Brunst  das  300-  bis  360  fache. 


*)  Ehrenreich,  Anthropologische  Studien  über  die  Urbewohner  Brasiliens, 
Braunschweig  1897,  Taf.  XVII  und  Taf.  XXX,  Fig.  63. 

**)  Für  gewöhnlich  entspringen  die  beiden  Arteriae  spermaticae  internae, 
welche  die  Hoden  versorgen,  aus  der  Aorta  unterhalb  der  Nierenarterie.  Bei  dem 
ungewöhnlichen  Ursprung  der  rechten  Art.  sperni.  int.  aus  der  Arteria  renalis 
dextra  könnten  durch  den  direkteren  und  unter  stärkerem  Druck  erfolgenden  Strom 
linkerseits  auch  die  Ernährungsbedingungen  für  den  linken  Hoden  sich  günstiger 
gestalten  als  für  den  rechten  und  das  Zurückbleiben  dieses  und  die  bessere  Ent- 
wickeluDg  des  ersteren  bedingen.     Doch  fehlen  hierfür  genaue  Belege. 

Vielleicht  ist  auch  das  Verhalten  der  Hodr>nvenen  —  der  längere  Verlauf 
der  linken  Vena  spermatica  interna  und  ihre  rechtwinklige  Mündung  in  die  Vena 
renalis  sinistra  im  Vergleich  zu  dem  kürzeren  Verlauf  der  rechten  Vena  spermatica 
interna  dextra  und  ihrer  spitzwinkligen  Einmündung  in  die  Cava  —  die  Ursache 
für  eine  durch  Stauung  bedingte  Volumszunahme  des  linken  Hodens.  Diese 
Erklärung  ist  aber  ebenso  Vermutung  wie  Beandins  Versuch,  von  der  Stauung 
in  den  Hoden venen  durch  den  Druck  der  Flexura  sigmoidea  die  größere  Turgeszenz 
des  linken  Hodens  abzuleiten. 
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Beim  Enterich  werden  die  Hoden  etwa  so  groß,  wie  die  eines 
brünstigen  Hirsches,   8   cm  Länge,   4,5   cm  Breite,  4   cm  Höhe. 

Das  Wachstum  des  Hodens  behauptet  eine  gewisse  Selbständigkeit 
gegenüber  dem  des  Körpers.  Beim  Menschen  nimmt  der  Körper  um  das 
19 fache  zu,   der  Hoden  um   das   IGfache. 

Hülle  und  Gerüste. 

Die  äuiaere  glatte,  derbe  weißliche  Umhüllung  des  Hodens, 
die  Albuginea  testis,  ist  eine  überall  ziemlich  gleichmäßige  Membran 
von  etwa  0,6  mm  Durchmesser.  Unter  ihr  liegt  eine  Lage  lockeren 
und  gefäßreichen  Bmdegewebes,  die  Tunica  erythroides  s.  vasculosa 
testis. 

Am  hinteren  Umfange  des  Hodens,  dem  Dorsum  testis  oder 
Margo  posterior,  avo  die  Gefäße  in  den  Hoden  treten  und  dieser  vom 
Nebenhoden  bedeckt  wird,  und  zwar  in  der  oberen  Hälfte  dieses  Hoden- 


Cavitas  ferosa 


Fiinic7this  sper?naticus 


Ttinica  ragüialts  com- 
munis 
Mediastinum,  testis 

Titnica  vaginalis  proprio 


Tunica  albaginea 

Septula  testis 

Parenchyma   testis 
(Lobuli) 

Tunica  ervthroides 


Fig.  7.  Qupr>-chnirf  (hirch  die  Mute  de^  rechten  Gesainthodens  und  seiner 
Hüllen.  Untere  Schnitt fläehe.  Von  einem  krältigen  25jährigen  Manne.  Kurze 
Formolhärtung.     Fast  doppelte  Größe. 

abschnitts  verdickt  sich  die  im  ganzen  Umfange  gleich  mächtige  Albu- 
ginea um  das  Dreifache.  Sie  entwickelt  sich  hier  zu  einem  auf  dem 
Querschnitt  dreiseitigen  Bindegewebskörper,  dem  Mediastinum  testis 
(Corpus  Highmori),  der  sich  eine  Strecke  weit  in  den  Hoden  fort- 
setzt (Fig.  7). 

Dieser  Fortsatz  beträgt  etwa  ein  Drittel  des  queren  und  ein 
Viertel  des  Längendurchmessers  des  Hodens  und  liegt  der  medialen 
Fläche  näher  als  der  lateralen.  Dünne  bindegewebige  Ausläufer,  Septula 
testis,  strahlen  fächerförmig  von  dem  Mediastinum  testis  in  ihrem  Verlauf 
mehr  sich  verschmächtigend  zur  gegenüberliegenden  Tunica  albuginea 
aus,  um  mit  ihr  zu  verschmelzen.  Jeder  dieser  Fortsätze  ist  noch  mit 
einer  dünnen  Lage  der  Tunica  erythroides  versehen  (Fig.  7,  8,  13). 
Alle  diese  Teile  bilden  das  grobe  Gerüst  des  Hodens. 

Die  in  den  Hoden  ausstrahlenden  Fortsätze  des  Mediastinums, 
Septula  testis.  sind  weder   einfache   Stränge,  noch  platte   Balken.     Sie 
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stellen  vielmehr  ein  Netzwerk  aus  stärkeren  und  feineren  Fäden  dar, 
welches  kegelförmige  Räume  umschließt,  deren  Basis  nach  außen,  deren 
Spitze  gegen  den  Hilus  gerichtet  ist.    Diese  Räume  enthalten  das  weiche 


Sametistrani. 


Epididymis 

[vddtide  des 
Hodens 


tctiis    epidi- 
dymidis 
nns  der  Epi- 
didymis 
Septa  testis 


Fascia  ciriiiaslriica 

I'niiiid  vasrijKi/is  commtitiis 


—   Tunica  vagi- 
nalis proprio 
~  Hvdatide  des 
Xebenhodens 

Caritas  serosa 


1  iiiiica  albugi- 
iwa    testis 

I\^'rdiasti?nnn 
testis 


IVirenchyma 

testis 


Veiienplcxus  Kanäle   der    Caiida   der   Xebenhoden 

Fig.  8.  Sagiitalschnitt  des  rechten  Hodens  eines  Erwachsenen  mit  Erweite- 
rung der  Caritas  serosa  durch  Ansammlung  von  seröser  Flüssigkeit  bei  Hydrocele. 
Formolalkoholhärtnng.     Natürliche  Injektion.     Xatürliche  Größe. 


hellbräunlichc  Hodenparenchym.  welches  aus  keilförmigen  Läppchen, 
Lobuli  testis,  zusammengesetzt  ist,  die  der  Hauptmasse  nach  aus  den 
Samenkanälchen,  Tubuli  seminiferi,  und  der  zwischen  ihnen  gelegenen 
Zv,-ischensubstanz    und    Tiefäßen    und  Nerven   bestehen   (Fig.  7,  8,  13). 


2.  Feinerer  Bau. 

Hülle  und  Gerüste. 

Die  Tunica  albuginea  läßt  hei  der  Geburt  außer  dem  Epithel 
zwei  Schichten  unterscheiden,  eine  äußere  derbere  aus  festem  fibrösen 
Gewebe  und  eine  innere  aus  lockerem  Bindegewebe,  die  an  Bindege- 
webszellen und  Blutgefäßen  besonders  reich  ist.     Bald  nach  der  Geburt 
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Fig.  9. 
des   Epithel 


Flächenansicht 
der  Albuginea 
testip.  Silberpräparat  in  Gly- 
zerin und  Wasser.  Vergröße- 
rung 500. 


verliert  sich  der  Unterschied  zwischen  beiden  Schichten  und  nur  einige 
Blutgefäße  bezeichnen  die  frühere  Grenzlinie. 

Bei  dem  Erwachsenen  besteht  die  Albuginea  aus  folgenden 
Schichten : 

1.  einer  Epithelschicht, 

2.  einer  Bindegewebslage  und 

8.  der  eigentlichen  Albuginea  mit  einer  inneren  und  äußeren 
Schicht. 

Das  Epithel  der  Albuginea  (Fig.  9)  ist  eine 
einfache  Schicht  platter  oder  leicht  kubischer 
polygonaler  Zellen.  Es  ist  der  Rest  des 
ehemaligen  Keimepithels,  die  äußerste  Schicht 
des  Keimepithelwulstes,  und  verhält  sich  als 
einfaches  Deckepithel  vollkommen  passiv  bei 
der  weiteren  Entwicklung  des  Hodens  (Nagel). 
Die  äußere  Bindegewebsschicht  hat  sich 
erst  im  Laufe  dei'  weiteren  Entwicklung  aus- 
gebildet. Sie  mißt  oO  50  /t  und  besteht  aus 
dünneren  Bindegewebsfasern  mit  verhältnis- 
mäßig wenig  elastischem  Gewebe. 

Die  innerste  Schicht  der  Albuginea  hat 
beim  Erwachsenen  einen  mehr  tibrösen  Cha- 
rakter, den  früher  schon  die  äußerste  Schicht 
hatte,  angenommen.  Die  Grenze  zwischen 
beiden  Schicliten  liegt  zwischen  dem  äußeren  und  mittleren  Drittel 
und  ist  durch  die  Gegenwart  mittelgroßer  Blutgefäße  charakterisiert. 
Das  elastische  Gewebe  tritt  erst  nach  der  Geburt  im  Hoden 
auf  und  erreicht  bei  vollendeter  Geschlechtsreife  einen  hohen  Grad  der 
Entwicklung.  Sowohl  die  Tunica  albuginea,  wie  das  Corpus  Highmori, 
die  Septula,  die  Wand  der  Samenkanälchen.  das  Bindegewebe  in  der 
Umgebung  der  Ductus  efferentes  sind  reich  an  elastischen  Fasern 
(Melnikow-Baswedenkow,  Benda,  Spangaro,  Smirnow). 

Glatte  Muskeln  treten  erst  im  Jünglingsalter  in  der  Albuginea 
auf  und  nehmen  später  zu.  Ihre  Menge  nimmt  von  oben  nach  unten 
ab.  Sie  finden  sich  schon  im  äußeren  Teil  des  Mediastinums  und  ver- 
laufen meistens  horizontal  in  der  äußeren  Schicht  der  Albuginea  ver- 
einzelt oder  in  Bündeln  m  den  Seitenwänden  des  Hodens,  wo  sie,  an 
Stärke  allmählich  abnehmend,  auf  halber  Höhe  des  Hodens  schwinden. 
In  der  lateralen  Hodenwand  sind  sie  zahlreicher  als  in  der  medialen. 
Bei  starker  Entwicklung  der  Albugineamuskulatur  enthalten  auch 
die  Septa  neben  elastischen  Fasern  dünne,  die  Blutgefäße  begleitende 
Bündelchen  glatter  Muskeln  (Spangaro). 

Farenchym,  Samenkanälclien. 

Die  weiche  Drüsensubstanz  des  Hodens  (Pulpa  testis)  besteht  aus 
fadenförmigen  Drüsenkanälen  von  der  Stärke  eines  Barthaares.  Sie 
haben  eine  Dicke  von  0,1—0,2  mm.  wechseln  jedoch  stellenweise  etwas 
in  ihrem  Kaliber. 

Verlauf  der  Kanälchen. 

Gewundene  Samenkanälchen.  In  der  Hauptmasse  des  Hodens 
verlaufen  die  Kanälchen  in  vielfachen  engen  und  schwer  zu  entwirren- 
den Windungen  —  (Tubuli  contorti).    Besonders  ist  dies   in  der  an 
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die  Tunica  albiiginea  angrenzeiiden  Parenchymschicht  der  Fall,  die  man 
deßhalb  auch  als  Rinden  Schicht  (Hodenlabyrinth)  unterscheiden  kann, 
obgleich  sie  gegen  das  übrige  Hodenparenchym  keineswegs  besonders 
abgegrenzt  ist,  sondern  allmählich  in  dieses  übergeht.  Gegen  die 
tieferen  Partien  hin.  in  den  bereits  verschmächtigten  Läppchen,  verlaufen 
die  Kanälchen  mehr  geschlängelt  (Vasula  serpentina)  (Fig.  10). 


Tubuli 
contorti 


Verlaufs 
Läppche 


Fig.  11.  Durch  Mace- 
ration  in  33proz.  Kalilauge 
i.-^olierte.s,  in  zwei  Äste  ge- 
teiltes Hoden  kanälchen 
eines  25jährlgeu  Mannes. 
Lupen  Vergrößerung. 


Tubulus  rectits 


Scheniatische   Darstellung   des 
er    Hodenkanälchen     in     einem 


die  Anordnung  und  den  Ver- 
Kanäle in  der  Rinde  sind  die 
Ansichten  noch  sehr 
geteilt.  Einige  neh- 
men Verbindungen 
der  einzelnen  Kanäl- 
chen an  und  be- 
trachten den  Hoden  als  eine  netzförmige  tubulöse  Drüse  (v.  Mihalko- 
vics,  Stöhr,  Hyrtl,  Sappey  u.  a.).  Andere  wieder  bestreiten  solche 
Anastomosen  und  lassen  die  Kanälchen  in  der  Rinde  an  der  Basis  der 
Läppchen  blind  endigen  und  erst  in  ihrem  weiteren  ^'erlauf  Seiten- 
kanäle aufnehmen  (Hermes).  Wenn  Anastomosen  vorkommen,  so  sind 
diese  nicht  sehr  häufig,  da  auch  bei  sorgfältiger  Isolierung  der  Kanäl- 
chen solche  vergeblich  gesucht  werden  (Fig.  11). 


An    2    bis  3   mm    dicken    Hodenstücken,    welche    der    Reihe    nach 
verschiedenen  Gegenden  entnommen,   teils   in  Kalilauge   von  33  %,    teils 
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in  einem  Gemisch  von  Salpetersäure  (20  ccm)  und  chlorsaurem  Kali 
(5  g)  macei'iert  waren,  gelingt  es  leicht,  unter  dem  Präpariermikrn- 
skop  die  Kanäle  in  einer  Länge  von  8  —  10  cm  zu  isolieren.  An 
solchen  Stücken  finden  sich  öfter  gabiige  Teilungen.  Es  ist  jedoch 
schwer  festzustellen,  ob  es  sich  wirklich  um  solche  oder  um  Anastomo- 
sen  handelt. 

Blinde  Endigungen  habe  ich  nach  obiger   Methode   in  der  Rinden- 
schicht des  Hodens  vergeblich   gesucht. 


Fig.  12.     Isolierte  Hodenkanälcheii  des  Mannes  mit  Ausbuchtungen  und  am- 
pullär  erweiterten  Anhängen.     Vergrößerung  20. 


Kurze,  leicht  gewundene  und  im  Grund  etwas  erweiterte  Seiten- 
zweige kommen  im  ^"erlauf  der  einzelnen  Kanälchen  nicht  so  selten 
vor.  Auch  sind  die  Kanälchen  an  den  Windungen  erweitert,  varikös 
oder  mit  kurzen  birnförmigen  oder  auch  leicht  gestielten  Ampullen  be- 
setzt (Fig.  12). 

Die  Länge  der  sämtlichen  Hodenkanälchen  berechnet  Lauth*) 
aus  ihrem  Durchmesser  und  dem  Hodenvolumen  auf  1750',  Krause  auf 
850 — 1050'.    Die  absondernde  Fläche  würde   1,77  □'   betragen  (Henle). 

Sappey'''*)  hat  an  Hodenkanälchen,  die  durch  Maceration  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  isoliert  waren,  eine  Länge  von  70  —  80  cm  ge- 
funden. 

Tubuli  recti.  Gegen  das  Mediastinum  testis  vereinigen  sich  die 
2 — 3  Kanälchen  eines  Lä])i)chen  unter  spitzem  Winkel  zu  einem  ein- 
zigen schmalen  Kanälchen.  Diese  Sammelkanälchen  nehmen  bereits  in 
einiger  Entfernung  vom  Mediastinum  testis  einen  gestreckten  Verlauf: 
Tubuli  seminiferi  recti  (Fig.  10,  13). 

Die  Zahl  der  Läppchen  und  demnach  auch  die  der  geraden  Kanäl- 
chen wird  auf  100—200  angegeben. 


*)  1.  s.  c. 
')  1.  s.  c. 
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Rete  testis.  Die  gewundenen  Kanälchen  haben  bereits  an  der 
Mündung  in  die  schmalen  Tubuli  recti  ihre  bindegewebige  Wand  ver- 
loren und  treten  als  einfache  schmale  epitheliale  Röhren  nach  kürzerem 
oder  längerem  Verlauf  im  Mediastinum  testis  zu  einem  engmaschigen, 

Appendix  d.   Rete 


Epithel 


Canaliculi  con 
torti 

Lobzilu 
Mediastinum 


—    Ductus  deferens 


Paradidymis 

Ductus  efferentes 
Appendix  d.  Rete 

Dtictus  aberrans 
inf. 


Lobubis   Canali-  Rete 
culi  recti 


Fig.  13.     Schema  des  Verlaufs  der  Sanienkanälchen  im  Hoden  u.  Nebenhoden. 

im  Bindegewebslager  des  Mediastinum  testis  eingegrabenen  Netzwerk 
enger  und  lakunenartig  erweiterter  epithelialer  Gänge,  dem  Rete  testis 
(Halleri)  zusammen  (Fig.  14)) 


Fig.  14.  Teil  eines  Schnittes  durch  das  Mediastinum  testis  mit  dem  Rete 
testis.  Aus  einem  hochgradig  atrophischen  Hoden.  Formalalkoholhärtung,  Pa- 
raffin, Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  25. 

2 


Handbuch  der  Anatomie.     VII.     II,  2. 
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Der  Übergang  der  Tubuli  contorti  in  dieses  Netz  erfolgt  aber 
keineswegs  immer  durch  die  Tubuli  recti,  sondern  auch  mitunter  durch 
direkte  Einmündung  der  Tubuli  contorti  in  das  Hodennetz  (v.  Ebner). 
Die  Kanäle  des  Rete  testis  sind  leer,  wenn  die  Samenbereitung  stockt 
und  stellen  Behälter  für  das  Hodensekret  dar  (Henle). 

Bau  der  Hodenkanälchen. 

Die  gewundenen  Hodenkanälchen  des  Erwachsenen  besitzen 
eme  dünne,  7—10  ju  dicke,  auf  dem  Längsschnitt  längsgestreifte,  auf 
dem  Querschnitt  konzentrisch  gestreifte  Wand  mit  eingelagerten  schmalen, 
stabförmigen  Kernen. 

Die  innerste  dünne,  3— G  /n  starke  Schicht  der  aus  etwa  4—5 
Lamellen  bestehenden  Wand  erscheint  homogen  ist  jedoch  der  Haupt- 
masse nach  aus  elastischen  Fasern  zusammengesetzt,  die  sich  in  mehr- 
facher Lage  derart  innig  durchtlechten ,  daß  sie  eine  einheitliche  ela- 
stische Haut  vortäuschen.  Konzentrisch  angeordnete  Lücken  in  diesem 
Fasernetz   schließen   platte  Zellen   ein   (Benda  und  Perutz)   (Fig.  L5). 


Gerüstzellen 


*T — • —  Platte  Zellen  der 
Wand 


Spermatogonie 


Follikelzellen 


Gefäß 


Wand  d.  Samen- 
kanälchens 


Gerüste 

Fig.  15.  Querschnitt  durch  eiu  Sanienkanälchen  eines  neugeborenen  Knaben. 
Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosln,  Kanada.     Vergrößerung  800. 

Die  äußeren  Schichten  der  Kanalwand  werden  aus  lamellenförmig, 
konzentrisch  angeordneten  platten  Zellen  gebildet,  zwischen  denen  eine 
zarte  netzförmige  Grundsubstanz  liegt,  aus  der  sich  erst  nach  der 
Pubertät  ein  elastoides  und  später  elastisches  Netz  entwickelt. 

Der  Außenfläche  der  Wand  liegt  ein  Kapillarnetz  auf. 

Inhalt  der  Sanienkanälchen.  Bei  Embryonen  und  Neuge- 
borenen sind  die  Samenkanälchen  vollständig  mit  Zellen  ausgefüllt,  die 
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in  zwei  bis  drei  unregelmäßigen  Schichten  angeordnet  sind,  im  Centrum 
jedoch  weniger  dicht  Hegen.  Ein  eigentliches  Lumen  ist  jedoch  nicht 
vorhanden. 

Schon  bei  jungen  Embryonen  und  später,  solange  überhaupt  der 
Hoden  fungiert,  besteht  seine  Auskleidung  aus  zwei  Arten  von  Zellen: 
den  Ursamenzellen  oder  Spermatogonien  (germinative  Zellen) 
und  den  Follikelzellen  oder  Sertolischen  Zellen  (vegetative 
Zellen). 

Die  Spermatogonien  sind  bei  dem  Neugeborenen  spärlich,  liegen 
gewöhnlich  an  der  Wand,  messen  7  —  20  ju  im  Durchmesser,  haben 
Kugelgestalt  und  einen  hellen  Inhalt  mit  einem  großen  runden  Kern, 
der  zwei  Kernkörperchen  umschließt  (Fig.  15). 

Die  Follikelzellen  dagegen  sind  zahlreich,  undeutlich  begrenzt, 
ihr  Kern  ist  oval   und   mit   vielen   feinen  Chromatinkörnchen  versehen. 

Bis  zur  Pubertät  verändern  sich  die  Zellen  der  Samenkanälchen 
qualitativ  nur  wenig,  dagegen  nehmen  die  Spermatogonien  an  Zahl  zu, 
die  Follikelzellen  vermehren  sich,  ordnen  sich  in  zwei  bis  drei  Reihen, 
indem  ihre  Kerne  sich  mehr  senkrecht  zur  Wand  stellen  und  zugleich 
ein  Lumen  sich  bildet  (Fig.  16). 


:?s^ 


spermatogonien 
Protoplasmafäden 


Follikelzellen 

Gerüstzellen 

~  Interstitielle  Zellen 


Fig.  16.  Querschnitt  durch  ein  Samenkanälchen  eines  10jährigen  Knaben. 
Formolalkoholhärtung,  Paraffineinbettung,  HämatoxyUn-Eosin-Färbung,  Kanada- 
einschhiß.     Vergrößenxng  800. 


Mit  der  Pubertät  ändert  sich  die  Zusammensetzung  des  zelligen 
Inhalts  der  Kanälchen  wieder,  indem  die  Spermatogonien  sich  stärker 
vermehren  und  eine  neue  Zellgattung  entstehen  lassen,  die  großen 
Mutterzellen,  Sp er matocyten,  welche  durch  zweimalige  Teilung  der 
mehr  axialwärts  gelegenen  Schichten  je  vier  kleine  Zellen,  die  Samen- 
zellen, Spermatiden  liefern.  Diese  entwickeln  sich  zu  den  Sper- 
matosomen, Samenfäden,  Spermatozoen,  indem  der  Kern  zu  dem 
Kopf  des  Samenfadens  wird,  während  ein  Teil  des  Protoplasmas  den 
Schwanz  liefert  und  der  Achsenfaden  aus  dem  distalen  Centralkörper 
liervorwächst. 

Die  Follikelzellen  wandeln  sich  in  mehr  cylindrische  Zellen  um 
und  stellen  ein  einschichtiges  Epithel  dar,  dessen  polygonale  Fußplatten 
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der  Innenfläche  der  Membrana  propria  aufliegen  und  bei  der  Ansicht 
von  oben  als  ein  ununterbrochenes  Mosaik  sich  darstellen  (Fig.  17). 

Das  innere  Ende  der  Sertolischen  Zellen  ist  undeirtlich  l^egrenzt, 
von  leicht  fädiger  Struktur,  aufgefasert  und  bildet  tlurch  seine  Ausläufer 
netzförmige  A'erbindungen  mit  anderen  gleichartigen  Zellen.  Mit  dem 
inneren  Zellabschnitt  stehen  auch  später  die  in  Entwicklung  begriffenen 
Samenfäden  (Spermatoblasten)  in  Verbindung.  Seitliche  Einbuchtungen 
und  Facetten  rühren  von  den  zwischen  den  Sertolischen  Zellen  gelegenen 
Ursamenzellen  ( Spermatogonien )  her. 

Der  Kern  liegt  mehr  in  der  Mitte  der  Zelle,  ist  rundlich,  von 
9 — 11  fji  Durchmesser,  mit  Kernmembran  und  einem  Kernkörperchen 
von  2  /i  Durchmesser  versehen.     Er  ist  chromatinarm. 

Die  Samenkanälchen  des  Erwachsenen  unterscheiden  sich  von 
denen  der  Pubertät  durch  größeres  Kaliber,  durch  die  gleichzeitige 
Anwesenheit  der  verschiedenen  Entwicklungsformen  ihrer  Zellen  und 
die  vollständige  Ausbildung  des  elastischen  Netzes  ihier  Wand. 


Fi^.  18.  Übergang  der  gewundenen 
Samenkanälchen  in  gerade.  Vergröße- 
rung 60. 


Fig.  17.  Stück  eines  gewundenen 
Samen  kanälchens  eines  Mannes  von  ,30 
Jahren  in  physiologischer  Kochsalzlösung. 
Die  dunkeln  Körnchen  in  den  Sertolischen 
Zellen  lassen  nur  schwer  die  Kerne  und 
polygonalen  Fußplatten  dieser  Zellen  er- 
kennen.    Vergrößerung  30u. 

Der  Inhalt  der  Samenkanälchen  erscheint  frisch  untersucht  körnig 
und  fleckig  durch  zahlreiche  Häufchen  kleinerer  und  größerer,  bis  zu 
3  fj,  betragender  gelber  und  gelbbräunlicher  Fetttröpfchen,  welche  nur 
in  den  Sertolischen  Zellen,  nicht  aber  in  den  Samenzellen  sich  finden. 
Diese  schimmern  nur  da  und  dort,  ebenso  wie  die  Kerne  der  Sertoli- 
schen Zellen  und  deren  Konturen,  undeutlich  durch.  Die  bräunliche 
Farbe  verdankt  das  Hodenparenchym  zum  Teil  den  obenerwähnten 
Pigmentkörnchen  (Fig.  17). 

Tubuli  recti.  Beim  Übergang  der  gewundenen  Kanäle  in  die 
Tubuli  recti  hört  das  hohe  Epithel,  welches  die  Fortsetzung  der  Serto- 
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lischen  Zellen  bildet  und  sich  allein  von  allen  Zellen  des  Kanälchens 
erhalten  hat,  meist  plötzlich  auf  und  geht  in  das  niedrige,  anfangs  erst 
cylindrische.  bald  aber  mehr  platte  Epithel  der  Tubuli  recti  und  des 
Hodennetzes  über  (Fig.  18). 

Den  Inhalt  der  geraden  Kanäle  bilden  beim  tätigen  Hoden  Sper- 
matozoen  und  degenerierte  Zellen  der  Samenkanälchen.  Hodennetz. 
Die  Querschnitte  der  Kanäle  des  aus  dem  Zusammenfluß  der  Tubuli 
recti  entstandenen   Hodennetzes   sind   bald   rund   und   etwa    von    dem 


Überga7ig    der     Titbuli    con- 
to rti  in  die  Tubuli  recti' 


-Titbuli  contorti 


Übergangsstelle 


Lakiinen  des  Rete  testis 


Fig.  19.  Teil  eines  Schnittes  durch  das  Mediastinum  testis  eines  30jähri|2;en 
Mannes  an  der  Grenze  gegen  das  Hodenparenchyru.  Formolalkoholhärtung,  Pa- 
raffin, Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  2.o. 


Durchmesser  schmaler  Blutkapillaren,  bald  weit,  mit  mehrfachen  Aus- 
buchtungen. Ebenso  unregelmäßig  sind  die  Zwischenräume,  die  von 
dem  derben  Fasergewebe  des  Mediastinums  eingenommen  werden,  in 
das  nach  Spangaro  glatte  Muskeln .  die  sich  von  der  Wand  der 
Samenstrangvenen  abgelöst  haben,  mitunter  eintreten  (Fig.  19,  20,  21). 
Das  Epithel,  welches  die  Kanäle  und  Räume  des  Hodennetzes 
auskleidet  und  unmittelbar  dem  angrenzenden  Bindegewebe  aufsitzt, 
zeigt  wenig  Regelmäßigkeit.  Das  meist  einschichtige  Cylinderepithel 
von  8 — 10  ,aHöhe  mit  unregelmäßigen  eingebuchteten  und  fragmentierten 
Kernen  geht  an  manchen  Stellen  in  ein  ganz  niedriges,  dem  Gefäß- 
endothel  ähnliches  Epithel  über.  Die  niedrigen  Cvlinderzellen  beschränken 
sich  mehr  auf  die  weiten,  die  platten  Zellen  auf  die  engen  Kanalab- 
schnitte.    Doch  ist  dies  Verhalten  kein  konstantes,  indem  manchmal  in 


22  K.    EBERTH, 

demselben  Kanälchen   auf  der   einen    Seite   platte,   auf  der   entgegen 
gesetzten  Seite  Cylinderzellen  angetroffen  werden. 


V 


v>^^^<ti-  ''  ,L^^^^ 


Fig.  20.  Flächeuschnitt  durch  das  Mediastinum  mit  dem  Eete  testis  des 
Mannes.  A  Arterie,  C  Kanälchen  des  Rete,  L  Lymphgefäße,  Sk  gewundenes 
Samenkanälchen,  T'  Venen,  s  gröbere,  /  feinere  Stränge,  welche  die  Kanälchen 
durchsetzen.     Pikrinsubl.     Vergrößerung  96.     Nach  v.  Ebner. 

In  den  Retekanälchen  finden  sich  neben  Samenfäden  granulierte  runde 
Zellen  mit  einem  oder  mehreren  runden,  meist  verschieden  großen  Kernen, 
die  in  Hämatoxylin  sich  stark  färben.  Manchen  Kanälchen  fehlen  sie,  in 
anderen  kommen  sie  bald  vereinzelt  oder  in  größerer  Menge  vor,  so  daß 
sie  die  Kanälchen  ganz  erfüllen.  Auch  im  Nebenhodenkanal  kehren 
sie  wieder  und  lassen  sich,  an  Menge  abnehmend,  bis  in  den  Anfang 
des  Ductus  deferens  verfolgen.  Ihre  Zahl  geht  derjenigen  der  Samen- 
fäden parallel.  Sie  finden  sich  bereits  in  den  Hodenkanälchen  in  der 
Mitte  der  Kanallichtung  und  ohne  Zusammenhang  mit  den  Epithelien 
der  Samenkanälchen,  von  denen  sie  sich  durch  ihre  Kugelgestalt  und 
hellbraune  Pigmentierung  unterscheiden.  Wahrscheinlich  sind  sie  nicht 
zur  Entwicklung  gelangte  und  in  Zerfall  begriffene  Samenzellen. 
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Das  Verschwinden 
Samenkanäle  bei  ihrem 
Übergang  in  die  Tnbuli 
recti  oder  in  das  Hoden- 
netz erfolgt  durch  Über- 
gang der  Wand  in  das 

faserige  Gewebe  des 
Mediastinums.  An  den 
Übergängen  drängen,  je 
mehr  die  faserig  lamel- 
lösen  Bestandteile  der 
Kanalwand  verschwin- 
den, ihreendothelartigen 
Zellen  gegen  das  Epithel 
der  geraden  Kanälchen 
an,  woraus  sich  die  Dar- 
stellung von  MlHALKO- 
vics  erklärt,  der  die 
Membrana  propria  der 
gewundenen  Kanäle  in 
das  Epithel  des  Hoden- 
netzes übergehen  ließ 
(V.  Ebner). 


der  lamellös    faserigen  Wand    der  aewundenen 


Fig.  21.  Einige  Kanäle  des  Hodennetzes,  mit 
einschichtigem  Epithel  platter  Zellen  ausgekleidet,  aus 
dem  Hoden  eines  30jährigen  Mannes.  Formolalkohol- 
härtung,  Paraffin,  Häsuatoxylin-Eosin,  Kanada.  Ver- 
größerung 1.50. 


Fig.  22.  Zwischensubstanz  des  Hodens.  Der  Inhalt  der  Hodenkanälchen 
ist  durch  Auspinseln  des  Schnittes  entfernt.  Forniolalkohol ,  Paraffin,  Häma- 
toxylin-Eosin.     Kanada.     Vergrößerung  50. 
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Die  Zwischensubstanz  des  Hodens. 

Neben  dem  groben,  aus  faserigem,  zellarmen  Bindegewebe  beste- 
henden Gerüste  des  Hodens  besitzt  der  Hoden  noch  eine  besondere 
Zwischensubstanz  (Fig.  22). 

Diese  besteht  aus  einer  an  Menge  wechselnden,  mehr  homogenen, 
mit  der  Wand  der  Hodenkanäle  nur  lose  zusammenhängenden  zellen- 
armen Grundsub- 


e:*..^. 


stanz  mit  Blutge- 
fäßen, feinen  Bin- 
degewebslibrillen, 
Bindegewebs-  und 
Mastzellen    und 
den     eigentlichen 
von  Leydig  ent- 
deckten 
„Zwischen- 
zeHen"  des  Ho- 
dens    (Fig.     23). 
Diese   Zellen,  die 
in  einer  wechseln- 
den Menge  die 
Räume    zwischen 
den    Samenkanäl- 
chen ,     besonders 

die  größeren, 
welche  zwischen 
mehreren  anein- 
ander stoßenden 
Kanälen  frei  blei- 
ben, in  verschiede- 
ner Zahl  ein- 
nehmen,  bilden 

bei  manchen 

Tieren    eine    Art 

Netz  mit  stärkeren 

Knotenpunkten. 

Die    Haufen     der 

Zwischenzellen 

werden  unmittelbar  von  der  Wand  der  Samenkanälchen  oder  von  dem 
zarten  Bindegewebe  begrenzt*). 

Die  Zellen  der  Zwischensubstanz  sind  in  frisch  fixierten  Präparaten 
rundliche,  zum  Teil  auch  abgeplattete,  mitunter  auch  leicht  spindelför- 
mige Elemente  mit  zartem  feinkörnigen  Protoplasma,  das  beim  Kater 
in  Form  eines  weitmaschigen  Netzwerks  angeordnet  ist  (Fig.  24). 

Der  rundliche,  chromatinreiche,  mit  Kernkörperchen  versehene  Kern 
liegt  nie  im  Mittelpunkt  der  Zelle,  sondern  stets  in  einer  Ecke.  Im 
mittleren  Teil  der  Zelle  tritt  ein  starkes  gekörntes,  dunkleres,  annähernd 
kugliges  und  an  der  Berührungsfläche  mit  dem  Kern  leicht  abgeplattetes 


Hoden- 
„ .  kanälchen 

-'km.. 

::;._  Zwischen- 
zellen 


-  Z'dnschen- 
S2ibstanz 


Hoden- 

*  fc  *W%" '•.'•')  kanälchen 

^v iÄ«.*;«^^ 

Fig.  23.  Kuotenpunkt  der  Zwi.schensubstanz  zwischen 
mehreren  aneinander  grenzenden  Hodenkanälchen.  Schnitt 
aus  dem  Hoden  eines  30jährigen  Mannes.  Forraolalkohol, 
Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  120. 


*)  Nach  NUSSBAUM  und  Beissner  sollen  sie  von  einer  kernhaltigen  Mem- 
bran umschlossen  werden  und  demnach  Schläuche  darstellen.  Plato  u.  Verfasser 
konnten  sich  hiervon  nicht  überzeugen. 


24 


Hoden    (Testis,   Testiculus). 


25 


Protoplasmagebiet  hervor,  das  beim  Kater  ein  einfaches  oder  doppeltes 
Centrosom  in  einer  hellen  Sphäre  erkennen  läßt  (Fig.  25). 

Die  Zartheit  des  Protoplasmas  läßt  die  Zellgrenzen  nur  bei  ge- 
wissen Färbungen  deutlich  hervortreten. 

Die  mehr  isoliert  gelegenen  Zwischenzellen  besitzen  Fortsätze, 
welche  sie  mit  benachbarten  gleichartigen  Zellen  verbinden  (v.  Mihal- 
Kovics,  V.  Lenhossek). 

Die  Frage  nach  der  Natur  der  interstitiellen  Zellen,  ob  sie 
epithelialen  Ursprungs  sind  oder  dem  Bindegewebe  zugehören,  ist  durch 
Plato,  Friedmann  und  Maximow  zu  gunsten  des  bindegewebigen 
Ursprungs  entschieden.  Sie  entwickeln  sich  im  embryonalen  Hoden 
erst  verhältnismäßig  spät,  nachdem  die  Samenkanälchen  schon  gebildet 
sind  (Nagel),  aus  den  fixen  Bindegewebszellen  in  einer  Weise,  die  an 
die  Entstehung  typischer  Fettzellen  erinnert. 


Fig.  24. 


Fig.  25. 
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Fig.  24.  Eine  Gruppe  von  Hodenzwischenzellen  aus  eiiieni  Hodenschnitt 
des  Erwachsenen.  P^ormolalkoholhärtung ,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin-Färbung. 
Kanada.     Vergrößerung  800. 

Fig.  25.  Interstitielle  Hodenzelle  aus  einem  Schnitt  des  Hodens  eines  Er- 
wachsenen von  30  Jahren.  Über  dem  Kern  liegt  eine  grobkörnige  Endoplasma- 
masse,  welche  ein  doppeltes  Centralkörperchen  mit  Sphäre  einschließt.  Formol- 
alkoholhärtung,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  1200. 

Böhm  und  v.  Davidoff  sehen  in  den  Zwischenzellen  des  Hodens 
Reste  eines  rudimentären  Organes,  vielleicht  des  Wolffschen  Körpers. 
V.  Mihalkowics  hat  früher  die  fraglichen  Zellen  auf  embryonale  Reste, 
auf  eingewanderte  Gruppen  von  Keimepithelzellen  der  Sexualstränge 
zurückgeführt. 

V.  Lenhossek  verkennt  nicht  die  Ähnlichkeit  der  interstitiellen 
Zellen  mit  Epithelien,  ,,da  sowohl  die  einzelnen  Zellen  in  ihrer  Form 
wie  auch  ihre  Komplexe  in  ihrer  Anordnung  ein  so  frappantes  epithel- 
artiges Aussehen  darbieten,  ja  mitunter  (Katze  und  Mensch)  richtige 
epitheliale  Stränge  bilden". 

Die  Mehrzahl  der  Forscher  (Kölliker,  Leydig,  v.  Ebner,  Boll, 
Jacobson,  v.  Mihalkowics,  Hansemann)  betrachten  die  interstitiellen 
Zellen  als  protoplasmareiche  Bindegewebszellen  (Plasmazellen,  Waldeyer), 
ähnlich  den  perivaskulären  Zellen  der  Steißdrüse.     Von  den  Mastzellen, 
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die  im  Zwischengewebe  des  Hodens  nicht  selten  sind,  unterscheiden 
sie  sich  schon  durch  das  Fehlen  der  für  diese  charakteristischen  baso- 
philen Granulationen  (v.  Lenhossäk). 


Fig.  26.  Zwei  interstitielle  Hodenzellen  mit  REiXKEVchen  Kristallen.  Aus 
einem  Schnitt  des  Hodens  eines  30jährigen.  Forraolalkoiiolhärtung,  Hämatoxylin- 
Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  1000. 

Einschlüsse  der  Zwischenzellen.  Die  Zwischenzellen  ent- 
halten verschiedene  Einschlüsse:  1.  Körner,  2.  Pigmentkörnchen,  3.  Kri- 
stalloide  in  verschiedener  Menge. 

1.  Die  Körnchen  sind  kleine  glänzende,  rundHche  und  ovale 
Gebilde,  die  nach  ihrem  Verhalten  in  Osmiumsäure,  in  der  sie  sich 
braun  bis  schwarz  färben,  aus  einer  Fettsubstanz  bestehen.  Im  noch 
nicht  funktionierenden  Hoden  sind  sie  weniger  zahlreich  als  in  der 
tätigen  Drüse. 

2.  Die  gelben  Pigmentkörnchen,  welche  neben  jenen  Körnern 
vorkommen,  denen  das  Hodenparenchym  z.  T.  seine  bräunhche  Farbe 
verdankt,  nehmen  gleichfalls  in  Osmiumsäure  eine  dunklere  Färbung 
an.  Plato  und  Hofmeister  vermuten  deshalb,  daß  zwischen  den 
erstgenannten  Körnern  und  den  Pigmentkörnchen  verwandtschaftliche 
Beziehungen  bestehen. 

3.  Die  kristallinischen  Bildungen  der  Zwischenzellen  sind 
chemisch  von  den  unter  1  und  2  erwähnten  Körnern  verschieden.  Sie 
entstehen  intravital  und  finden  sich  fast  regelmäßig  in  allen  kräftigen  Hoden 
mit  Spermabildung,  wenn  auch  in  verschiedener  Menge.  Im  atrophischen 
kryptorchischen  Hoden  vermißte  sie  Reinke.  Sie  kommen  aber  auch  im 
untätigen  atrophischen  Hoden  vor  (Cohn),  mitunter  in  dem  normalen 
senilen  Hoden  bei  herabgesetzter  Samenproduktion  sogar  in  größerer 
Menge  (Spangaro  1.  c.  S.  683)  und  können  dem  funktionierenden  wie 
dem  untätigen  Hoden  fehlen  (Cohn,  Plato). 

Die  Kristalloide  sind  stab förmige,  mitunter  etwas  gekrümmte 
kürzere,  schmale  und  längere  stärkere  Körper  mit  abgerundeten  Enden 
(Fig.  26). 

Über  ihre  chemische  Zusammensetzung  ist  wenig  bekannt,  da  bis- 
her nur  fixierte  Objekte  zu  Reaktionen  Verwendung  fanden,  wodurch 
sie  als  eiweißartige  Körper  (Globuline)  erkannt  wurden,  aus  deren  Zer- 
fall Pigmentkörner  und  weiterhin  Fett  d.  h.  Osmium  reduzierende  Körper 
entstehen  (Lubarsch). 

Nach  Alkoholfixierung  färben  sich  die  REiNKEschen  Kristalloide 
mit  Eisenhämatoxylin  und   Säurefuchsin. 

In  10  7o  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Essigsäure  sind  sie  unlöslich 
und  scheinen  nicht  zu  quellen. 
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In  10  ^/o  Natron-  und  Kalilauge  quellen  sie  rasch,  aber  nicht  im- 
mer in  verschiedenen  Achsen.  Ihre  Gestalt  bleibt  im  wesentlichen  er- 
halten,  die  Färbbarkeit  nimmt  jedoch  sehr  ab. 

Alkohol,   Äther,   Chloroform,   Terpentin,    Xylol  verändern   sie  nicht. 

Pepsin-Salzsäiu'e  löst  sie  in   der  Kälte  rasch. 

Doppelbrechung  ist  nicht  nachzuweisen. 

Jod  färbt  die  Kristalle  gelb. 

10  °/(j  Kochsalzlösung  verändert  sie  nach  24  stündiger  Einwirkung 
nicht,  ebenso  Speichel. 

Alle  Eiweißreaktionen  versagen. 

Im  Hoden  linden  sich  noch  andere  Kristalloide,  so  daß  folgende 
Arten  unterschieden  werden  können: 

1.  die  Kristalloide  Reinkes  der  interstitiellen  Hodenzellen, 

2.  die  Kristalloide  des  Hodenepithels  von  Lubarsch, 

3.  die  Kristalle  Spangaros, 

4.  die  Kristalle  Böttchers. 

Die  Kristalloide  von  Lubarsch  unterscheiden  sich  von  denen 
Reinkes  durch  ihre  Lage  und  Gestalt.  Sie  sind  gleichfalls  intravitalen 
Ursprungs  und  treten  in  zwei  vermutlich  nicht  scharf  getrennten 
Formen  auf.  Die  größere  Form  findet  sich  in  den  Hodenepithelien 
in  Oktaedern  von  15—25  fx  Länge  und  2 — 4  //  Breite.  Die  kleinere 
Form,  in  Stäbchen  oder  Spindeln  von  9-11  /t  Länge  auftretend,  liegt 
ausschließlich  in  den  Spermatogonien. 

Lubarsch  hält  seine  Kristalle  für  identisch  mit  den  im  Ejakulat 
auftretenden  BÖTTCHERschen  oder  Spermakristallen,  die  wieder  mit 
den  im  Sputum,  leukämischen  Blut  vorkommenden  ÜHARCOTschen  Kri- 
stallen übereinstimmen  sollen.  Dagegen  hat  zunächst  FtJRBRiNGER  er- 
innert, daß  für  die  sogenannten  Spermakristalle  vielmehr  den  Haupt- 
anteil die  Prostata  beisteuere,  indem  sie  auch  bei  Azoospermie  und 
totaler  Obliteration  der  Hodenausführungsgänge  gewonnen  werden.  Sie 
würden  demnach  ihre  Bezeichnung  nicht  ganz  mit  Recht  führen.  Nach 
CoHN*)  sind  jedoch  die  Kristalle  von  Lubarsch  ihrem  chemischen 
Verhalten  nach  weder  BÖTTCHERsche  noch  CHARCOTsche  Kristalle. 

Die  Kristalle  von  Lubarsch  kommen  nicht  nur  im  reifen  Hoden 
vor  und  sind  demnach  nicht  an  die  Spermatogenese  gebunden,  wie  ihr 
Entdecker  vermutete.  Sie  werden  auch,  nachdem  diese  bereits  erloschen 
ist,  wenn  auch  spärlich,  im  atrophischen  Hoden  angetroffen  (Spangaro). 

Spangaros  Kristalle  finden  sich  in  geringer  Zahl,  wo  auch  die 
CHARCOTSchen  Kristalle  vorkommen,  als  kleinstäbchen-  oder  bazillen- 
förmige  Bildungen  von  3^ — 4  /t  Länge  und  liegen  ausschließlich  immer 
paarweise  in  einer  Sertolischen  Zelle.  Sie  erscheinen  erst  mit  der 
Pubertät,  erhalten  sich  aber  durch  alle  Altersstufen,  selbst  während  der 
Seneszenz. 

Die  Zwischenzellen  treten  schon  sehr  früh  auf.  Nagel  fand  sie 
bei  einem  10  wöchentlichen  Embryo.  Bei  einem  4  monatlichen  Embryo 
betrugen  sie  zwei  Drittel  des  Parenchyms.  Später  nehmen  sie  ab,  so 
daß  sie  bei  einem  8jährigen  Knaben  etwa  noch  ein  Zehntel  des  Hoden- 
volums bilden,  um  während  der  Geschlechtsreife  und  im  Mannesalter 
sich  wieder  zu  vermehren  (Hofmeister).  Diese  Zunahme  scheint  aber 
zu  schwanken,  wie  aus  den  Angaben  Hansemanns  hervorgehen  dürfte. 


*)  CoHN,  Zur   Kenntnis  des  Sperma«,     Centralblatt  für  Pathologie,  Bd.  X, 
S.  944.   1899. 
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welcher  die  Zwischenzellen  im  ausgebildeten  Hoden  vermindert  fand. 
Ihre  Entwicklung  scheint  auch  später  Schritt  zu  halten  mit  der  Hoden- 
funktion. Beim  Murmeltier  zur  Zeit  des  Winterschlafs  und  bei  sistie- 
render  Spermatogenese  vermißte  sie  Hansemann  und  fand  nur  Spindel- 
zellen an  ihrer  Stelle,  die  aber  bald  nach  Beendigung  des  Winterschlafs 
durch  reichliche  Zwischenzellen  ersetzt  wurden. 

In  der  Tierreihe  hat  Friedmann  die  Zwischenzellen  konstant  bei 
Anuren,  Vögein  und  Säugetieren  nachgewiesen. 

Die  Kristalloide  der  Zwischenzellen  sind  keine  Degenerationspro- 
dukte, sondern  wie  die  in  pflanzlichen  Zellen  sehr  verbreiteten  Eiweiß- 
kristalloide,  die  als  aufgespeicherte  Ernährungsstoff'e  bei  der  Bildung 
neuer  Zellen  zum  Aufbau  von  Geweben  dienen,  Ernährungsmaterial, 
welches  bei  der  Spermabildung  Verwendung  findet.  Die  interstitiellen 
Zellen  stellen  ein  dem  Hoden  eingefügtes  Hilfsorgan  aus  trophischen 
Zellen  dar.  Sie  finden  sich  deshalb  am  reichlichsten  im  geschlechts- 
reifen  Hoden  und  stehen  mit  der  Hodenfunktion  in  innigster  Beziehung 
(v.  Lenhossek,  Reinke). 

Die  fettähnlichen,  aus  Pigment  entstandenen  Einschlüsse  gelangen 
in  zeitlichen,  von  dem  Verlauf  der  Spermatogenese  abhängigen  Zwischen- 
räumen, sei  es  im  geformten,  sei  es  im  gelösten  Zustand  durch  die 
Wand  der  Tubuli  seminiferi  in  die  Sertolischen  Zellen,  um  hier  den 
reifenden  Spermatozoen  als  Nährmaterial  zu  dienen.  Fettgehalt  der 
Samenkanäle  und  Pettreichtum  der  Zwischenzellen  stehen  im  umgekehr- 
ten Verhältnis  zu  einander  (Plato). 

Beissner  dagegen  bezweifelt  noch  die  Notwendigkeit  des  Fettes 
der  Zwischenzellen  für  die  Spermatogenese,  weil  sie  im  funktionierenden 
Hoden  an  Stellen  spärlich  vorhanden  sind  oder  ganz  fehlen,  deren 
Tubuli  Spermatozoen  in  großer  Menge  enthalten. 

Priedmann  anerkennt  zwar  die  interstitiellen  Ernährungsorgane, 
welche  fettartige  Stoffe  aufspeichern,  die  teils  in  geformtem,  teils  in 
gelöstem  Zustande  in  die  Hodentubuli  gelangen,  aber  der  Sitz  des  ersten 
mikroskopisch  nachweisbaren  Hodenfettes  ist  nicht  interstitiell,  sondern 
intratubulär.  Erst  nachdem  der  Vorrat  aufgebraucht  und  neuer  Bedarf 
vorhanden  ist,  liefert  das   interstitielle    Grewebe    den    weiteren    Zuschuß. 

Pur  eine  gewisse  Selbständigkeit  der  Hodenzwischenzellen  spricht 
deren  Menge  und  ihr  Gehalt  an  Pigment,  Pett  und  Kristalloiden  bei 
Verödung  der  Samenkanäle  der  Kryptorchen  (Pelizet  und  Branca, 
CoHN,  Cuneo  und  Lecene,  Minervini  und  Rolando). 
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III.  Der  Nebenhoden.     Epididymis. 

I.  Äußere  Verhältnisse. 

Der  Nebenhoden  ist  ein  länglicher,  leicht  S-förmig  gekrümmter, 
3.2  g  schwerer  Körper,  der  dem  hinteren  Rand  und  mitunter  zum  Teil 
auch  dem  oberen  Ende  des  Hodens  angefügt  ist.  Sein  oberer,  stärkster, 
6 — 8  mm  im  Durchmesser  betragender  und  kegelförmig  abgerundeter 
Teil,  der  Kopf,  Caput  epididymidis,  ist  an  der  Unterfläche  mit  dem 
oberen  Hodenpol  verbunden  (Fig  27). 


'■\' 


Funiculus  spermaticus 

Ductus  deferens, 
Gefäße  u.  Nerven 


Caput  epididym/dis 


L iga mentuTn  ep ididy  ■ 
midis  superius 

Sintis  epididyitiidis 


Ligamentum  epididy- 
midis inferius 


Tunica  vagittalis 

communis 

Tunica  vaginalis 

propria 


Appendix  festis 


Cavitas  serosa 


Margo   anterior   testis 


Fig.  27.  Rechter  Hoden  eines  kräftigen  30jährigen  Mannes  mit  seinen 
Hüllen.  Aus  dem  Sack  der  Tunica  vaginalis  communis  et  propria  wurde  seitlich 
ein  großes  Stück  excidiert.  Links  unten  der  Übergang  der  visceralen  Serosa  auf 
das  Ligamentum  epididymidis  inferius  und  dessen  Umschlag  in  die  parietale  Serosa 
(Tunica  vaginalis  propria).     Natürliche  Größe. 

Das  auf  den  Kopf  folgende  verschmächtigte  Mittelstück,  Corpus 
epididymidis,  welches  einen  dreiseitig  prismatisch,  in  sagittaler 
Richtung  etwas  abgeplatteten  Körper  darstellt,  liegt  oben  dem  hinteren 
Rande  und  unten  dem  hinteren  Teil  der  Seitenfläche  des  Hodens  auf. 
Nach  unten  setzt  es  sich  in  das  etwas  stärkere,  nach  oben  gekrümmte 
und  freie  Schwanz  ende,  Cauda  epididymidis,  fort,  welche  ohne 
scharfe  Grenze  in  den  Ductus  epididymidis  übergeht.     (Fig.  5.  28,  38.) 

An  dem  prismatischen  Mittelstück  sind  drei  Flächen  zu  unter- 
scheiden : 
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1.  eine  mediale,  schräge  Fläche, 

2.  eine  vordere,  konkave,  welche  dem  Hoden  anliegt  und  mit 
scharfer  Kante, 

3.  in  die  konvexe  Seitenfläche  übergeht. 

Am  hinteren  Rand  der  medialen  Fläche  des  Hodens  steigt  vom 
Schwanz  des  Nebenhodens  der  Ductus  deferens  nach  oben.  Zwischen  ihm 
und  dem  Nebenhoden  verlaufen  die  Blutgefäße  und  Nerven  für  den 
Hoden  und  Nebenhoden. 

Der  fibröse  Überzug  des  Nebenhodens,  die  Albuginea  epidi- 
dymidis,  ist  weniger  stark  und  derb  als  die  gleichnamige  Hülle  des 
Hodens,  aber  von  der  gleichen  weißlichen  Farbe.  An  dem  oberen 
Teil  des  hinteren  Randes  des  Nebenhodens,  wo  er  mit  dem  Hoden  ver- 
wachsen ist,  wird  die  Albuginea  von  den  ausführenden  Kanälen  des 
Hodens  unterbrochen.  Bei  dem  Übergang  der  Cauda  des  Nebenhodens 
in  den  Ductus  deferens  geht  sie  in  das  adventitielle  Bindegewebe  des 
letzteren  über. 

Kopf  und  Schwanz  des  Nebenhodens  sind  in  ihrer  ganzen  Breite, 
soweit  sie  dem  Hoden  anHegen,  mit  ihm  verbunden.  Diese  Verbin- 
dung wird  durch  den  serösen  Überzng  des  Hodens,  der  sich  auf  den 
Kopf  und  Schwanz  des  Nebenhodens  fortsetzt,  und  direkt  durch  lockeres 
Bindegewebe,  welches  Hoden  und  Nebenhoden  miteinander  verlötet, 
hergestellt. 

Im  Bereich  des  Mittelstücks  der  Epididymis  geht  der  seröse 
Überzug  des  Hodens  nicht  sofort  auf  die  Epididymis  über,  sondern 
dringt  erst  faltenförmig  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  ein  und  bildet 
die  Auskleidung  einer  schmalen,  von  den  einander  zugekehrten  Flächen 
beider  Organe  gebildeten  Spalte,  des  Sinus  epididymidis.  Die  Ränder 
dieser  Falte  werden  als  Ligamentum  epididymidis  super  ins  et  in- 
ferius  bezeichnet  (Fig.  27). 

Die  Albuginea  schickt  nach  innen  Züge  lockeren  gefäßreichen 
Bindegewebes,  welche  als  Septula  epididymidis  den  Nebenhoden  in 
Läppchen  (Lubuli  epididymidis,  Coni  vasculosi)  trennen  und 
auch  in  das  Innere  eines  jeden  Läppchens  dringen. 

Appendix  d.  Rete 


Epithel 

Albuginea 

Septula 

Canaliculi  con- 
torti 

Lohiihis 
Mediastinum 


Ductus  deferens 

Paradidymis 

Ductus  efferentes 
Appendix  d.  Rete 

Ductus  aberrans 
inf. 


Lobulus   Canali-  Rete 
culi  recti 
Fig.  28.     Schema  des  Verlauf fi  der  Saraenkanälchen  im  Hoden  u.  Nebenhoden. 
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2.  Feinerer  Bau. 
Die  Albuginea. 

Die  Albuginea  des  Nebenhodens  besteht  aus  Bindegewebsbün- 
deln,  die  weniger  regehiiäßig  angeordnet  sind  als  die  des  Hodens.  Ihre 
Außenfläche  ist  mit  einer  Lage  platter  Zellen  bedeckt.  Sie  enthält  auch 
Züge  glatter  Muskeln,  besonders  im  Bereich  des  Körpers  und  der  Cauda. 

Die  Kanäle  des  Xebenhodens. 

Der  Kopf  des  Nebenhodens  besteht  aus  vielfach  gewundenen  mus- 
kulösen Kanälchen,  die  aus  dem  Rete  testis  entspringen.  Aus  diesem 
treten  12 — 14  mit  eigner  Wand  versehene  schmale,  gerade  Kanälchen, 
Ductuli  efferentes  testis.  Sie  verlaufen  anfangs  nur  wenig  ge- 
schlängelt, gehen  aber  in  immer  zahlreichere,  dicht  aneinanderliegende 
Windungen  über.  Jedes  dieser  Kanälchen  bildet  auf  diese  Weise  ein 
kegelförmiges  Läppchen,  dessen  Spitze  dem  Mediastinum  testis,  dessen 
Basis  der  freien  Oberfläche  des  Nebenhodenkopfs  zugekehrt  ist:  Lobuli 
epididymidis  (Coni  vasculosi)  (Fig.  28). 

Die  Länge  eines  Läppchens  beträgt  etwa  8 — 10  mm,  die  Länge 
seines  Kanälchens  etwa  20  cm.  Die  Kanälchen  der  Coni  vasculosi  sind 
etwas  enger,  0,4  mm,  als  die  Ductuli  elferentes,  0,6  mm  (Fig.  29). 


Conus  vasculos7is 

Ductus  aberrans  sup. 
{Appendix  d.   Rete) 
Tunica   albuginea 


Ductus  aberrans  inf.   ' ' " 
{Appendix  d.  Rete) 


Ductus  epididymidis 


Parenchvma    testis 


Fig.  29.  Coni  vasculosi  und  Ductus  epididymidis,  Anhänge  des  Rete  testis. 
Hoden  des  Erwachsenen.  Die  Tunica  albuginea  ist  größtenteils  entfernt,  so  daß 
das  Parenchym  des  Hodens  freiliegt.  Da  und  dort  ist  es  durch  Septa  in  Läppchen 
getrennt.  Die  Coni  vasculosi  sind  freigelegt,  etwas  gedehnt  und  darum  länger. 
Nach  einem  von  Schweigger  -  Seidel  "angefertigten  Präparat  der  anatomischen 
Sammlung  in  Halle. 


Die  Ductuli  efferentes  des  Hodens  besitzen  ebenso  wie  die 
gewundenen  Hodenkanälchen  eine  Membrana  propria,  w^elche  platte 
Endothelzellen  einschließt. 

An  dem  Übergang  des  Hodennetzes  in  die  Ductuli  efferentes  (Fig.  30) 
gehen  die  niederen  Epithelzellen  des  ersteren  in  höhere  Zellen  über 
und  bilden   eine   ungleich   dicke  Schicht,    die   in   zahlreichen   niedrigen 

Handbuch  der  Anatomie.     VII,  11,  2.  ^ 
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Längs-  und  Qiierfalten  sich  erhebt,  an  deren  Bildung  jedoch  die  übrige 
Wand  sich  in  der  Regel  nicht  beteiligt.  Die  meisten  dieser  Falten  sind 
reine  Epithelverdickungen  (Fig.  31).  Die  Querschnitte  dieser  Kanäle 
erhalten  durch  sie  eine  unregelmäßige,  von  einer  Wellenlinie  begrenzte, 
manchmal  sternförmige  Lichtung. 

Durch  Beiührung  und  ^'erschnlelzung  benachl)arter  Epithelleisten 
entsteht  ein  langgezogenes  Netz,  dessen  Maschen  auf  dem  Durchschnitt 
als  birnförmige  Grübclien  und  scheinbar  abgeschlossene  Epithelschläuche 
erscheinen  (Fig.  32). 

Die  Kanäle  der  Coni  vasculosi  messen  0,2 — 0,(3  mm  im  Quer- 
schnitt, an  ihrer  Mündung  in  den  Ductus  epididjTiiidis  0,08 — 0,11  mm. 
Sie  sind  etwas  weiter  wie  die  Ductuli  efterentes,  jedoch  von  annähernd 
gleichem  Bau. 

Ihre  Wand  zeigt  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  Ductus  efFe- 
rentes,  mit  dem  Unterschied,  daß  sie  in  ihrem  weiteren  Verlauf  durch 
mehrei'e  Lagen  von  Ringmuskeln  verstärkt  wird. 

Das  Epithel  hat  die  gleiche,  netzförmige  Anordnung  und  die 
gleiche  Zusammensetzung  wie  in  den  Ductus  efferentes   und   wird   von 


findegew'ebe 


Ductus  effei-eris,  Längsschnitt         .       Diictifs  efferens,   Querschnitt 

Fio;.  30.     Längs-  und  Querschnitt    durch    die    Ductus    efferentes  testis  eines 
erwachsenen  Menschen. Formolalkohol,  Häniatoxylin-Eosin,  Kanada.  Vergrößerung  25. 

einem  größtenteils  einschichtigen,  in  den  Epithelleisten  mehrschichtigen 
Cylinderepithel  mit  einer  nicht  kontinuierlichen  Lage  kleiner  basaler 
Zellen  gebildet  (Fig.  32). 

Das    Cylinderepithel    besteht    aus    zwei    verschiedenen    Zellarten: 
Flimmerzellen  und  secernierenden  Zellen  (Fig.  33). 
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Die  Flimmerzellen  sind  schmale,  teils  vereinzelt,  teils  in  Gruppen 
stehende  Cyünder  mit  einem  trüben,  von  Fetttröpfchen  und  gelblichen 
oder  gelbbraunen  Pigmentkörnchen  durchsetzten  Protoplasma,  welches 
sich  in  Eosin  stark  färbt.  Der  Kern  ist  etwas  länglich  und  liegt  peri- 
pherisch oder  mehr  central. 

Sie  gleichen  am  meisten  denen  der  Bronchialschleimhaut  (Fig.  33); 

wie   diese   tragen    sie   auf   einer   Basalmembran    ein   Bündel   peitsrhen- 

förmig  sich  bewegender  Haare,    die   einen   lebhaften  Strom   gegen    den 

Nebenhodenkanal  erzeugen,   wodurch  die   in   den  Conuskanälchen  noch 

unbeweglichen  Samenfäden  durcheinander  gewirbelt  werden. 

Die  Flimmerbewegung  in  den  Ductuli  eff'erentes  ist  nach  ihrem 
Entdecker  0.  Becker  (1.  c.  S.  90)  bereits  nach  der  Geburt  vorhanden. 
AiGNER  fand  sie  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Säugetieren. 

Bei  manchen  Tieren  erlischt  die  Bewegung  früh  (bei  der  Ratte 
nach  einer  Stunde),  während  sie  beim  Stier  noch  am  fünften  Tage  ge- 
funden wurde,  obgleich  der  Nebenhoden  gefroren  war  (Aigner). 

Die  Drüsenzellen 
(Fig.  33)  sind  weniger 
schlanke,  meist  etwas 
plumpe  Cylinder.  oft 
von  etwas  gequollenem 
Aussehen.  Ihr  helles 
Protoplasma  ist  pig- 
mentfrei und  öfter  von 
ausgesprochen  walngem 
Bau.  Der  rundliche 
Kern  liegt  mehr  basal. 
Ein  Flimmerbesatz  fehlt. 

In  dem  mehrfach 
geschichteten  Epithel 
der  Leisten  liegen  zwi- 
schen und  unter  den 
Cylinder-  und  Flimmer- 
zellen mehr  gedrungene 
cylindi'ische  und  poly- 
gonale Zellen. 

Die  Flimmerzellen 
nehmen     die     Epithel- 
leisten, die  Drüsenzellen 
die    Vertiefungen    zwi- 
schen   diesen   ein 

(Fig.  ;>4).  Doch  finden  sich  dort  zwischen  den  Flimmerzellen  ver- 
einzelte Drüsenzellen  und  hier  zwischen  diesen  einzelne  oder  wenige 
Flimmerepithelien. 

Die  Unterbrechung  der  von  hellem  Drüsenepithel  ausgekleideten 
Schleindiautgrübchen  durch  die  mit  dem  trüben  Flimmerepithel  beklei- 
deten Schleimhautleisten  war  die  A'eranlassung,  die  ersteren  für  tlaschen- 
förmige  intraepitheliale  Drüsen  zu  deuten  (Schaffer  u.  A.).  Aber 
diesen  Grübchen  fehlt  vor  allem  die  scharfe  Begrenzung,  die  wir  sonst 
bei  derartigen  drüsigen  Bildungen  nicht  vermissen.  Fei-ner  kommen  die 
gleichen  Zellen  wie  in  den  ScHAFFERSchen  Grübchen  auch  vereinzelt, 
wie  in  größerer  Zahl,   ohne  zu  distinkten  drüsigen  Organen  vereint  zu 

3* 


P'ig.  31.  Teil  eines  Schnittes  vom  Nebenhodeii- 
Ivopf  n.  Mediastinum  testis  eines  ilöjährigen  Mannes. 
D  Anfang  eines  Ductus  et'fereris;  R  ein  Endstück  des 
Hodennetzes;  b  Buchten  im  Epithel  des  Ductus  effe- 
rens;  e  Epithel  des  Hodennetzes;  j^  hohes  Epithel  des 
Ductus  efferens;  ü  ])lötzlicher  Übergang  des  einen 
Epithels  in  das  andere.  3^/.//o  Kaliumbichromat  mit 
3"/o  Essigsäure.     Vergrößerung  250.     Nach  v.  Ebner. 
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sein,  vor,  und  unter  den  Grübchen  fehlen  die  Ausbuchtungen  der  Wand, 
wie  dies' für  gewöhnhch  bei  Drüsen  der  Fall  ist*)  (Fig.  35). 


Epithel 


Miiskeln 


~  Fig.  32.  Tangentialschnitt  durch  einen 
Ductus  efferens  testis  des  erwachsenen  Men- 
schen. Das  Epithel  bildet  netzförmig  ver- 
bundene Leisten.  Formolalkohol ,  Häma- 
toxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  100. 


Fig.  33.  Epithel  des  Ductus  efferens  vo 
Pferde.  Alkoholfixierung,  Eisenhämatoxyli' 
Die  sonst  dunkeln  körnchenhaltigen  Flimnie 
Zellen  erscheinen  gegenüber  den  nicht  flimnieri 
den  Drüsenzellen,  deren  Granula  stark  gefärl 
sind,  heller  als  diese.  Bei  schwacher  Granul 
färbung  und  vorgeschrittener  Sekretbildung  i 
das  Gegenteil  der  Fall.     Nach  Aigner. 


Fig.  34.  Teil  eines  Querschnittes  dun 
einen  Ductus  efferens  des  erwachsenen  Mensche 
Die  Flinnnerzellen  der  Epithelleisten  enthalt 
braune  Pignientkörnchen.  Die  secernierend 
Zellen  der  Grübchen  fein  gekörnt  im  Ruhez 
stand  (rechts  unten),  hell,  in  der  Sekreti 
(Mitte  der  Figur).  Formolalkohol,  Hämatox 
lin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  350. 


Fig.  34. 
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*)  Die  kleinen,  flaschenförmigen  LiTTREschen  Drüsen  der  Urethralschleimhaut, 
die  sich  noch  am  ehesten  mit  den  Grübchen  der  Coni  vasculosi  vergleichen  lassen, 
buchten   die  Basilarmembran   aus  und   setzen  sich  scharf  gegen  die  Umgebung  ab. 
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Mit  Hammar.  Benda*)  und  Spangaro  stimme  ich  in  dieser 
Beziehung  vollständig  überein,  dalä  in  den  Kanälen  der  Coni  vasculosi 
selbständige  Drüsen  nicht  vorkommen. 


Fl  im  merzeilen 


Secernierende  Zellen 
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Fig.  35.  Teil  eines  Querschnittes  durch  einen  Ductus  efferens  des  Erwachsenen. 
Die  EpitheHen  der  Grübchen  in  Sekretion.  Zwischen  den  Fbinnierzellen  der  Epithel- 
leisten vereinzelt  secernierende  Zellen.  Formolalkohol,  Hämatoxylin -Eosin,  Kanada. 
Vergrößerung  -l;j(). 

Während  Aigner  eine  ^'erschiedenartigkeit  des  Epithels  vertritt, 
nehmen  Hammar  und  Spangaro  einen  zeitlichen  und  funktionellen 
AVechsel  des  Epithels  an  und  sehen  in  den  beiden  Zellenarten  nur  ver- 
schiedene funktionelle  Phasen:  ein  Füllungsstadium  und  ein  Sekre- 
tionsstadium. 

Im  Füllungsstadium  sind  die  Zellen  cylindrisch  und  schmal,  ihr  trübes 
Protoplasma  spärlich  und  mit  Pigmentkörnchen  beladen,  die  freie  Fläche 
mit  Flimmerhaaren  besetzt.  Das  Epithel  bildet  eine  gleichmäßige  Decke. 
Dies  Verhalten  findet  sich  bis  zur  Pubertät  (Spaxgaro). 
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Sekrettropfen         Secernierende   Zelle        Fliminerzelle 

Fig.  36.  Querschnitt  durch  das  Epithel  des  Ductus  efferens  nahe  der  Ein- 
mündung in  den  Ductus  epididymidis.  In  den  Flimmerzellen  Pigmentkörnchen. 
Die  secernierenden  Zellen  in  verschiedenen  Stadien  der  Sekretabstoßung.  Auf  dem 
Epithel  in  Abstoßung  begriffene  oder  bereits  abgestoßene  Sekretballen.  Formol- 
alkohol, Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  6Ü0. 

*)  ZÜLZERs  Handbuch  der  Hain-  und  Sexualorgane,   1.  Abt. 
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Von  der  Geschleclitsreife  an  wird  die  Sekretion  reichlicher,  die 
Zellen  erscheinen  dann  hell,  bald  körnchenlos,  bald  körnchenarm,  sie 
sind  gequollen,  mehr  birn-  und  keulenförmig,  haben  ihren  Flimmer- 
besatz verloren,  und  der  Inhalt  der  Kanälchen  ist  reichlich. 

Diese  Veränderungen  ti'eten  aber  nicht  gleichzeitig  und  gleich  leb- 
haft an  allen  Epithelien,  sondern  bald  nur  an  einzelnen  Zellen,  bald  an  größe- 
ren Zellkomplexen  auf  (Fig.  36  und  37).  Die  durch  Sekretansammlung  ge- 
quollenen Zellen  drängen  die  übrigen  noch  untätigen  Flimmerzellen  bei- 
seite, komprimieren    sie    und     zwingen    sie,    sich    anzuhäufen.      Auf  dem 

Flächenbild  erscheinen  dann  die  ge- 
lilähten  bellen  Zellen  unterbrochen 
durch  schmale ,  dunkle ,  untätige 
Elemente  von  mitunter  sternförmigem 
Querschnitt  infolge  Einbuchtung 
ihrer  Seitenflächen  durch  die  ge- 
blähten secernierenden  Zellen, 

Auf  diese  Weise  entsteht  nach 
Spangaro  das  Netzwerk  epithe- 
lialer, aus  körnigen  Flimmerepithe- 
lien  bestehender  Falten,  unter- 
brochen durch  die  scheinbar  abge- 
schlossenen ,  von  hellen  Drüsenzellen 
eingenommenen  unregelmäßigen  Ver- 
tiefungen (Fig.  34  und  3b). 

Dieser  Wechsel  des  Epithels, 
der  mit  der  Geschlechtsreife  ein- 
setzt, scheint  aber,  wie  Hammar 
für  Tiere  gezeigt  hat,  später  bei 
jeder  Brunst  sich  zu  erneuern  in 
der  Weise,  daß  nach  Umwandlung 
der  Flimmer-  in  Drüsenzellen  wieder 


I  I 

FlimmerzelU'      Sfcernlereiide  Zelle 


Fig.  37.  Epithel  eines  Ductus  effe-  eine  Umbildung  dieser  in  die  erste 
rens  an  seinem  Übergang  in  den  Ductus  Zellform  erfolgt,  um  bei  der  nächsten 
epididynudis.      Flächenansicht.      Einstel-    x)  ^     j       tt^  -ü  •  i    i    x 

lung  auf  die  höher  gelegenen  Kerne  der    ?7^^^  °^®^'  Reifung  m  umgekehrter 
Flimmerzellen.     Formolalkohol,    Häma-    Folge   sich   einzustellen. 
toxylin-Eosin,  Kanada.     Vergr.  .3.50.  Für  den  Menschen  fehlen  aller- 

dings nähere  Angaben  über  einen 
solchen  Vorgang.  Wir  wissen  aber  doch  durch  Spangaro  (1.  c.  p.  688), 
daß  mit  abnehmender  Geschlechtsfunktion  im  vorgerückten  Alter  die 
Epithelverhältnisse  der  Coni  denjenigen  vor  der  Geschlechtsreife  wieder 
sehr  nahe  kommen.  Die  Epitheldecke  zeigt  nur  geringe  Erhebungen, 
welche  die  der  Reifeperiode  nicht  erreichen.  Diese  Epithelfalten  sind 
ja  abhängig  von  der  stärkeren  Entwickelung  der  secernierenden  Zellen. 
Und  im  Greisenhoden  finden  wir  dies  bestätigt.  Hier  ist  mit  der  herab- 
gesetzten Hodenfunktion  auch  die  Sekretion  des  Konusepithels  ver- 
mindert imd  infolgedessen  ist  auch  die  Faltenbildung  geringer.  Das 
Epithel  ist  cylindrisch,  abwechselnd  flimmernd,  sein  Protoplasma  dunkel 
mit  großen  homogenen  Kügelchen  und  verschieden  großen  Pigment- 
körnchen  durchsetzt. 

Besteht  auch  kein  Zweifel  über  die  Sekretion  des  Konusepithels, 
so  ist  die  Art  und  Weise,  wüe  der  Epithelwechsel  sich  vollzieht,  noch 
nicht  genügend  klargestellt. 
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AiGNER  bezweifelt  (1.  c.  p.  15),  daß  dieselben  Epithelzellen  neben 
der  Funktion,  durch  ihre  Flimmerbewegung'  die  Samenfäden  in  den 
Nebenhodengang  zu  leiten,  auch  die  Rolle  von  Sekretionsorganen  über- 
nehmen können.  Er  nimmt  vielmehr  zwei  anatomisch  wie  funktionell 
verschiedene  Zellarten  an  und  erkläi't  die  abweichende  Auffassung 
Hammars  aus  der  großen  Ähnlichkeit  der  Drüsenzellen,  welche  nur 
wenige  Körnchen  einschließen,  mit  den  im  Untergang  begriffenen  Flimmer- 
zellen, wodurch  leicht  Übergangs- 
formen vorgetäuscht  werden. 

Wie  weit  die  Zunahme  der 
secernierenden  Fläche  auf  Kosten 
der  flimmernden  durch  eine  Metapla- 
sie des  Flimmerepithels  zu  Drüsen- 
zellen erfolgt  oder  lediglich  die 
Folge  der  Verdrängung  und  Ab- 
lösung des  Flimmerepithels  durch 
die  gequollenen  Drüsenzellen  ist, 
bedarf  noch  einer  weiteren  Prüfuno-. 


Fig.  38.  Hoden  und  Nebenhoden 
de»  Menschen,  a  Hoden,  b  Läppchen 
des  Hodens;  c  Tubuh  recti;  d  Rete  testis; 
('  Ductuli  efferentes;  /  Lobuli  epididy- 
niidis ;  g  Nebenhoden ;  //  Ductus  deferens ; 
z  Ductulus  aberrans  inferior;  fn  Aste  der 
Arteria  spermatica  interna  zum  Hoden 
und  Neljenhoden;  n  Verästelung  der  Art. 
sperra.  int.  am  Hoden;  o  Art.  deferentia- 
lis;  p  Verbindung  mit  einem  Zweige  der 
Art.  spermatica.     Nach  Arnold. 


Der  Kanal  der  Ei)ididymis,  der  im  Kopf  des  Nebenhodens 
beginnt,  nimmt  der  Reihe  nach  die  Coni  vasculosi  auf  (Fig.  "I'S,  38). 
verläuft  dem  Kopf  des  Nebenhodens  entlang  distal  und  bildet  in  dichten 
Windungen,  die  durcli  wenig  Bindegewebe  getrennt  sind,  Körper  und 
Schweif  des  Nebenhodens.  Die  Länge  dieser  Strecke  beträgt  etwa  5  cm, 
die  des  vollständig  entwickelten  Kanals  bis  zu  seinem  Übergang  in  den 
Ductus  def.  wird  auf  (5 — 7  m.  der  Querschnitt  auf  0,4  mm  angegeben. 
Gegen  den  Ductus  def.  nimmt  der  Kanal  allmählich  etwas  zu.  Sowohl 
auf  einem  Längs-  wie  Querschnitt  durch  den  Körper  des  Nebenhodens 
ergeben  sich  immer  die  gleichen  Bilder:  vollständige  kreisrunde  und  ovale 
Räume  —  die  Quer-  und  Schrägschnitte  —  neben  spärlichen  cylin- 
drischen   Räumen  —  den  Längsschnitten  kurzer   Kanalstücke  (Fig.  oD). 

Seine  Wand  besteht  aus  dem  Epithel,  einer  Basalmeml)ran,  einer 
zirkulären  Schicht  glatter  Muskeln  von  13 — 40  ^  Dicke  und  einer 
Adventitia.  die  allmählich  in  das  umhüllende  Bindegewebe  übergeht. 

Das  Epithel  nimmt  beim  Übergang  der  Coni  vasculosi  in  den 
Gang  des  Nebenhodens  rasch  an  Höhe  zu  und  besteht  aus  zwei 
Schichten,  einer  äußeren,  mehr  kugeliger,  kleiner  Zellen  und  einer 
inneren  45— 50/t  hoher  cylindrischer  Zellen  (Fig.  40). 

Die  hellen  rundliclien  Zellen  liegen  mit  etwas  abgeHachter  Basis 
der  Membrana  propria  auf.  Sie  besitzen  einen  fast  die  ganze  Zelle 
erfüllenden  Kern  und  senden  einen  sich  verschmächtigenden  Fortsatz, 
der  jedoch    die    Oberfläche    des    Epithels   nicht    erreicht,    zwischen   die 
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Flimmerzellen  nach  innen.  Andere  Zellen  diesei-  Kategorie  sind  fast 
kugelrund,  ihrem  basal  gelegenen  runden  Kei-n  liegt  eine  kegelförmige, 
mit  der  Spitze  nach  innen  gerichtete,  etwas  dunklere  Protoplasmamasse 
auf,  deren  Spitze  als  feiner,  leicht  geschlängelter  Faden  in  den  Zellfort- 
satz ausläuft.  Den  runden  Zellen,  die  keinen  Fortsatz  besitzen,  fehlt 
auch  die  dunkle  Protoplasmapartie  (Zimmermann), 


Ductus  epiiiidyniuiis 


Vas 


Stroifia 


Fig.  39.  Teil  eines  Schnittes  durch  den  Ductus  epididymidis  des  Erwachsenen. 
Rechts  unten  zwei  Ductuli  efferentes.  P'ormolalkohol,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada. 
Vergrößerung  60. 

Die  basalen  Zellen  werden  als  Ersatzzellen  bezeichnet.  Es  ist 
jedoch  noch  fraglich,  ob  ihnen  wirklich  diese  Bedeutung  zukommt,  da 
Übergänge  zwischen  ihnen  und  den  Flimmerzellen  fehlen.  Der  Ersatz 
der  Flimmerzellen  scheint  mitunter  von  den  Nachbarzellen  auszugehen 
(Zimmermann).  F.  Hermann*)  und  J.  A.  Hammar**)  haben  wohl  an 
den  Cylinderzellen.  nicht  aber  an  den  Basalzellen  mitotische  Teilungen 
gesehen.  Hammar  spricht  ihnen  ebenso  wie  den  Cylinderzellen  Seki'e- 
tion  zu  (vergl.  Saraenblasen,  Kolster). 


*)  Hermann,  Ergebnisse  d.  Anat.,  4.  Bd.,  S.  140. 
**)  Hammar,  Archiv  f.  Anat.,  Physiol.-anat.  Abt.,   Suppl.  1897. 
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Die  Cylinderzellen  sind  verliältiiismäßig  liocli.  4b—h()ii.  und  in 
einer  oder  zwei  Reihen  angeordnet.  Ilu-  ovaler  Kern  liegt  meist  peri- 
pherisch oder  gegen  die  Mitte,  manchmal  auch  weiter  nach  innen  (Fig.  40), 
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Fig.  40.  Epithel  des  Nebenhodenkanals  eines  Mannes  von  2.5  Jahren.  For- 
molalkohol, Paraffin.   Häniatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergri')ßernng  700. 

Die  freie  01)ertiäche  der  Zellen  trägt  konische,  zapfenförmige 
meist  spitz  auslaufende  Fortsätze,  die  bald  ganz  homogen  erscheinen, 
bald  aus  einem  Büschel  starrei'.  verklebter  Haare  von  22— 33/^  Länge 
bestehen,  bald  solche  nur  undeutlich  erkennen  lassen. 

Diese  Fortsätze,  ob  homogen,  ob  gestreift  oder  aus  deutlichen 
Haaren  bestehend,  erstrecken  sich  in  das  Innere  der  Zellen.  Ihre 
Streifen  und  Haare,  die  konvergierend  zunächst  bis  in  die  Nähe  des 
Kernes  zu  verfolgen  sind,  bilden  hier  ein  vielverschlungenes  Faden- 
knäuel, aus  dessen  Gewirr  sie  teil- 
weise wieder  austreten,  um  zur  Seite 
des  Kerns  gegen  die  Zellbasis  zu 
eilen,  die  sie  jedocli  nicht  erreichen 
(Fuchs)*)  (Fig.  41;. 

Die  Haare  dieser  Zellfortsätze 
zeigen  niemals  Bewegung  (  Aigner), 
besitzen  auch  keine  Basalkörper  wie 
die  Flimmerzellen  und  sind  im 
Zellleib  entstandene  Plasmafäden, 
welche  die  freie  ZelloberHäche 
durchbrochen  haben  (Aigner,  Gur- 
witsch).  Zum  Unterschied  von 
Zellen  mit  flimmerndem  Haarbesatz 
werden  diese  Zellen  darum  als 
Büschel  Zellen  bezeichnet.  Ihre 
Bildung  und  weitere  Veränderung 
steht  in  inniger  Beziehung  zur 
Sekretbildung.  Mit  der  Zunahme 
des  im  Innern  des  Fadenbündels 
reichlicher     auftretenden      Sekrets 

scheinen   die  Haare  einzuschmelzen,  indem  sie  sich  zum  Teil  in  Seki-et 
verwandeln  (Gur witsch). 

*)  Fuchs,  Über  das  Ependyni.  Verhandlungen  der  Anatomischeu  GeselLschaft 
zu  Halle  1902,  S.  226. 
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Fig.  41. 
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phoron''.       Zeiß    Apochromat 
Ok.  4.     Nach  Fuchs 


Zelle  au.s  dem    Nebcn- 
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Fuchs  dagegen  betrachtet  den  Fadenapparat  als  Leitungsapparat 
für  das  austretende  Sekret  und  nennt  ihn  darum  „Hygrophoron" 
(von  t6  vygov,  die  Flüssigkeit,  und  (pegsiv,  bringen,  befördern).  Die  Anhäu- 
fung der  ersten  Sekrettröpfchen  oder  -granula  erfolgt  im  Bereiche  des 
Fadenknäuels  und  von  hier  aus  wandern  die  Tröpfchen  oder  Granula 
den  Fäden  entlang  zur  Oberfläche  der  Zelle,  um  zwischen  den  Fäden 
auszutreten.  Die  Bildung  des  Haarbe- 
satzes und  des  Sekrets  vollziehtsich  nach  -^ 
GuRwiTSCH  in  folgender  Weise: 


ABC  D 

Fig.  42.  Büschelzellen  aus  dem  Ductus  epididymidis  eines  25jährigen  Guillo- 
tinierten, aa  Auftreibung  des  Haarbüschels  durch  Sekret,  b  Schlußleisten,  c  napf- 
förmige  Vertiefung,  d  Diplosom.  A  Stadium  des  Spießes,  B  Stadium  des  Besens, 
C  u.  D  Auftreibung  des  Haarbüschels.  Fixierung  in  Zenkers  Flüssigkeit.  Färbung 
in  Eisenhämatoxylin  mit  und  ohne  Nachfärbung  in  Rubin.  Seibert- Apochromat 
2  mm,  Immers.  Co.,  Ok.  8.     Nach  Gurwitsch. 

Im    Innern    Zellabschiiitt    des    GangepitheLs    entsteht    etwa   in  der 
Mitte  des  Zelleibes  ausgehend  von  einer  punktförmigen,  manchmal  doppel- 
ten Substanzanhäufung  (Endknöpfchen 
■  Diplosoma)    ein    spießartiges    Gebilde, 

welches  sich  nach  oben  verbreitert. 
Es  besteht  aus  einzelnen ,  ziemlich 
dicken  und  anscheinend  steifen  Fasern, 
die  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel 
divergierend  die  Zelloberfläche  über- 
ragen, wobei  sie  auch  mitunter  einen 
Teil  des  Cytoplasma  als  kegelförmigen 
Mantel  vorstülpen  (Fig.  42  A).  Die 
freien  Spitzen  dieser  Fasern  sind  bald 
durch  eine  homogene  Masse  zusammen- 
geklebt, bald  frei.  Durch  Auseinander- 
weichen der  zu  einem  schmalen  Bündel 
vereinigten  Fasern  infolge  von  Sekret- 
anhäufung im  Innern  des  Fadenbüschels 
und  an  seinem  freien  Ende  entsteht  ein 
besenartiges  Haarbüschel  (Fig.  42  B). 
Dieses  Haarbüschel  nimmt  dann 
an  Umfang  weiter  zu ,  sein  Stiel 
wird  eingezogen,  das  oder  die  End- 
knöpfchen   gestalten     sich     zu     einer 
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Fig.  43.  Büschrlzulioii  aus  dem 
Ductus  epididymidis  eines  25jährigen 
Guillotinierten.  Fixierung  in  Zenkers 
Flüssigkeit,  Färbung  in  Eisen liäma- 
toxylin  mit  luid  ohne  Nachfärbung 
in  Rubin.  Seibert-Apochromat  2  mm, 
Immersion  Co.,  Ok.  8.  Nach  Gur- 
witsch. 
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Delle  um,  von  deren  mittlei-er  Fläche  der  Haarbüschel  entspringt.  Indem 
dieses  in  seiner  mittleren  Partie,  im  Niveau  der  Zelloberfläche,  durch 
angehäufte  Sekretmassen  aufgetrieben  wird,  legt  es  sich  der  äußeren 
Peripherie  der  Zelloberfläche  an,  der  sich  aus  der  gleichen  Ursache  die 
innere  Spitze  des  Haarbüschels  nähert  (Fig.  42  C,  D).  Die  intracellu- 
lären  Fadenbündel  verschwimmen  xmd  das  Endstadium  dieser  komplizierten 
Vorgänge  sind  Zellen,  deren  freie  Oberfläche  von  einem  Büschel  starrer 
aber  zarter  Haare  eingenommen  wird.  An  ihrer  Basis  tauchen  die 
Haare  ohne  scharfe  Grenze  in  eine  homogene  Substanz,  in  der  gewöhn- 
lich  ein  Diplosom  liegt  (Fig.  43). 

Die  zwei  Cent  ralkörperchen  liegen  nach  Fuchs  in  der  für 
C3'linderzellen  charakteristischen  Weise  dicht  unter  der  Zelloberfläche, 
meist  ausserhalb  der  Fäden  in  dem  von  diesen  freigelassenen,  der  Zellwand 
anliegenden  Räume.  Einen  Konnex  zwischen  den  als  Foi'tsetzung  der  von  der 
Überfläche  emporragenden  Fortsätzen  durch  den  ganzen  Zelleib  hinziehen- 


Fig.  44.  Epithelzellen  aus  dem  Nebenhoden  (Kanal  d.  Epididymis)  der  Maus 
mit  zum  Teil  noch  körnigen,  zum  Teil  kanalisierten  Abschnitten  des  Trophospongien- 
netzes.     Nach  Holmgren. 

den  Fäden  und  den  Centralkörperchen,  wie  Gukwitsch  ihn  darstellt,  bestreitet 
FrCHS.  Die  Centralkörperchen  finden  sich  stets  an  demselben  Ort  und 
verlassen  ihn,  abgesehen  von  den  Vorgängen  während  der  Mitose,  während 
deren  sie  zu  den  beiden  ,, Polkörperchen"  werden,  niemals,  wechseln  nie 
Form  und  Gestalt,  wie  dies  Gurwitsch  für  den  Menschen  angibt,  ver- 
halten  sich   also   wie   Centralkörperchen   anderer  Zellen  (Fig  41). 

In  den  cylindrischen  Zellen  des  Nebenhodenkanals  der  weißen 
Maus  finden  sich  nach  Holmgren  an  den  Kernen  und  zwischen  diesen 
und  dem  Lumen  in  gleicher  HöHe  langgestreckte  Trophospongiennetze. 
Die  Maschen  der  Netze  sind  von  dunkeln  kleinen  Körnchen  eingenommen, 
die  Fädchen  des  Netzwerks  teils  solid,  teils  kanalisiert  (verflüssigt)  und 
in  diesem  Fall  mit  dunkeln  kleinen  Körnchen  gefüllt.  Die  Tropho- 
spongien  stehen  in  Beziehung  zu  den  trophischen  Vorgängen  in  den 
Zellen  (Fig.  44). 

Von  den  Epithelien  des  Nebenhodens  erwähnt  Negri  einen  beson- 
deren netzförmigen,  aus  einem  Geflecht  von-  Fäden  bestehenden  Apj^arat, 
der  in  Gestalt  eines  länglichen,  annähernd  dreieckigen  Körpers  in  der 
Nähe  des  Kerns  gelegen  ist. 
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Das  Sekret  des  Nebenliodenkanals  stellt  an  eihärteten  Prä- 
paraten eine  geronnene  Masse  dar.  die  bald  ans  Hänfen  feinster  Körn- 
chen nnd  Fäden,  oder  ans  tropfenartigen  Gebilden  oder  ans  homogenen 
unregelmäßigen  Massen  besteht.  Die  ei-sten  Anfänge  des  Sekretes  sind 
die  feinen  Körnchen  im  Zellprotoplasma,  die  entweder  als  solche  elimi- 
niert werden  oder  mit  andern  zu  Tropfen  und  homogenen  Massen  zu- 
sammentließen  und  in  dieser  Form  die  Zelle  verlassen. 

Das  Sekret  ist  nicht  nur  Nährmaterial  für  die  Samenfäden,  sondern 
auch  VerdünnungsHüssigkeit.  Während  im  Kopf  und  Körjjer  des  Neben- 
hodens die  Samenmassen  dicke  Stränge  bilden,  liegen  die  Samenfäden 
in  den  Kanälchen  der  Cauda  locker.  Im  dicken  Sperma  des  oberen 
Nebenhodenkanals  sind  die  Samenfäden  unbeweglich,  im  unteren  mit 
flüssigem  Sperma  gefüllten  Abschnitt  des  Nel)enhodens  dagegen  bewegen 
sie  sich  frei. 


^i-^  ,  ;_.._.._.--   Gebläl 

,/3   .  U  Zell 


'^.:a 


Epithe 
Sekret, 

1 
Cyste  j 


^Jy^^f-k..      '  '     "  '  ""  ^^-^ 


^''i$j 


Mg? 


!*«-J^«i'   ■       *f.  --   Binde-, 


;^-  ^^-^    'k^.  .         D 


-.'■«e," 


*^0«  "^C^eJl  äi*'e 


Fig.  45.  Querschnitt  durch  den  Kopf  des  Nebenhodens  eines  Erwachsenen. 
D  Ductus  epididyniidis,  zwischen  den  Cylinderzellen  in  Ijlasiger  Umwandlung  be- 
griffene Epithelzellen;  C  intraepitheliale  Cysten;  C\  Durchbruch  einer  intraepithe- 
lialen Cyste.  Formolalkoholhärtung,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.  Ver- 
größerung 140. 

Cysten  des  Nebenhodenepithels.  Im  Epithel  der  Ductus 
efferentes,  wie  in  dem  der  Coni  und  des  Kanals  der  Epididjanis  kommt 
es  in  ähnlicher  Weise  zur  Bildung  cystischer  Hohlräume  wie  im  Epithel 
der  Harnröhrenschleimhaut  (Fig.  45).  Durch  Quellung  der  Epithelzellen 
der  unteren  und  mittleren  Schichten  entstehen  blasige  Eäume,  die  ins- 
besondere durch  Verschmelzung  benachbarter,  in  gleicher  Weise  ver- 
änderter Epithelien  sich  vergrößern.  Die  im  Beginn  der  Quellung  noch 
kleinen  rundlichen  und  länglichen  Zellen  enthalten  außer  dem  Kern 
einen  klaren,  nur  von  wenig  feinen  Fädchen  durchsetzten  Inhalt.  In 
etwas    größeren,    durch    Zusammenfluß    benachbarter    gequollener    Zellen 
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entstandenen  Hohlräumen,  finden  sich  meist  in  Strängen  aneinander- 
gereiht geschrumpfte  Kerne.  In  den  größten ,  fast  die  ganze  Dicke 
des  Epithels  einnehmenden  Räumen  sind  die  Kerne  bereits  verschwunden 
und  außer  dem  hellen  Inhalt  noch  feinfädige  Massen  und  Colloidklumpen 
vorhanden. 

Die  Begrenzung  dieser  Hohlräume  wird  von  platten  Zellen  gebildet. 
Später  aber,  wenn  diese  Hohlräume  sich  in  die  Kanallichtung  geöffnet 
haben,  bekleiden  sie  sich  ziemlich  vollständig  mit  Elimmerepithel  (Duc- 
tus eff.  und  Coni  vasc.)  oder  mit  dem  Epithel  der  Nebenhodenkanälchen 
(Ductus  epididym.) 
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IV.  Samenleiter  (Ductus  deferentes),  Ampullen  (Ampullae 

ductuumdeferentium),  Samenblasen  (Vesiculaeseminales), 

Ausspritzungsgänge  (Ductus  ejaculatorii). 

1.   Samenleiter  (Ductus  deferens). 

Verlauf,  Kaliber. 

Der  Samenleiter.  Ductus  deferens,  ist  ein  muskulöser  Kanal, 
der  am  Schwänze  des  Nel}enliodens,  nahe  dem  unteren  Ende  des  Hodens 
als  direkte  Fortsetzung  des  Nebenhodenkanals  beginnt.  Diese  Über- 
gangsstelle ist  äußerlicli  ohne  besondere  Merkmale  und  darum  nicht 
genau  bestimmbar. 

Von  dem  unteren  Hodenpol  geht  der  Kanal  erst  in  dicht  folgenden 
knäuelartigen  Windungen,  die  sich  später  verflachen,  am  hinteren  Rand 
des  Hodens  medianwärts  neben  der  Epididymis  empor  und  erreicht 
nahe  dem  oberen  Hodenpol,  etwas  oljerhalb  der  Mitte  des  Hodens, 
nahezu  seine  definitive  Stärke,  etwa  die  eines  Rabenfederkiels  (Fig.  4). 
Von  hier  steigt  er  in  gestrecktem  \'^erlauf  innerhalb  des  Samenstrangs 
über  den  Rand  des  Schambeins  im  Leistenkanal  bis  zur  abdominalen 
Öffnung  dieses  Kanals  empor.  Dieser  Abschnitt  ist  die  Pars  ascen- 
dens  des  Ductus  deferens. 

Von  dem  ebengenannten  Punkt  begibt  sich  der  Kanal  über  den 
hinteren  Rand  des  Schambeins  in  das  kleine  Becken  —  Pars  descen- 
dens  —  um  unter  der  Blase  mit  seinem  Endstück  —  dem  Ductus 
ejaculatorius   —    in    die  Pars  prostatica  der  Harnröhre   zu   münden. 

Nach  den  verschiedenen  Gegenden,  welehe  der  Kanal  durchläuft, 
hat  Sappey  folgende  Abschnitte  unterschieden: 

1.  die  Pars  testicularis, 

2.  die  Pars  funicularis, 

3.  die  Pars  inguinalis, 

4.  die  Pars  pelvina, 

welche  in  eine  Portio  parietalis  und  Portio  vesicalis  zerfällt. 

Die  Pars  testicularis,  der  kürzeste  Abschnitt  von  2,5  cm 
(Sappey),  erstreckt  sich  von  der  Umbiegungsstelle  des  Nebenhoden- 
kanals am  unteren  Hodenpol  bis  über  die  Mitte  des  Hodens.  Sie  wird 
umsponnen  von  den  Venen  des  Plexus  pampiniformis  posterior  sive 
minor.  Dieser  Abschnitt  geht  unter  stumpfem  Winkel  in  den  folgen- 
den üljer. 

Dieser,  die  Pars  funicularis,  erstreckt  sich  bis  zum  Eintritt  in 
den  subkutanen  Leistenring.  Sie  hat  die  Länge  des  Samenstrangs  und 
verläuft  in  dessen  hinterem  Teil. 

Die  Pars  inguinalis  ist  der  im  Leistenkanal  gelegene  3 — 4  cm 
lange  Abschnitt. 

Die  Pars  pelvina  geht  beim  Verlassen  des  subperitonealen  Lei- 
stenrings über  den  Ursprungsteil  der  Vasa  epigastrica  inferiora  weg 
und  verläuft  etwa  1  cm  medial  mit  den  Yrsü  spermatica  interna.  Sie 
trennt  sich  dann  von  diesen  Gefäßen  und  zieht,  nach  abwärts  sich 
wendend,  an  der  seitlichen  Beckenwand  fast  bis  zum  Beckenboden 
herab.  Am  hinteren  seitlichen  Umfange  der  Blase  geht  sie  in  die 
Pars  vesicalis  über. 
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Beim  Herabsteigen  des  Ductus  deferens  (Pars  parietalis)  an  der 
seitlichen  Beckenwand  kreuzt  er  sich  fast  rechtwinklig  mit  der  Arteria 
imd  Vena  iliaca  externa  und  Arteria  umbilicalis.  Mit  der  Plica 
vesicalis  transversa  bildet  der  Gang  die  Fossa  paravesicalis.  Weiter 
abwärts  kreuzt  er  den  Nervus  und  die  Vasa  obturatoria  und  bildet  die 
vordere  Begrenzung  der  Fossa  obturatoria.  Weiter  kreuzt  er  eine  der 
Blasenai'terien.  An  der  hinteren  Blasen  wand,  und  zwar  in  der  Nähe 
ihres  lateralen  Randes  kreuzt  sich  der  Kanal  mit  dem  Ureter  (Wal- 
deyer). 
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Fig.  46.  Querschnitt  durch  den  Anfang  des  Ductus  deferen.s  am  Ende  der 
Cauda  des  Nebenhodens  eines  30jährigen  Mannes.  Formolalkoholhärtung,  Paraffin, 
Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  140. 

Der  Kanal  liegt  dicht  am  Bauchfell  und  nimmt,  mit  welchem  Teil 
er  sich  kreuzt,  dessen  mediale  Seite  ein  (  Walde yer). 

Die  Länge  des  entwickelten  Ductus  deferens  von  seinem  Beginn 
bis  zu  seinem  Ende  beträgt  40  —  45  cm,  wovon  etwa  ein  Dritteil  auf 
den  gewundenen  Teil  kommt.  Sein  Querdurchmesser  beträgt  2 — 3  mm 
im  gestreckten  Teil,  wovon  \/(;  mm  auf  das  Lumen  kommen. 

Feinerer  Bau. 

Beim  Übergang  des  Xebenhodenkanals  in  den  Anfangsteil  des  Ductus 
deferens  nimmt  der  Durchmesser  durch  Verstärkung  der  Muskulatui- 
und  Erweiterung  des  Lumens  zu,  und  unter  der  Basilarmembran  tritt 
eine  ]\lucosa  auf,  die  sich  zu  schmalen,  oft  verzweigten  Längsfalten  erhebt. 

Die  Höhe  des  Epithels  nimmt  gegen  den  Ductus  mehr  und  mehr 
ab.  Das  E])ithel  ist  zweireihig,  aus  einer  inneren  Lage  cylindrischer 
und  einer  äußeren  mehr  kubischer  Zellen  bestehend  (Steiner),  auf  den 
Falten  mehrreihig,  wenigstens  im  Anfangsstück  des  Ductus  deferens. 
Im  weiteren  \'erlauf  sind  die  Kuppen  der  Falten  häufig  auch  mit  einem 
niedrigeren  Epithel  wie  die  Seitenflächen  bedeckt  (Fig.  47  u.  48j. 
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Fig.  47.     Querschnitt  durch  den  Anfang  des  Ductus  deferens  des  Hengstes. 
Formolalkohol,  Paraffin.  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  30. 


Die  Büschelzellen  sind  noch  weit  im  Ductus  deferens  nachweisbar, 
nur   sind   die  Haarbüschel   niedriger.     Allmählich   machen  diese  Zellen 

etwas  kürzeren  Cylinderzellen  Platz, 
die  in  gleicher  Anordnung  wie  bis- 
her ohne  Bildung  von  Haarbüscheln 
das  Sekret  in  Form  von  homo- 
genen Ballen  abstoßen  (Fig.  48). 

Die  Epithelien  enthalten  braune 
Pigmentkörnchen. 

Bei  brünstigen  Tieren  findet  sich 
im  Ductus  deferens  reichlich  Sperma. 

Die  Submucosa.  welche  zwei 
Schichten  erkennen  läßt  und  eine 
Dicke  von  70 — 110  /x  erreicht,  ist 
reich  an  elastischen  Fasern. 
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Fig.  48.  Querschnitt 
durch  eine  Schleirahautleiste 
der  Pars  ascendens  des  Duc- 
tus deferens  des  Hengstes  kurz 
nach  seinem  Austritt  aus  dem 
Nebenhoden.  Auf  den  freien 
Flächen  des  Epithels  finden 
sich  noch  Büschel  und  Sekret- 
fäden in  einer  homogenen 
Formolalkohol,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  320. 
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Die  Muskel  haut  ist  über  1  mm  stark  und  bestellt  aus  einer 
inneren  schwachen  und  einer  äul^eren  stärkeren  Längsfaserschicht, 
zwischen  denen  eine  sehr  kräftige  cirkuläre  Schicht,  etwa  von  der 
Stärke  der  beiden  Längsfaserschichten.  sich  befindet. 

Die  dünne  Adventitia  ist  reich  an  Blutgefäßen  und  Nerven  und 
enthält  auch  vereinzelte  Längsmuskelbündel  (Fig.  49). 
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Fig.  49.  Querschnitt  durch  die  Pars  descendens  des  Ductus  deferens  eines 
30jährigen  Mannes.  Formolallvohol,  Paraffin,  Häraatoxylin-Eosin,  Kanada.  Ver- 
größerung 18. 

In  der  Nachbarschaft  des  Ductus  deferens  finden  sich  fast  immer 
mehrere  verschieden  starke  Bündel  abgesprengter  Längsmuskeln  (M. 
Cremaster  internus)  (Fig.  5(J). 


^,- ^-Ductus  deferens 


Muscu/us    Crermster     internus 


Fig.  .50.  Querschnitt  durch  den  Ductus  deferens  des  Mannes  in  der  Höhe 
des  Nebenhodens  mit  den  Längsbiindein  des  glatten  Musculus  Cremaster  internus. 
Formolalkohol,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  15. 

Handijuch  der  Anatomie.    VII,  11,  2.  4 
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2.   Ampullen  (AmpuUae  ductus  deferentis). 

Gestalt  und  Größe. 

Der  Ductus  deferens  erweitert  sich  gegen  sein  unteres  Ende  im 
Bereich  der  Samenblasen,  etwa  2  Plnger  oberhalb  der  Prostata,  all- 
mählich si)indelförmig  bis  auf  das  Doppelte  seines  bisherigen  Durch- 
messers. Dieser  erweiterte  Abschnitt,  der  auch  durch  eine  leichte 
Schlängelung  und  eine  höckerige  Obertiäche  von  dem  übrigen  Ductus  sich 
unterscheidet,  ist  die  Ampulle.  Sie  besitzt  eine  Länge  von  3—4  cm 
bei  einer  größten  Breite  von  0,7 — 1  cm.  Mit  der  Zunahme  der  Lich- 
tung hält  die  Muskulatur  jedoch  nicht  gleichen  Schritt  (Fig.  53,  54). 

Feinerer  Bau. 

Die  Schleimhaut,  die  im  Ductus  deferens  meist  nur  niedrige 
Längsfalten  bildet,  erhebt  sich  in  der  Ampulle  zu  niedrigen  schmalen 
Leisten  und  hohen  Falten,  von  denen  besonders  die  letzteren  vielfach 
in  der  Längs-  wie  in  der  Querrichtung  zusammenhängen.  Auf  diese 
Weise  entsteht  ein  Netzwerk  mit  rundlichen  und  eckigen  Maschen,  die 
jedoch  nicht  vollständig  durch  Scheidewände  getrennt  sind,  sondern 
untereinander  in  A^erl^indung  stehen.  Auf  Tangentialschnitten  erscheint 
die  Lichtung  der  Ampulle  von  einem  Netz  schmaler  Bälkchen  durch- 
setzt, die  da  und  dort  Unterbrechungen  zeigen,  durch  welche  die 
Maschen  miteinander  kommunizieren  (Fig.  51). 

Im  (irund  dieser  Maschen  bildet  die  Schleimhaut  niedrige  Leisten, 
welche  drüsenähnliche  einfache  und  zusammengesetzte  Taschen  und 
Grübchen  begrenzen.  Diese  Taschen  haben  Henle  und  Leydig  als 
einfache  und  verzweigte  Drüsenschläuche  gedeutet  (Fig.  51   u.  52). 


Hfusk: 

latt 
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chen 
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gl"' 
du 
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Fig.  öl.     Flachschnitt   durch    eine    Windung    der   Ampulle  eines  30jährigen 
Mannes.     F'orniolaliiohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,   Kanada.     Vergrößerung  IS. 


Ampullen   (Ampullae   ductuum   deferentium). 
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Neben  den  einfachen  und  verzweigten  drüsenähnlichen  Ausbuch- 
tungen der  Schleimhaut  finden  sich  noch  größere,  ganz  gleich  gebaute 
Schleimhautdivertikel.  die  oft  weit  in  die  Muskulatur  sich  erstrecken, 
nur  durch  schmale  Gänge  mit  der  Hauptlichtung  in  Verbindung 
stehen  und  blind  endigen.  Wo  sie  zahlreicher  und  größer  sind,  tritt 
der  Hauptgang  mehr  zurück  und  die  Ampulle  erscheint  als  ein  Kanal 
mit  mehreren  Lichtungen,  wenn  die  Verbindungen  der  Divertikel  mit 
dem  Hauptgang  nicht  in  den  Schnitt  gefallen  sind  (P'ig.  52). 

Zwischen  die  einzelnen  Divertikel  samt  der  ihnen  zugehörigen 
Muskulatur  dringen  von  der  Adventitia  schmale  Scheidewände  ein. 

Das  Epithel  der  Ampulle  ist  auf  den  Leisten  zweischichtig  und 
besteht  aus  kurzen  Cylinderzellen,   die  mit  ihrem  schmäleren  Ende  der 


^^mfri^ 


-Haupt gang 


A. 


■  Divertikel 


Musctilaris 


Fig.  52.  Querschnitt  durch  die  Ampulle  de«!  Ductus  deferens  eines  30jähr. 
Mannes  mit  mehreren  Divertikeln.  Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin, 
Kanada.     Vergrößerung  18. 


Schleimhaut  aufsitzen  und  einen  mehr  central  gelegenen,  leicht  ovalen 
und  gut  färbbaren  Kern  einschließen.  Unter  und  zwischen  den  äußeren 
Enden  der  Zellen  liegen  mehr  rundliche  Basalzellen  mit  rundem,  wenig 
färl)baren  Kern. 

Gegen  die  Grübchen  zwischen  den  Schleimhautfalten  nimmt  die 
Höhe  der  Epithelien  ab  und  in  den  Grübchen  findet  sich  oft  nur  eine 
Lage  cylindrischer  und  kubischer  Zellen. 

Vereinzelte  Zellen,  nicht  größere,  abgeschlossene  Komplexe,  zeigen 
die  gleichen  Sekretionserscheinungen  wie  das  Epithel  des  Ductus  defe- 
lens.  Das  Vorkommen  distinkter  Drüsen  ist  trotz  der  Angabe  von 
Felix  noch  zweifelhaft. 

Die  Schleimhaut  ist  eine  dünne,  gegen  die  Muskulatur  nur  un- 
deutlich abgegi'enzte  Schicht. 

Die  Muskulatur  der  Ampulle  ist  schwächer  als  die  des  Ductus 
deferens  und  besteht  aus  glatten  Längs-  und  Quermuskeln,  die  aber 
nicht,  wie  im  ^^as  deferens,  in  geschlossenen  Schichten  auftreten.  Die 
ersteren  sind  in  Tänien  angeordnet,  die  erst  in  den  oberen  Abschnitten 
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der  Pars  ampullaris  und  Vesicula  serainalis  sich  zu  einer  mehr  einheit- 
lichen Lage  vereinigen  (Felix). 

Die  innere  Ringmuskellage  ist  sowohl  in  der  Pars  ampullaris,  wie 
in  der  Vesicula  seminalis  aus  mehreren  Lagen  zusammengesetzt,  welche 
durch  schräg  und  längs  verlaufende  Bündel  unterbrochen  werden. 

Vergleichend  anatomische  Bemerkungen. 

Die  Ampulle  ist  in  der  Tierreihe  selbst  bei  verwandten  Formen 
sehr  verschieden  entwickelt. 

Sie  fehlt  den  Cetaceen,  den  Insektivoren,  Chiropteren.  Bei  den 
Rodentia  findet  sie  sich  bei  den  Leporinen,  fehlt  dagegen  den  Mu- 
rinen. Unter  den  Pachydermen  besitzt  der  Elefant  eine  Ampulle, 
während  sie  dem  Eber  fehlt.  Unter  den  Raubtieren  fehlt  nach  Ou- 
DEMANS  die  Ampulle  den  Pelidae,  Viverridae,  Hyänidae,  Cani- 
dae,  Pinnipedia.  Dagegen  besitzen  eine  Ampulle  die  Mustelidae, 
Procyonidae  und  Ursidae.  Von  den  Rmninantien  kommt  dem  Stier 
eine  Ampulle  zu.     Auch  die  Equidae  besitzen  sie. 

In  der  Ampulle  brünstiger  Tiere  fand  Disselhorst  Spermaballen 
in  einem  Sekret,  das  Lamperhoff  dem  der  Samenblasen  gleichsetzt. 

Die  Kohabitationsdauer  ist  vielleicht  abhängig  von  dem  Vorhan- 
densein einer  Ampulle,  denn  viele  Tiere,  denen  sie  fehlt,  vollziehen  die 
Kohabitation  langsam,  wie  der  Hund,  das  Schwein  und  der  Kater, 
und  andere,  die  im  Besitz  einer  gut  entwickelten  Ampulle  sind,  koha- 
bitieren  kurz,   wie  das  Genus  Bos,   Ovis  und  die  Equidae. 


3.  Die  Samenblasen  (Vesiculae  seminales)*). 
1.  Gestalt,  Größe,  Lage. 

Die  Samenblase  ist  eine  seitliche,  sackförmige  Ausbuchtung  des 
Ductus  deferens  dicht  unter  seiner  Ampulle  und  kurz  vor  seinem  Ein- 
tritt in  die  Prostata.  Sie  stellt  einen  ellipsoidischen,  in  dorsoventraler 
Richtung  leicht  abgeplatteten  Körper  von  etwas  höckeriger  Oberfläche 
dar.  Bei  stärkerer  Füllung  treten  die  Höcker  deutlicher  hervor,  das 
ganze  Organ  gewinnt  eine  mehr  traubenförmige  Gestalt  und  die  Ab- 
plattung verliert  sich  zum  Teil. 

Das  obere,  breitere  Ende,  Basis,  verjüngt  sich  nach  unten 
zum  Hals  oder  Ausführungsgang,  Ductus  excretorius  vesiculae 
seminalis,  der  in  die  seitliche  Ampullenwand  mündet.  Die  vordere 
oder  Harn  blasen  fläche  liegt  der  Blase  innig  an,  die  hintere  oder 
Rectumfläche  sieht  gegen  das  Rectum.  Von  den  beiden  leicht  ab- 
gerundeten Rändern  grenzt  der  mediale  an  die  Ampulle,  der  laterale 
an  den  oberen  Rand  der  Prostata  (Fig.  53). 

Die  Dimensionen  wechseln  nach  Alter,  Individualität  und  dem 
Füllungszustand.  Die  Länge  beträgt  41/2— 5 V2  cm,  die  Breite  2  cm, 
die  Dicke  1  cm.  Die  rechte  Samenblase  ist  meist  größer  als  die  linke, 
doch  ist  auch  das  Umgekehrte  der  Fall. 

,  Erst  nach  Entfernung  des  die  Samenblasen  umhüllenden  Binde- 
gewebes und  weiterer  Präparation  zeigt  sich,  daß  sie  keineswegs  eigent- 
liche, mit  Ausbuchtungen  versehene  Säcke  sind.  Jede  Samenblase  er- 
scheint vielmehr  als  ein  mehrfach  gewundener,  in  sich  zurückgebogener, 

*)  Glandulae  vesiciilares  (Limon). 
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blind  endigender  Schlauch,  „Haupt gang",  mit  nach  beiden  Seiten  ab- 
gehenden, anfangs  engen,  kurzen.  bUnd  endigenden  und  am -Ende  er- 
weiterten Nebengängen  (Divertikeln),  die  beide  durch  festes  Binde- 
gewebe derart  zusammengehalten  werden,  daß  sie  als  traubiger  Sack 
erscheinen  (Fig.  54), 


Harnblase 


Ureter 


Ductus  deferens 


Samenblase 
S7 —  Ampulle 


Pi  ostata 


Harnrö/iri 


Fig.  53.  Die  Harnblase  von  hinten  gesehen,  durch  Lufteinblasen  ausgedehnt, 
mit  Samenblasen  und  Prostata  in  natürlicher  Lage.  Die  punktierten  Linien  beider- 
seits bezeichnen  die  Eintrittsstelle  des  Ureters  in  die  Blase.    Nach  M.  Fränkel. 


Am  besten  kann  man  die  Samenblase  mit  einem  gefiederten  Kanal 
oder  Schlauch  vergleichen,  dessen  Achse  der  Haupteingang,  dessen  Seiten- 
äste die  4  —  6  Nebenkanäle  (Nebensäcke)  bilden  (Rehfisch)  (Fig.  55), 

Der  ganz  isolierte  und  gestreckte  Hauptgang  hat  eine  Länge  von 
10 — 12  cm  und  eine  Dicke  von  6 — 7  mm. 

Das  blinde  Ende  des  Hauptgangs  liegt  meist  an  der  Basis  der 
Samenblase  und  bildet  ihre  obere  Spitze,  seltener  liegt  es  in  der  Mitte 
oder  näher  gegen  die  Spitze. 

Nach  der  Länge  des  Hauptgangs  und  der  Ausbildung  seiner  Win- 
dungen ist  auch  der  Anteil,  den  er  an  der  Entwicklung  der  Samenblase 
hat,  verschieden.  Je  länger  und  gewundener  der  Hauptgang,  um  so 
weniger  Kaum  bleibt  für  die  Entwicklung  der  Divertikel.  Ihre  Zahl 
und  Ausbildung  erfährt  dann  gewöhnlich  eine  Reduktion.  Doch  besteht 
keine  allgemein  gültige  Regel  betreffs  der  Anordnung,  Richtung  und 
Größe  der  Divertikel. 
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Amp-nUt' 


Samenblase 


T—  Harnblase 


Fig.  54.  Harnblase,  rechter  Ductus  defereus  und  Samenblase  von  hinten  bei 
leichter  Drehung  nach  links  gesehen.  Die  Kapsel  der  Samenblase  und  das  die 
einzelnen  Windungen  der  Sanienblase  zusammenhaltende  Bindegewebe  ist  vorsichtig 
entfernt  und  das  blinde  Ende  der  Samenblase  etwas  nach  rechts  verschoben.  Na- 
türliche Größe. 


Divertikel 


Ampulle 


~  Divertikel 


Ampulle 


Fig.  hb.  Samenblase  eines  Erwachsenen  von  sehr  einfachem  Bau,  entrollt. 
Der  Hauptgang  trägt  links  zwei  kurze,  rechts  zwei  längere  Divertikel.  Links: 
rechte  Saraenblase  von  hinten,  rechts:  linke  Samenblase.     Natürliche  Größe. 

Pallin  unterscheidet  an  dem  Samenbläschen  des  Erwachsenen 
mit  Rücksicht  auf  die  Ausbildung  seines  Hauptgangs  und  der  Neben- 
gänge (Divertikel)  wie  ihrer  Windungen  zwei  Hauptgruppen: 

1  Samenblasen    mit  schwach    gewundenem  Hauptgang 

(Fig.  bC)Aa). 

2  Samenblasen     mit    stark    gewundenem    Hauptgang 
(Fig.  56^^). 
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Jede  dieser  Gruppen  läßt  wieder  2  Unterabteilungen  unterscheiden: 

a)  Samenblasen  mit  kurzen, 
gleichmäßig  entwickelten 
Divertikeln  (Fig.  56  B, 
Fig.  57); 

b)  Samenblasen  mit  ungleich-  ^  s  /         Vo  /         / 
förmigen .    teilweise    stark       """"^^/V   \  ^  \\           \r        .X 
entwickelten    verzweigten 
oder    gewundenen    Diver- 
tikeln.    (Fig.  58). 


Fig.  56  Aa.  Schema  der 
Samenblase  mit  schwach  gewun- 
denem Hauptgang,  mit  schwach  entwickelten  Divertikeln 


Nach  Pallin. 


Fig.  56  Ab.  Sciiema  der  Samenblase  mit  schwach  gewundenem  Hauptgang 
und  ungleichförmigen,  teilweise  stark  entwickelten,  mehrfach  verzweigten  oder  ge- 
wundenen Divertikeln.     Nach  Pallix. 


Fig.  56  B.  Schema  der  Samenblase  mit  stark  gewundenem  Hauptgang  und 
gleichförmig  entwickelten  Divertikeln.     Nack  Pallin. 

Die  Kapsel,  welche  die  Samenblase  und  Am])ulle  umschließt,  ist 
eine  fibröse,  an  glatten  Muskeln  reiche  Umhüllung,  die  sich  nach  unten 
in  die  Prostatakapsel  fortsetzt,  nach  oben  an  das  Peritoneum  sich  heftet. 
Gegen  das  Rectum  und  gegen  die  Blase  zu  ist  die  Kapsel  vollständig 
geschlossen,  seitlich  und  unten,  wo  die  Venengeflechte  liegen,  verliert 
sie  an  Dichtigkeit  und  geht  hier  wie  oben  teils  in  das  Beckenbinde- 
gewebe, teils  in  die  Fascia  vesicae  über. 
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Muskelfasern  finden  sich  besonders  in  der  Pars  interampuUaris 
vesicae,  wo  sie,  von  einem  schmalen  Sehnenstreifen  ausgehend,  in  trans- 
versaler Richtung  zwischen 
Ductus  deferens  den  Sameublasen  verlaufen, 
nach  beiden  Seiten  aus- 
strahlen, nach  hinten  in 
die  Kapsel,  dann  zum  Fun- 

«Jts^Vl Divertikel  dus  Excavatiouis  retrovesi- 

G(ing  caUs  und  dessen  Nachbar- 
schaft verlaufen  und  mit 
der  vom  Rectum  aus- 
strahlenden Muskulatur 
zusammenhängen  (Wal- 
deyer). 

Die  Muskulatur  dient 
nicht  nur  dazu,  die  Sa- 
menblasen in  ihrer  Lage 
festzuhalten,  sondern  auch 
ihren  Inhalt  bei  der  Ejakulation  herauszubefördern.  Testut*)  hat  die 
Muskelfasern  als  Kompressoren  der  Samenblase  bezeichnet.  Viner 
Ellis**)  rechnet  zu  dieser  Muskulatur  auch  noch  die  innere  Längs- 
muskelschicht  der  Samenblasen  und  bezeichnet  sie  als  ,.M.  compressor 
vesiculae  et  ductus  seminis". 


Ductus  ejaculatorius 


Fig.  .^7.  Samenblasen  eines  menschlichen 
Embryo  (20/26  cm)  mit  kurzen,  gleichförmig  ent- 
wickelten Divertikeln.  Plattenmodell  in  ventraler 
Ansicht.     Nach  Pallin. 


Ductus  deferens 


Ductus  ejaculatorius 


Fig.  58.  Samenblase  eines  menschlichen  Embryos  (20/26  cm)  mit  stark  aus- 
gebildeten Divertikeln.  Plattenmodell  in  ventraler  Ansicht,  d  rechts,  ^  links.  Nach 
Pallin. 

Lag-e  der  Samenblasen. 

Die  Lageverhältnisse  der  Samenblasen  zu  ihren  nächsten  Organen 
haben  bereits  bei  Schilderung  ihrer  Formverhältnisse  Erwähnung  ge- 
funden, es  sind  jedoch  auch  ihre  Beziehungen  zu  den  übrigen  Becken- 
organen zu  berücksichtigen. 

Nach  oben  divergieren  die  Samenblasen  in  einem  Winkel  von 
mehr  als  45  bis  CO"  von  der  Medianlinie,   so  daß   ihre   oberen  Enden 


*)  Testut,  Traite  d'Anatomie  humaine,  3.  Bd.,  S.  968,  Paris  1894. 
*)  Viner  Ellis,  Medico-chirurg.  Transact.  XXXIX,  S.  327. 


56 


Samenblasen  (Vesiculae  seminales). 


57 


Dttctus  defer. 

Divertikel 

' *nl'"'  —Adventitia 

Mticosa 
Äfiiscularis 

'     Adventitia 


etwa  6—7  cm  voneinander  entfernt  sind  und  die  seitliche  Beckenwand 
fast  berühren.  Bei  Ftilhing  wölbt  sich  die  Wand  der  Harnblase  zwischen 
den  Samenblasen  vor  und  schiebt 
diese  mit  den  Ampullen  seitwärts 
nach  hinten. 

Hinten  liegen  die  Samenblasen 
dem  unteren  ampullären  Abschnitt 
des  Rectums,  der  Pars  pelvina 
recti,  auf. 

Bei  aufrechter  Stellung  sind 
die  Samenblasen  unter  einem  Win- 
kel von  50  —  60*'  gegen  den  Hori- 
zont geneigt.  Ihre  Lage  entspricht 
etwa  dem  Steißbein,  d.  h.  dessen 
Seitenrändern ,  die  Spitze  des 
Steißbeins  etwa  der  Pars  inter- 
ampullaris  vesicae  und  der  Grenze 
zwischen  unterem  und  mittlerem 
Drittel  der  Symphyse  (Waldeyer). 

Das  Bauchfell  der  Excava- 
tio  rectovesicalis  deckt  das  obere 
Drittel  oder  die  obere  Hälfte  der 
Samenblasen  je  nach  ihrer  Größe, 
ihrem  Füllungszustand  und  ihrer 
seitlichen  Divergenz  und  trennt 
die  obere  Partie  der  Samenblasen 
vom  Rectum.  In  der  Pars  inter- 
ampullaris  reicht  es  jedoch  tiefer 
herab. 


^'■^f     Divertikel 
'Ampulle 


Ein  tu  iindn  ng 
der   Samen- 
blase 


Fig.  59.  Linker  Ductus  deferens 
mit  Ampulle  und  linker  Sanienblase. 
Frontalsehiiitt,  Rückenansicht  der  vor- 
deren  Schnittfläche.     Natürliche  Größe. 


Lageverhältnisse  der  Eintrittsstelle  des  Ureter's  zu  den  Samenblasen. 

Der  obere  (basale)  Teil  der  Samenblasen  mit  einer  lateralen  Rand- 
partie deckt  ein  kleines  Stück  der  Ureteren,  ihre  Pars  vesicalis  extra- 
muralis  (Waldeyer).  Doch  kommt  es  ebenso  häutig  vor,  daß  der 
Ureter  erst  am  unteren  Teil  der  Samenl)lasen  eintritt  oder  daß  ein 
Stück  der  Ampulle  ihn  überlagert  (M.  Fränkel)  (Fig.  53).  An  der 
seitlichen  Blasen  wand,  am  Übergang  des  Fundus  in  letztere,  kreuzt 
sich  der  Ductus  deferens,  der  von  vorn  nach  hinten  zieht,  mit  dem 
von  hinten  nach  vorn  zur  Blase  laufenden  Ureter,  an  dessen  mediale 
Seite  er  tritt.  Eine  0,5 — 1,5  cm  starke  Lage  von  perivesikalem  Fett- 
gewebe trennt  die  beiden  Gänge  an  der  Kreuzungsstelle.  Nur  wenn 
dieses  Fettgewebe  fehlt,  berühren  sich  beide.  Bei  gefüllter  Blase  ent- 
fernen sich  die  beiden  Kanäle  auf  3  cm  voneinander  (Funke). 

2.  Feinerer  Bau. 

Die  Wand  der  Samenblase  besteht  aus  der  Schleimhaut  und  einer 
schwachen  Submucosa,  auf  welche  die  Muscularis  und  Adventitia  folgt 
(Fig.  59). 

Die  Schleimhaut  erhebt  sich  in  ähnlicher  Weise  zu  Falten  wie 
die  des  Ductus  deferens.  Sie  sind  untereinander  zu  einem  Gitter  oder 
Netzwerk  verbunden;  in  den  Maschen  dieses  Netzes  bilden  niedrige 
Leisten  ein  tiefer  gelegenes  Netzwerk,  dessen  Grund  sich  zu  zahlreichen 
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drüsenähnlichen   Gruben   und  verzweigten  Schläuchen  ausbuchtet   (Fig. 

62,  64,  65).     Da  jedoch,  wie 
hier   gleich   bemerkt   werden 
soll,    zwischen    dem    Epithel 
der  Faltenoberfläche  und  dem 
der   Buchten    kein   Unter- 
schied  besteht,   liegt  kein 
Grund   vor,   die  Grübchen 
der  Schleimhaut  für  Drüsen 
zu  erklären.   In  diesem  Sinne 
haben  sich  Klein,  Kölliker. 
GuELLiOT,  M.  Fränkel  uud 

V.  Ebner  ausgesprochen, 
während  Henle,  Gegenbaur 
und    Stöhr    Drüsen    anneh- 
men. 

Die  zahlreichen  Buchten 
lassen  nur  wenig  Raum  für 
die  Mucosa. 

In  der  schwachen  Submu- 
cosa  finden  sich  vereinzelte 
schräg  und  längs  verlaufende 
glatte  Muskelfasern. 

Epithel.     Über  die  Zu- 

Fig    (30.     Teil   eines  erhärteten  eröffneten     gammensetzung    des  Epithels 
i^amenblascnens   von    innen  gesehen.     \  ergrolse-     ,      ,  i-         «         i  i. 

rung  4.    Nach  v.  Ebner.  lauten     die     Angaben     sehr 

verschieden,  was  sich  wahr- 
scheinlich aus  einer  gewissen  Variabilität  nach  Alter.  Ruhe  und  Tätig- 
keit erklären  dürfte. 


Valentin  fand  Platten-,  Sappey  cylindrisches  Epithel,  Langer- 
hans ein  ähnliches  Epithel  wie  in  den  Ampullen,  das  einschichtig  als 
Plattenepithel  auftritt,  wo  die  basalen  Zellen  fehlen,  und  kurzes  C3din- 
drisches  oder  kubisches  Epithel,  wenn  letztere  vorhanden  sind.  Pigment- 
granula liegen  meist  in  den  inneren  Zellen.  Guelliot  findet  Cylinder- 
epithel  beim  Embryo,  später  abgeplattetes  und  kubisches  Epithel. 
Zimmermann  fand  in  der  vermutlich  im  Ruhestadium  befindlichen  Samen- 


Divertikcl 


Hajiptgang 


J 


Fig.  6L  Querschnitt  durch  die 
Samenblase  eines  Neugeborenen.  Der 
gewundene  Hauptgang  ist  viermal  durch- 
schnitten. Rechts  oben  Mündung  eines 
größeren  Divertikels.  Formolalkohol, 
Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada. 
Vergrößerung  18. 


Miisnilaris 


blase  eines  Hingerichteten  kubische  Zellen,  zwischen  und  unter  denen 
einzelne,  nach  oben  abgerundete,  nur  halb  so  hohe  Zellen  lagen.  W-o 
diese    reichlicher    waren,    wurde    das   Epithel    zwei-    und    mehrschichtig. 
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Die  basalen  Zellen  waren  dann  mehr  abgeplattet.  Ein  ziemlich  regel- 
mäßiges Kittleistennetz  verbindet  die  oberflächlichen  Zellen.  Jede  ba- 
sale   Zelle    besitzt    ausnahmslos    zwischen    Kern     nnd     der     freien    Zell- 


äÄ 


1  Muskulatur 


Schleimhinit- 

leisteii 
Schleimhaut- 

grühchrn 

[längs] 
Schleimhaiit- 

grübchen 

(quer) 


Fig.  62.     Quer8chnitt  flurch  den  Hauptgang  der  Sanienblase  des  Erwachsenen. 
Formolalkohol,  Paraffin,  Häniatoxylin-F.o^rin,  Kanada.     Vergrößerung  18. 


Fig.  63.  Flachschnitt 
durch  die  Schleimhautgrüb- 
chen der  Samenblase  eines 
Mannes  von  30  Jahren. 
Formolalkohol,  Hämatoxy- 
lin-Eosin,  Paraffin,  Kanada. 
Vergrößerung  25. 


Epithel 
Schleimhaut 


Oberfläche  oder  mehr  seitlich  je  ein  Diplosoma  nnd  einige  Zellen  tragen 
eine  Zentralgeißel.  Anders  verhalten  sich  die  oberflächlichen  Zellen. 
Zwar  besitzt  jede  Zelle  zwei  Centralkörper,  die  jedoch  weiter  anein- 
anderliegen,  als  dies  bei  dem  Diplosoma  der  Fall,  und  von  ungleicher 
Gestalt  sind.  Der  eine  ist  stets  länglich,  häufig  quer  eingeschnürt  und 
berührt  die  freie  Oberfläche  unmittelbar,  der  andere  ist  rundlich  und 
liegt  mehr  basal  (Zimmermann)  (Fig.  66). 

Neuerdings  haben  sich  M.  Fränkel,  Akutsu  und  v.  Ebner  für 
einschichtiges  Cylinderepithel  erklärt. 
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Bei  Neugeborenen  und  Kindern  sind  die  Epithelzellen  hoch  cylin- 
drisch  mit  relativ  großen  langen  Kernen. 

Bei  Erwachsenen   (nach  dem  20.  Jahr)   schwankt  die  Gestalt  der 

Zellen  zwischen  cylin- 
drischen  und  niedrigen 
platten  Formen.  In  der 
mit  Sekret  prall  gefüll- 
ten Samenblase  sind 
die  Zellen  niedriger  als 
in  der  leeren  zusam- 
mengefallenen Blase 
-  Schleimhaut-     (  Akutsu)  (Fig.  67,  68). 

bucht,   längs 
Gerüste  Auf    der   Höhe    der 

Schleimhautleisten  und 
mitunter  auch  im  Grund 
der  Buchten  ist  das 
Epithel  meist  etwas 
höher  als  auf  den  Seiten- 
flächen der  Leisten,  doch 
herrscht  in  dieser  Be- 
ziehung keine  strenge 
Begelmäßigkeit.  An  den 

beiden  erstgenannten 
Orten  besteht  das  Epi- 
thel aus  cylindrischen 
Zellen  mit  rundlichen 
Basalzellen.  M.  Frän- 
KEL  fand  das  Epithel 
im  Grunde    der    Einsenkungen     dagegen    niedriger    als    auf    den    Falten- 


Fig.  64.  Querschnitt  durch  die  Schleim- 
haut der  Samenblase  eines  Mannes  von  30  Jahren 
mit  einfachen  und  zusammengesetzten  schlauch- 
förmigen Grübchen.  Formolalkohol,  Paraffin, 
Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößer.  25. 


-  Schleimhaiitbucht,  quer 
~  Gerüste 


Cystisch  eriveiterte  Seh  leim- 
hau tbuchi 


Fig.  6.5.  Querschnitt  durch  die  Schleimhaut  der  Samenblase  eines  Mannes 
von  40  Jahren  mit  schlauchförmigen  einfachen  und  zusammengesetzten  schlauch- 
förmigen Schleimhautgrübchen.  Einige  der  Ausbuchtungen  dieser  Grübchen  sind 
von  ihren  Hauptschläuchen  abgetrennt  und  erscheinen  als  abgeschlossene  Räume. 
Der  Grund  mehrerer  Drüsenschläuche  ist  blasig  erweitert.     Vergrößerung  20. 
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kämmen.  Akutsu  bestätigt  dies  für  den  Neugeborenen,  während  er 
beim  Erwachsenen  an  der  ganzen  Oberfläche  der  Falten  die  Zellen 
niedrig  fand. 

Fig.  66.  Epithel  der  Sa- 
menblase eines  Hingerichteten. 
a  einschichtig,  /'  zweischichtig. 
Centralgeißel  in  den  oberfläch- 
lichen Zellen,  Diplosoma  in  den 

basalen  Zellen.  Eisenhämatoxylin.  Seiberts  Apochromat  2  mm.  Nach  Zimmer- 
mann. 

Pigment.  Die  Epithelien  sowohl  wie  die  Muskel-  und  Binde- 
gewebszellen enthalten  etwas  eckige,  gelbbraune  Pigmentkörnchen  von 
der  Größe  feiner  Körnchen  bis  zu  der  von  roten  Blutkörpern.  Sie 
liegen  auf  der  dem  Lumen  zugekehrten  Seite  des  Zellkerns,  und  zwar 
reichlicher  in  den  inneren  wie  in  den  basalen  Zellen,  und  treten  erst 
nach  dem  20.  Jahre  auf. 


Fig.  6; 


Fig.  68. 


.1-..;:,.  '  ^m^ 
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@ 


'..  ^ 


Fig.  67.  Kuppe  einer  Schieiinhautleiste  der 
Samenblase  des  Erwachsenen  mit  meist  einschich- 
tigem, größtenteils  in  der  Ruhe  befindlichen  Cy- 
linderepithei.  Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxy- 
lin-Eosin,  Kanada      Vergrößerung  450. 

Fig.  68.  Epithel  eines  Grübchens  der  Samen- 
blasenschleimhaut des  Erwachsenen  in  der  Sekre- 
tion; auf  der  freien  Fläche  der  Zellen  Sekretkegel. 
Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosm,  Ka- 
nada.    Vergrößerung  450. 

Eisenreaktion  war  sowohl  bei  dem  Pigment  des  Epithels  wie  dem 
■der  Muskeln  erfolglos.  Positive  Fettreaktion  mit  Osmiumsäure,  Sudan  III 
und  Scharlach  R  war  nur  im  Epithelpigment,  jedoch  nicht  an  dem 
der  Muskeln  und  Bindegewebszellen  nachzuweisen. 

Das  Epithelpigment  färbt  sich  durch  Osmium  dunkelbraun  bis 
schwarz,  durch  Sudan  rot  bis  scharlachrot.  Nach  Kayserling  ist  es 
nicht  doppeltbrechend  und  eine  Beziehung  zu  den  mvelinartigen  Körpern 
besteht  nicht;  es  scheint  vielmehr  den  gewcihnlichen  Körperfettderivaten 
nahe  zu  stehen. 

Sekretionserscheinungen  sind  im  Epithel  der  Samenblasen 
ausgesprochener  wie  in  der  Ampulle.  Die  Sekretbildung  beginnt  mit 
der  Anhäufung  einer  trüben,  stärker  färbbaren,  aber  nicht  deutlich  kör- 
nigen Masse  im  innersten  Zellabschnitt.  Bei  weiterer  Zunahme  wölbt 
diese  Substanz  sich  stärker  gegen  die  Lichtung  vor  und  löst  sich  in 
kleinen  Tropfen  und  Flocken  ab,  wobei  es  aber  nicht  zur  Bildung 
eigentlicher  Becherzellen  kommt  (Fig.  6S). 

Sekretion  findet  sich  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Samenblase, 
aber  im  allgemeinen  stärker  auf  der  Höhe  der  Schleimhautfalten  und  in 
den  ^'ertiefungen  zwischen  diesen  als  an  den  Seitenflächen. 

6i 


62  K.    EBERTH, 


Veränderung  des  Samenblasenepithels  durch  die  Beg-attung-. 

Die  ersten  genaueren  Angaben  über  das  Samenblasenepithel  des 
Kaninchens  vor  und  nach  der  Begattung  verdanken  wir  Stilling. 

Er  fand  in  leeren  Abschnitten  der  Samenblasen  die  Zellen  größer 
und  protoplasmareicher  als  in  den  mit  angestautem  Sekret  gefüllten 
Partieen,  die  Kerne  heller  und  in  der  Mitte  oder  in  der  Nahe  des  peri- 
pherischen Endes  gelegen.  Runde  Zellen  mit  großem  runden  Kern 
und  schmalem  Protoplasmasaum  finden  sich  öfter  zwischen  den  übrigen 
Zellen. 

Vor  der  Begattung  besteht  das  Epithel  aus  einer  einfachen  Lage 
schmächtiger  Cylinderzellen  mit  länglichem,  lebhaft  sich  färbenden  Kern, 
hellem,  homogenem  Protoplasma  von  dem  gleichen  Aussehen  im  frischen 
Zustand  wie  die  hyalinen  Tropfen  im  Lumen.  Der  Kern  nimmt  die 
ganze  Breite  der  Zelle  ein,  liegt  in  der  Mitte  oder  näher  dem  äußeren 
Ende,  An  anderen  Stellen  finden  sich  runde  und  polygonale  Zellen 
mit  stark  tingil^eln.  runden  Kern.  Teile  des  Protoplasmas  stoßen  sich 
als  hyaline  Kugeln  ab. 

Nach  der  Begattung  erscheinen  die  vorher  verschmächtigten 
Epithelzellen  durch  Aufnahme  neuen  Materials  vergrößert,  birnförmig 
oder  cylindrisch,  die  breite  Partie  gegen  das  Lumen  gekehrt,  der  Kern 
groß,  rund,  hell,  liegt  im  innersten  Teil  der  Zelle,  das  Protoplasma  ist 
homogen  wie  in  der  ungereizten  Drüse. 

Diese  Angaben  sind  neuerdings  durch  Akutsu  ergänzt  worden, 
welcher  die  Drüse  im  ruhenden  Zustande  und  nach  Reizung  ihrer 
Sekretionsnerven  untersuchte. 

Im  frischen  Präparat  zeigen  die  Zellen  in  dem  breiten  freien 
Ende  scharf  gezeichnete  Sekretkörner.  Essigsäure  löst  diese  Körner, 
die  sich  auch  außerhalb  der  Zellen  im  Sekret  finden,  zum  großen  Teil. 
Das  verschmälerte  äußere  Ende  enthält  den  Kern.  An  fixierten  Prä- 
paraten sind  die  Zellen  cylindrisch,  ihre  Grenzen  deuthch,  die  Sekret- 
körner leicht  tingibel.  Mit  gesteigerter  Sekretion  erscheint  der  dem 
Lumen  zugewandte  Teil  der  Zelle  aufgelockert,  die  Zelle  ist  mehr 
konisch,  der  früher  oblonge  blasse  Kern,  der  mehr  in  der  Mitte  lag, 
liegt  mehr  basalwärts,  ist  mehr  rundlich  und  färbt  sich  intensiv. 

Bei  der  Sekretion  findet  innerhalb  der  Zelle  keine  Konfluenz  der 
Sekretkörne]-  statt,  diese  fließen  erst  nach  ihrer  Ausstoßung  zusammen. 
Die  um  die  Sekretkörner  befindlichen  A'akuolen  sind  vermutlich  Schrump- 
fungseffekte. 

Nach  Ausstoßung  der  Sekretkörner  infolge  von  Reizung  der  Nerven 
erscheinen  die  Zellen  stark  vakuolisiert,  ihre  Grenzen  undeutlich,  das 
Protoplasma  enthält  nur  wenige  kleine  Sekretkörner. 

Die  Sekretion  findet  bei  Ratten  nicht  nur  bei  geschlechtlicher 
Erregung,  sondern  auch  in  dei-  Zwischenzeit  und  bei  noch  nicht  ge- 
schlechtsreif en  Tieren  statt  (Akutsu  1.  c.  3  S.  568). 

Ersatzzellen.  Die  Bedeutung  der  basalen  Zellen  als  ,, Ersatz- 
zellen" ist  wiederholt  angezweifelt  worden,  wie  es  nach  einer  Mitteilung 
von  KoLSTER  scheint,  nicht  ganz  mit  Recht.  Bei  einem  in  Brunst  be- 
findlichen Elch  sah  K.  die  inneren  Cylinderzellen  des  Samenblasen- 
epithels sich  ablösen  und  in  Detritus  zerfallen,  während  die  rundlichen 
basalen  Zellen  sich  verlängerten  und  eine  einschichtige  Auskleidung 
bildeten. 
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Die  eigentliche  Muscularis,  sclnvächer  wie  die  des  Samenleiters 
und  etwa  von  gleicher  Stärke  wie  in  der  Ampulle,  besteht  aus  einer 
inneren  Schicht  cirkulärer  Fasern,  die  durch  Längsbündel  mehrfach 
unterbrochen  wird,  und  einer  äußeren  Längsfaserschicht,  auf  welche 
eine  bindegewebige,  mit  elastischen  Fasern  durchwebte  Adventitia  folgt. 

Die  nach  innen  von  der  Ringfasei'schicht  gelegenen  Längsbündel 
können  sich  bei  stark  entwickelter  Muskulatur  zu  einer  schwachen  selb- 
ständigen Schicht  entwickeln.  Im  übrigen  ist  die  Anordnung  der  Schichten 
nicht  überall  eine  so  regelmäßige.  Ringfasern  durchbrechen  auch  die 
äußere  Längsmuskelschicht  und  bilden  auf  dieser  eine  nicht  kontinuier- 
liche Lage, 

Vergleichend  anatomische  Bemerkungen. 

Die  Samenblasen  der  Menschen  und  Tiere  sind  in  ihrem  Bau  so 
verschieden,  daß  hieraus  auf  funktionelle  Verschiedenheit  geschlossen 
werden  darf.  So  sind  die  Samenblasen  des  Menschen  weite  Räume 
mit  dünnflüssigem  Inhalt,  die  gleichen  Organe  des  Igels,  die  zur 
Brunstzeit  enorm  sich  vergrößern,  die  des  Meerschweinchens,  der 
Ratten  und  Mäuse  kompakte  Organe,  die  ein  talgartiges  Sekret  liefern. 

Bei  vier  Klassen  von  Säiigern,  den  Monotremen,  Marsupia- 
lien,  Cetaceen  und  Karnivoren  fehlen   die  Samenblasen. 

In  einer  anderen  Gruppe  bei  den  Insektivoren  fehlen  sie  der  einen 
Grattung  (Talpa),  während  sie  bei  der  anderen  (Erinaceus)  vorhan- 
den  sind. 

Bei  einer  dritten  Gruppe,  zu  der  auch  der  Mensch  gehört,  münden 
die  Samenblasen  in  den  Ductus  deferens  (Sirenen,  Probosciden, 
Perissodactyla,   Ungulata   artiodactyla  und  Primaten. 

Zu  einer  vierten  Gruppe  gehören  Säugetiere,  deren  Samenblasen 
morphologisch  den  gleichen  Organen  des  Menschen  entsprechen,  jedoch 
nicht  in  den  Ductus  deferens  münden,  sondern  direkt  in  den  Sinus  uro- 
genitalis  (einige  Edentaten,  die  Lamnungia  und  einige  Familien 
der  Prosimiae. 

Altersverschiedenheiten   und  physiologisches  Verhalten. 

Ampullen  wie  Samenblasen  sind  bis  zum  Eintritt  der  Geschlechts- 
reife klein  und  entwickeln  sich  erst  von  dieser  Zeit  an.  Mit  dem 
höheren  Alter  und  der  damit  eintretenden  Abnahme  der  Geschlechts- 
tätigkeit nimmt  auch  die  Größe  der  Samenblasen  und  deren  Wanddicke 
wie   die   der  Ampullen  ab. 

Bereits  ihr  Entdecker  Fallopia  (1562)  hat  die  Samenblasen  für 
einfache  Samenbehälter  gehalten,  was  Thomas  Wharton  bestritt,  indem 
er  sie  für  Drüsen,  die  einen  spermatischen  Stoff  absondern,  erklärte. 
Dies  wird  auch  durch  ihr  Verhalten  bei  Kastrierten  bewiesen,  bei  denen 
die  Ductus  deferentes  in  ihrer  Entwicklung  zurückgeblieben,  die 
Samenbläschen  verkleinert  und  mit  schleimiger  Flüssigkeit  gefüllt  sind, 
was  für  eine  gewdsse  Selbständigkeit  dieser  spricht  (Grüber*),  Peli- 
kan **) ). 


*)  Gruber,  Müllers  Archiv,  S.  463,  1847. 

'^*)  Pelikan,    Gerichtlich-medizinische  Untersuchungen  über  das  Skopzentura 
in  Rußland,  Gießen  1876. 
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Das  infolge  geschlechtlicher  Erregung  gelieferte  Ejakulat  der 
Kastraten  stammt  teils  aus  den  Samenblasen,  teils  aus  den  Cooperschen 
Drüsen  und  der  Prostata. 

Das  Verhalten  der  Einmündung  der  Samenblasen  in  die  Ductus 
deferentes  ermöglicht  bei  normaler  Hodenfunktion  den  Eintritt  der 
Samenfäden  in  die  Samenblasen  (Rehfisch),  falls  nicht  durch  die  zu 
kräftige  Ausstoßung  des  Samenblasensekretes  dies  verhindert  wird. 

Wie  schon  Regnerus  de  Graaf  gezeigt  und  Rehfisch  bestätigt 
hat,  dringt  in  den  Ductus  deferens  injizierte  Flüssigkeit  zuerst  in  die 
Samenblasen  und  füllt  diese,  bevor  sie  durch  die  Mündung  des  Ductus 
ejaculatorius  am  Colliculus  seminalis  austritt. 

FÜRBRiNGER  fand  in  80  *^/o  menschlicher  Leichen  Spermatozoen 
in  den  Samenblasen  und  Andere  in  89  7o-  Das  Fehlen  der  Sperma- 
tozoen in  einer  geringen  Zahl  von  Fällen  findet  seine  Erklärung  in  der 
nicht  so  selten  vorkommenden  Azoospermie.  Busch  vermißte  unter 
100  Leichen  nur  in  27  Fällen  Samenfäden.  Könnte  man  auch  einwenden, 
daß  die  Spermatozoen  erst  nach  dem  Tode  in  die  Samenblasen  gewandert 
wären,  so  wird  dies  durch  die  Untersuchungen  von  Rehfisch  an  Leben- 
den widerlegt,  welcher  bei  gesunden  kräftigen  Männern  im  Alter  von  20 
bis  40  Jahren  durch  Druck  vom  Rectum  direkt  Spei-ma  aus  der  Urethra 
entleeren  konnte,  dem  unter  50  Fällen  nur  bei  dreien,  die  an  chro- 
nischer Gonorrhöe  litten,  die  Spermatozoen  fehlten. 

Die  Samenbläschen  sind  demnach  sowohl  Receptacula  seminis  wie 
drüsige  Organe,  deren  Produkt  nicht  nur  durch  seine  Zusammensetzung 
günstig  die  Spermien  beeinflußt,  sondern  auch  mechanisch  die  Befruch- 
tung fördert,  indem  es  das  Sperma  verdünnt  und  bei  größerer  Menge 
die  Ejakulation  verstärkt.  Vielleicht  dient  es,  wie  Exner*)  vermutet, 
auch  noch  dazu,  das  unverbrauchte  Hodensekret  zu  zerstören  und  zur 
Resorption  zu  bringen. 

Das  Sekret  der  Samenblasen  ist  eine  leicht  gelbliche,  zähe,  kleb- 
rige, im  entleerten  Sperma  geronnenen  Sagokörnern  ähnhche  Protein- 
substanz, die  sich  im  Sperma  bald  auflöst.  In  Wasser  ist  es  nicht  lös- 
lich, dagegen  in  Essigsäure.  Beim  Erkalten  erstarrt  es  zu  einer  Gallerte**). 

Die  Entleerung  des  Sekrets  bewirkt  die  vom  Nervus  hypogastricus 
innervierte  Muskulatur  der  Samenblasen  (Langley).  Die  sekretorischen 
sympathischen  Fasern  laufen  beim  Meerschweinchen  in  der  Bahn  des 
Nervus  hypogastricus. 

Die  Erregung  der  sekretorischen  Fasern  geht  vom  Rückenmarke  auf 
dem  Wege  der  IL — IV.  Lendenwurzeln  und  der  Rami  communicantes 
zum  Grenzstrang  und  von  hier  entweder  durch  die  Rami  efferentes 
direkt  oder  auf  dem  Umwege  durch  den  Plexus  renalis  und  die  Nervi 
aortici  zum  Ganglion  mesentericum  inferius  und  endlich  durch  die  Nervi 
hypogastrici  zu  den  Ganglien  des  Samenblasengrundes  (Plexus  hypo- 
gastricus) und  von  da  zur  Samenblase.  Die  Erregung  ist  eine  centri- 
fugale  (Akutsu ***)). 


*)  S.  ExNER,  Handbuch  der  Urologie  von  v.  Frisch  u.  Zuckerkandl, 
S.  236,  1903. 

**)  Beim  Meerschweinchen  ist  der  Inhalt  der  Samenblase  eine  zähe,  gallertige, 
bei  der  Ratte  eine  dicisflüssige,  milchige  Masse,  die  an  der  Luft  bald  wachsartig 
erstarrt. 

***)    Akutsu,    Beiträge   zur   Kenntnis   der   Innervation   der   Sanienblase   beim 
Meerschweinchen.     Pfliigers  Archiv,  96.  Bd.,  S.  549  1903. 
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Die  Samenblasen  sind  ebensoAvenig  für  die  Intensität  des  Ge- 
schlechtstriebs wie  für  die  Potentia  coeiindi  von  Bedentung,  wohl  aber 
von  großer  Wichtigkeit  für  die  Potentia  generandi. 

Die  Geschlechtslust  ist  unabhängig  von  dem  Füllungszustand  der 
Samenblasen,  denn  auch  nach  Exstirpation  dieser  zeigen  Ratten  11  Tage 
nach  der  Operation  ungeschwächten  Geschlechtstrieb. 

Steinach  entlernte  bei  3  Rattenmännchen  die  Vesicula  seminalis 
und  die  Prostata.  Nach  Ablauf  der  Heilung  war  der  Geschlechtstrieb 
normal.  Zu  jedem  dieser  Männchen  wurden  4  Weibchen  gesperrt,  die 
ihre  Fruchtbarkeit  mit  anderen  Männchen  erwiesen  hatten  und  seit  dem 
letzten  Wurf  isoliert  waren.  Obgleich  die  Weibchen  vielemal  von  den 
operierten  Männchen  besprungen  wurden ,  in  ihrer  Scheide  lebende 
Spermatozoen  sich  fanden,  und  die  Vereinigung  fast  3  Monate  dauerte, 
in  Avelcher  Zeit  die  12  Weibchen  zusammen  42  mal  geworfen  haben 
sollten,  so  war  doch  nicht  ein  einziges  von  ihnen  trächtig.  Mit  anderen 
Männchen  wurden  9  Weibchen  (2  von  ihnen  waren  zugrunde  gegangen) 
trächtig. 

Auch  Camus  und  Gley  fanden  nach  Entfernung  der  Samenblasen 
die  Begattungsfähigkeit  erhalten,  die  Fruchtbarkeit  jedoch  sehr  ver- 
mindert. 

Für  den  Menschen  ist  eine  belebende  Wirkung  des  Samenblasen- 
inhalts auf  die  Spermien  noch  nicht  erwiesen  und  für  den  Igel  und 
das  Kaninchen  kommt  sie  nicht  in  Betracht,  da  die  Samenfäden  des 
Hodens  und  Nebenhodens  bereits  eine  sehr  lebhafte  Bewegung  zeigen. 

Da  bei  einigen  Tieren  mit  dem  Inhalt  des  Hodens  und  Neben- 
hodens keine  Befruchtung  erzielt  wurde,  hielt  Rehfisch  das  reine 
Hodensekret  zur  Befruchtung  für  ungenügend.  Iwanoff  fand  jedoch 
Samenblasen-  und  Prostatasekret  für  die  Befruchtung  brünstiger  Hunde 
imd  Meerschweinchen  nicht  absolut  notwendig,  da  auch  mit  Sperma, 
welches   direkt   dem  Nebenhoden  entnommen  war,  Befruchtung  gelang. 

Bei  Ausfall  des  Sekrets  der  Samenblase  kann  dies  durch  das  der 
Prostata  und  der  Cooperschen  Drüsen  ersetzt  werden,  wie  die  nicht 
gänzlich  aufgehobene,  sondern  nur  herabgesetzte  Befruchtungsfähigkeit 
der  männlichen  Ratte  nach  Entfernung  der  Samenblasen  bei  einzelnen 
Individuen  und  der  vollkommene  Verlust  der  Befruchtungsfähigkeit  nach 
Exstirpation  der  Samenblase  und  Prostata  zeigen  (Steinach). 

4.   Der  Ausspritzungsg-ang  (Ductus  ejaculatorius). 

Kaliber,  Gestalt,  Lag-e. 

Der  Ductus  ejaculatorius  ist  das  vordere,  gerade  verlaufende 
Ende  des  Ductus  deferens  von  der  Einmündung  der  Samenblase  bis  zu 
seiner  schlitzförmigen  Ausmündung  im  Colliculus  seminalis  der  Harn- 
röhre, jederseits  von  der  Öffnung  des  Utriculus  masculinus. 

^^on  dem  Zusammenfluß  des  Ductus  deferens  und  der  Samenblasen 
an  tritt  der  Ductus  ejaculatorius  in  den  Hilus  der  Prostata  unmittelbar 
vor  dem  oberen  wallartigen  hinteren  Band  dieser  Drüse,  die  er  kon- 
vergierend nach  vorn  durchsetzt. 

Da  die  Vereinigung  des  Ductus  deferens  und  der  Samenblase 
anfangs  nur  eine  mehr  äußerliche  ist,  die  Lichtungen  beider  Kanäle 
aber    noch   getrennt    sind,    wird    die   Länge    des   Ausspritzungsganges 

Handbuch  der  Anatomie.     VII,  II,  2.  5 
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schwanken,   je    nachdem    man   als   Meßpunkt   die   Verschmelzung   der 
Wandungen  oder  die  Vereinigung  der  Lichtungen  nimmt.    Im  ersteren 


Vesicnla  semniah's 
Vesictda  seminalis 
Sinus  cjaatlatoritis 


Fig.  69.  Ductus  ejaculatorius  in  der  längston  Achse  seines  Querschnitts 
rfkonstruiert  (8agittalkonstruktion)  auf  sagittalem  Durchschnitt.  Nach  der  Figur 
von  Felix  entworfen. 


Anhang  5    -r 
Ductus   deferens  "' 


»    Vesiculo  seminalis 

Schleimhaut 
1Va7id 

-  Sinus  ejaculatorius 


Fig.  70.  Rekonstruktion  des  Ductus  ejaculatorius  in  der  längsten  Achse 
seines  Querschnitts  (Sagittalkonstruktion).  Vergrößerung  8:1.  Ansicht  von  der 
medialen  Seite.  Die  ziemlich  gleich  weite  Lichtung  bildet  kurz  vor  ihrer  Teilung 
in  Ductus  deferens  und  Vesicula  seminalis  eine  weite  Bucht,  den  Sinus  ejaculato- 
rius. Das  obere  Ende  des  Ductus  ejaculatorius  umfaßt  bereit«  die  Lichtungen  des 
Ductus  deferens  und  der  Vesicula  seminalis.  Die  Lichtung  liegt  im  kaudalen 
Viertel  des  Ganges  ventral,  in  den  kranialen  drei  Vierteln  excentrisch  gegen  die 
ventrale  Außenkontur  verlagert;  der  Ductus  ist  durchsichtig  gedacht.  An  der 
dorsomedialen   Seite   des   Ganges  sind   ,')  Anhangsgebilde  entwickelt.     Nach  Felix. 
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Fall  beträgt  die  Länge  des  Ductus  ejaculatorius  19  mm,  im  letzteren 
16  mm.  Die  \'erschmelzung  der  Wandungen  geschieht  mehr  allmählich, 
früher  auf  der  ventralen,  später  auf  der  dorsalen  Seite:  sie  gibt  darum 


Avhnng  5 


Laterale  Grenze 
der  Muskulatur 


Sinus  ejacula- 
torius 


Ventrale  Muskulatur 


Fig.  ,  ] .  Querschnitt  des  Sinus  ejaculatorius.  Die  Zweiteihing  der  Lichtung 
in  Ductus  deferens  und  Vesicula  seminalis  beginnt  bereits  sich  einzuleiten.  In  der 
Lmgebung  viele  Divertikel.  Von  der  dorsalen  Seite  mündet  Anhang  5  ein.  Die 
Musculans  umgibt  nur  die  dorsale  Seite  des  Sinus  ejaculatorius,  doch  beginnen  auch 
an  der  ventralen  Seite  Muskeküge   aufzutreten.     Vergrößerung   20.     Nach  Felix. 

keinen  Anhaltspunkt  für  die  Längenmessung  und  es  ist  darum  sicherer, 
als  kraniales  Ende  des  Ductus  ejaculatorius  die  Verschmelzung  der 
Lichtungen  zu  nehmen  ^Fig.  70). 

In  kraniokaudaler  Richtung  nimmt  die  Dicke  des  Ductus  ejacula- 
torius allmählicii  ab.  Der  Querschnitt  des  Ganges  ist  ein  Queroval, 
dessen  längste  Achse  ventrolateral  nach  dorsomedial  verläuft. 


Erstes  Ajcftreteft  der  Muscularis 

Fig.  72.     Querschnitt  des  Ductus  ejaculatorius  in  der  Höhe 
des  Anhangs  1  (unterer  Abschnitt).   Rechts  die  Hauptlichtung,  links 
;    die  Nebenlichtung.     An  der  dorsalen  Seite  das  erste  Auftreten  der 
Muskulatur.     \'ergrößerung  20.     Nach  Felix, 


Die  Lichtung  des  Ductus  ejaculatorius  ist  unmittelbar  nach  A'er- 
einigung  des  Ductus  deferens  mit  der  Samenblase  O.s  mm  weit,  verengt 
sich  dann  bis  auf  0,8  mm,  erweitert  sich  dann  nochmals,  um  sich  dann 
im  Sinus  prostaticus  auf  0,2  mm  wieder  zu  verengern.  Die  kraniale 
Erweiterung  ist  der  Sinus  ejaculatorius  (Felix)  (Fig.  71). 

Der  Ductus  deferens  mündet  schief  zur  Längsachse  des  Ductus 
ejaculatorius  ein.  die  Samenl)lasen  in  der  Richtung  des  letzteren. 
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Anhangsgebilde,  Divertikel  der  Schleimhaut  finden  sich  be- 
sonders im  mittleren  und  oberen  Drittel  des  Ductus  ejaculatorius.  etwa 
fünf.  Sie  liegen  bald  in  der  Mucosa,  bald  in  der  Submucosa  (Fig.  69, 
70,  71,  73). 


Fig.  73. 
Schnitt     durch 
den  Ductus  eja- 
culatorius   und 
ein  T- förmiges 

Divertikel  in 
dessen  kaudalem 
Abschnitt.  Ver- 
größerung    60. 

Nach  Felix. 


Horizontaler   Schenkel  des 
"^-förmigen  Divertikels 


Neben  diesen  größeren  Divertikeln  kommen  aber  auch  noch  klemere 
vor  welche  mikroskopisch  die  Verhältnisse  des  Hauptgangs  wiederholen. 
Sie'  stellen  feine,   manchmal  blind  endigende  Röhrchen  dar,   die   neben 


Primäre  Falte 


Ttrtiäre  Fallt 


Sekundär, 
Falte 


SekiDid. 
._   Fair,- 


^Plpli  !..«•«>  ' 


■■«^"»» 


Tertiäre  Falten 


Fig  74.  Aus  einem  Querschnitt  durch  das  kaudale  Ende  des  Ductus  eja- 
culatorius Primäre  Sthleimhautfalte,  die  sich  in  sekundäre  und  tertiäre  halten 
teilt.     Vergrößerung  260.     Nach  Felix. 
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der  Hauptachse  des  Gangs  oder  des  Anhangs  verlaufen  und  distal  oder 
kranial  in  diese  münden.  Ihr  Querschnitt  ist  meist  oval,  die  Lichtung 
durch  das  verschieden  hohe  Epithel  sternförmig.  In  manchen  Diver- 
tikeln finden  sich  verzweigte  tubulöse  Drüsen  (Felix). 

Die  Schleimhaut,  die  durch  den  ganzen  Ductus  die  gleiche 
Dicke  behält,  erhebt  sich  zu  Längsfalten,  die  nach  oben  und  unten  all- 
mählich verstreichen  (primäre  Falten),  in  der  Tiefe  sich  teilen  und  neue 
sekundäre  und  tertiäre  Falten  bilden.  Dadurch  entstehen  den  Lieber- 
kühnschen  Drüsen  ähnliche  Bildungen. 

In  den  Divertikeln  finden  sich  die  gleichen  Faltungssysteme  wie 
in  der  Hauptlichtung. 

2.  Feinerer  Bau. 

Das  Epithel  ist  teils  ein  einfaches,  teils  ein  mehrfach  geschich- 
tetes Cylinderepithel  mit  Übergangsformen.  Die  Zellen  des  ersteren 
sind  hoch,  der  Kern  groß,  rund  und  basal  gelagert.  Das  geschichtete 
Epithel  besitzt  gegen  die  Lichtung  ein  niedriges  Cylinderepithel  mit 
langem  ovalen,  die  Zelle  fast  ausfüllenden  Kern  und  gewöhnlich  dar- 
unter noch  ein  bis  zwei  Lagen  vieleckiger  Zellen,  von  denen  die  äußersten 
häufig  die  Form  eines  niedrigen  Cylinderepithels  annehmen. 

Beide  Epithelarten  finden  sich  an  typischen  Stellen.  Das  hohe 
einfache  Zylinderepithel  bedeckt  meist  die  sekundären  und  tertiären 
Falten,  das  geschichtete  die  Kuppe  zwischen  zwei  Falten  und  die  pri- 
mären Falten. 


.«-- 


L^  »»•■.    Ä    "k  •  ^"'ÄvT^Ä Prostataschläuche 


'\^    7'    /:'^^^^~~~T2'''' D^'cit^s  ejaculatorii 


3     JlkV'^ 


^" 


f 

4; 


■  -Kavernöse  Räume 


V  /     ^         '^^^       ^. 
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Fig.  75.  Querschnitt  diirch  die  Prostata  und  die  Ductus  ejaculatorii  kurz 
nach  ihrem  Eintritt  in  die  Prostata,  von  einem  Erwachsenen.  Forniolalkohol,  Pa- 
raffin, Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  20. 

Das  ganze  Epithel,  ob  ein-  oder  mehrschichtig,  enthält  Pigment- 
körnchen, welche  der  Schleimhaut  eine  leicht  gelbliche  Färbung  verleihen. 

Die  in  die  Hauptlichtung  mündenden  Divertikel  besitzen  ein  ein- 
faches   cylindrisches   pigmenthaltiges    Epithel   von   verschiedener  Hölie. 


70  K.    EBERTH. 

Der  Bau  der  Anhänge  (Fig.  71,  73)  ist  jedoch  nicht  bei  allen 
gleich.  Einige  sind  den  Divertikeln  des  Ductus  deferens  und  der  Vesi- 
cula  seminalis  homolog,  andere  entspiechen  Prostatadrüsen  wie  den 
Drüsen  in  der  Wand  des  Ductus  deferens  und  der  ^'esicula  seminalis 
(Felix),  eine  Angabe,  die  weiterer  Prüfung  bedarf,  da  v.  Ebner  sowohl 
wie  Verfasser  in  den  beiden  zuletzt  genannten  Organen  derartige  selb- 
ständige lakunäre  und  verästelte  tubulöse  drüsige  Organe  vermißten 
und  vielmehr  dem  Gesamtepithel  die  Sekretion  zugesprochen  haben. 

Der  Sekretionsvorgang  ist  der  gleiche  wie  in  dem  Ductus  defe- 
rens, der  Ampulle  und  der  Samenblase.  Das  Seki'et  ist  eine  zähe, 
fädige,  homogene,  leicht  tingible  Masse. 

Die  Muskulatur  gehört  nicht  dem  Ductus  ejaculatorius  selbst, 
sondern  den  Divertikeln  an;  der  Ductus  erhält  Muskeln  erst  in  seinem 
oberen  Abschnitt,  in  der  Höhe  des  Sinus  ejaculatorius  (Fig.  71). 

Die  Längsmuskulatur  bildet  keine  geschlossene  Lage,  sondern  ist 
auf  laterale  und  mediale  Streifen  beschränkt;  die  Ringmuskulatur  be- 
steht aus  mehreren  Schichten  cirkulärer,  schräger  und  longitudinaler 
Züge,  deren  Zusammensetzung  in  den  verschiedenen  Abschnitten  des 
Ductus  ejaculatorius  wechselt. 

Kavernöses  Gewebe  in  der  Muscularis  des  Ductus  ejaculatorius 
findet  sich  nur  in  dem  oberen  Abschnitt  des  Ganges  (Fig.  75). 
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V.  Anhänge  des  Hodens  (Appendices  testis). 

Diese  Bezeichnung  wird  für  verschiedene  kleine  Gebikle  gebraucht, 
die  gröiatenteils  Reste  fötaler  Zustände  darstellen.  Sie  sind  zwar  nicht 
allein  Anhänge  des  Hodens,  sondern  auch  des  Nebenhodens,  des  Ductus 
deferens  und  anderer  Teile  der  Geschlechtsdrüse,  aber  immer  auf  den 
Hoden  und  dessen  nächste  Umgebung  beschränkt,  so  daß  die  gemein- 
same Bezeichnung  wohl  berechtigt  ist.     Zu  diesen  Anhängen   gehören: 

1.  der  Hodenanhang  (Hodenhydatide),  Appendix  Morgagnii, 

2.  der  Xebenhodenanhang,  Appendix  epididymidis, 
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3.  die  Anhänge  des  Rete  testis, 

4.  die  Ductuli  aberrantes, 

5.  die  Paradidymis, 

6.  die  Nebennierenreste  und  chromaffinen  Körper 

7.  die  ektodermalen  Anhänge, 

8.  die  serösen  Hodenbläschen. 


Der  Hodenanhang  (Hodenhydatide),  Appendix  testis 
(Morgagnii). 

Gestalt,  Lagfe. 

Der  Hodenanhang,  ein  Gebilde  von  der  Größe  eines  Hirsekorns 
oder  eines  Kirschkerns,  wird  zwar  als  Hydatide  bezeichnet,  ist  jedoch 
für  gewöhnlich  kein  mit  Flüssigkeit  gefülltes  Bläschen,  wie  Morgagni 
und  Andere  angenommen  haben,  sondern  wie  Fleischl  zuerst  zeigte, 
in  der  Regel  vielmehr  ein  solides  Gebilde,  dlas  aus  einem  weichen  und 
gefäßreichen  Bindegewebe  besteht. 

Bereits  Morgagni  war  dieser  Anhang  des  Hodens,  wie  auch  ein 
ähnlicher  vom  Nebenhoden  bekannt.  Es  ist  darum  imbegründet,  nur 
den  unteren  nach  ihm  zu  benennen,  zumal  der  Anhang  des  Nebenhodens 
gleichfalls  als  Hydatide   erscheint. 

Der  stärkere  Gefäß- 


Cap7it  epididyinidis 
Appendix  epididymidis 

Appejidix  testis 

Testis 


reichtum  läßt  den  Anhang 
als  blaßrotes  weiches  Kör- 
perchen deutlich  hervor- 
treten. Außer  Blutgefäßen 
enthält  er  auch  Lymphge- 
fäße, ein  Nervenstämmchen 
und  Bindegewebe. 

Fig.  76.  Rechter  Hode» 
eines  kräftigen  25jähr.  Mannes, 
VorderansicJit  bei  leichter  seit- 
licher Drehung.  Die  Hüllen 
des  Hodens  sind  bis  auf  einen 
kleinen  Teil,  um  den  Übertritt 
der  Tunica  vaginalis  propria 
auf  die  Tunica  albuginea  des 
Hodens  zu  zeigen ,  entfernt. 
Natürliche  Größe. 

Obgleich  die  Gestalt  des  Anhangs  wechselt,  ist  doch  eine  gewisse 
typische  Grundform  nicht  zu  verkennen,  nämlich  die  eines  plankonvexen, 
scharfrandigen  Körperchens,  das  mit  seiner  planen  oder  leicht  konkaven 
Fläche  dem  Hoden  anliegt  (Fig.  76).  Sein  Rand  ist  mitunter  leicht 
eingekerbt,  so  daß  das  Gebilde  in  zwei  oder  drei  Lappen  geteilt  er- 
scheint. Mitunter  ist  der  Anhang  auf  ein  kleines  hirsekoi'ngroßes,  fest- 
aufsitzendes Körperchen  reduziert  und  bei  älteren  Personen  das  freie 
Ende  in  Gestalt  eines  mohn-  bis  hanfkorngroßen  Kügelchens  abge- 
schnürt, das  durch  einen  dünnen  Stiel  mit  dem  Hauptkörper  ver- 
bunden ist*). 

Da  der  Anhang  dem  Hoden  direkt  anliegt,  macht  er  leicht  den 
Eindruck  eines  mit  breiter  Basis  aufsitzenden  Gebildes.    Deshalb  wui-de 


Tunica  vaginalis  propria 


*)  Diese  auch  in  der  Mehrzahl  (2^o)  vorkommenden  Kügelchen  sind  durch 
ihre  mehr  weißliche  P'arbe  und  größere  Härte  ausgezeichnet.  ViRCHOW  leitet  von 
ihnen  die  freien  Körper  der  Scheidenhaut  ab. 
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er  wohl  auch  als  ungestielt  bezeichnet.  Man  überzeugt  sich  aber  leicht, 
daß  (lies  weniger  häufig  der  Fall  und  der  Anhang  für  gewöhnlich  eine 
lineare  Basis  hat,  indem  er  durch  ein  dünnes  Plättchen  mit  dem  Hoden 
verbunden  ist.  Der  als  ungestielt  bezeichnete  Anhang  des  Hodens  ist 
demnach  meist  gestielt. 

Bei  dei-  großen  Weichheit  des  Gebildes  ändert  sich  bei  unvor- 
sichtiger Behandlung  leicht  dessen  Gestalt. 

Der  Hodenanhang  hat  seinen  Sitz  am  oberen  Hodenpol,  nahe  dem 
Rand  des  Nebenhodenkopfes.  Die  leicht  faltbare  Serosa  des  Hodens 
setzt  sich  auf  ihn  fort,  so  daß  er  wie  ein  Auswuchs  der  Scheidenhaut 
erscheint.  Mitunter  steht  er  aber  nicht  nur  mit  dem  Hoden,  sondern 
auch  mit  dem  Nebenhoden  in  Verbindung,   indem   die  ihn   umhüllende 


M(P^- 


Epididymis 
Endothel 


Kanal  des  Appendix 


Cylinder- 
epithel 

Appendix 
testis 


Albuginea  testis 
Fig.  77.     Appendix   testis  eines  Neugeborenen.       Sagittalschnitt.      ++   Ge- 
fäße.    Formolalkohol,  Paraffin,  Härnatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  12. 

Serosa  in  die  zwischen  Nebenhodenkopf  und  Hoden  befindliche  Nische 
eindringt,  um  dort  auch  in  die  Serosa  des  Nebenhodens  überzugehen.  Ins- 
besondere bei  Kindern  nimmt  der  Anhang  häufiger  seinen  Ursprung  im 
Grund  der  ebengenannten  Nische  und  scheint  ebensowohl  dem  Hoden 
wie  dem  Nebenhodenkopf  anzugehören  (Fig.  77).  In  nicht  seltenen 
Fällen   entspringt  er  direkt  vom  scharfen  Rand  des  Nel)enhodenko})fes. 

Dieses  \"erhnlten  weist  auf  nähere  Beziehungen  des  Anhangs  zum 
Nebenhoden  als  zum  Hoden  hin  und  findet  seine  Erklärung  darin,  daß 
die  dem  Nebenhodenkopf  benachbarte  oder  angehörige  Bildung  erst  mit 
dem  Aveiteren  Wachstum  des  Hodens  und  Nebenhodens  gegen  den 
ersteren  hin  verschoben  wird. 

Die  01)erfläche  ist  bald  glatt,  bald  fein  gefaltet  (Fig.  77).  In 
diesem  Fall   begrenzen   die  Falten   schmale,   mitunter   verzweigte,   ver- 
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schieden  tiefe  Buchten,  in  welche  das  flimmernde  Cy  linder  epithel 
der  Oberfläche  sich  fortsetzt,  das,  im  Grund  dieser  Buchten  schlauch- 
förmig, blind  endigende  Ausläufer  in  das  umliegende  Bindegewebe  zu 
senden  scheint  (Fig.  78).  Die  Oberfläche  ist  demnach  trichterförmig 
vertieft,   wodurch   sie   dem  Infundibulum   der  Tuba   sehr   ähnlich  wird. 

Der  Hodenanhang  findet  sich 
sehr  häufig  bald  doppelseitig,  bald 
einseitig.  Toldt  fand  ihn  unter 
105  Erwachsenen  als  freie  Her- 
vorragung 93  mal.  Er  fehlte  also 
nur  in  11,4^/^  der  Fälle.  In  vier 
Fällen  wurde  er  erst  nach  Ablösung 
der    Serosa  sichtbar. 

Feinerer  Bau. 

Der  Anhang  schließt  bei  Kin- 
dern wie  bei  Erwachsenen  ein  mit 
einfachem  Cylinder-  oder  Flim- 
merepithel ausgekleidetes  Kanäl- 
chen ein. 

Dieses  mitunter  sehr  enge 
und  an  beiden  Enden  abgeschlos- 
sene Kanälchen  hat  seine  Lage 
bald  nur  an  der  Haftstelle  (Fig. 
77),  bald  verläuft  es  von  hier  aus 
eine  Strecke  weit  in  den  Körper 
des  Anhangs  als  schmaler,  cylin- 
drischer  Gang,  gerade  oder  ge- 
schlängelt, öfter  erweitert  und  mit 
seitlichen  Ausbuchtungen  versehen, 
seltener  verzweigt. 

Bei  Erwachsenen  bleibt  dieses 
Kanälchen  meist  nur  auf  die  Hy- 
datide  oder  ihre  Haftstelle  be- 
schränkt, während  es  bei  jugend- 
lichen Personen  auf  den  Hoden 
oder  Nebenhoden  sich  fortsetzt  oder 
wenigstens  Spuren  einer  solchen 
Fortsetzung  erkennen  läßt. 

So  fand  Toldt  bei  einem 
16  Jahre  alten  Knaben  in  der 
dem  freien  Rande  des  Nebenhodens 
entlang  verlaufenden  Ealte  ein 
mehrfach  ausgebuchtetes  Kanälchen, 
das  etwa  in  der  Mitte  des  Neben- 
hodenkörpers mit  scharfer  Begren- 
zung begann,  gegen  den  Kopf  des 
Nebenhodens  aufstieg ,  in  der 
Furche  zwischen  diesem  und  dem 
oberen  Pol  des  Hodens  bogenförmig 
zur  Haftstelle)  der  Hodenhydatide  verlief,  in  diese  dann  eintrat,  wo  es  über 
die  Mitte  hinaus   als   weißlicher   Streifen  verfolgt   werden   konnte.     Das 


Gefäß 


-  Cy  linde  r- 
'  epithel 


Fig.  78.  Appendix  testis  eines  Mannes 
von  30  Jahren  mit  vielfach  zerklüfteter 
Oberfläche.  Sagittalschnitt  durch  den 
Körper  und  einen  Teil  des  Stiels.  Die 
Oberfläche  trägt  Cylinderepithel,  das  auch 
die  Buchten  auskleidet.  Formolalkohol, 
Paraftin ,  Häniatoxylin  -  Eosin ,  Kanada. 
Vergrößerung  25. 
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Kanälchen    war   mit    Cylinderepithel    ausgekleidet     und    von    einer    kräf- 
tigen Schicht   längs-  und  querverlaufender  Muskeln  umgeben. 

Mitunter  finden  sich  auch  2  bis  3  oder  mehr  kurze,  an  ihren 
Enden  vollkommen  geschlossene  Kanalstücke  oder  auch  kurze  solide 
Cylinder  aus  niedrigem  cylindrischen  oder  kubischen  Epithel,  die  wohl 
die  letzten  Reste  des  Kanälchens  sind  (Fig.  79). 

Dieses  Kanälchen  kann  sich  auch  zu  einem  geschlossenen  einfachen 
oder  mit  verschiedenen  blasenförmigen  Ausbuchtungen  versehenen 
kugeligen  Hohlraum  erweitern,  der  wie  das  Kanälchen  mit  Cylinderepithel 
oder  mit  Plattenepithel  stellenweise  wie  in  größerer  Ausdehnung  aus- 
gekleidet ist.  Er  wird  von  einer  Lage  Bindegewebe  umschlossen,  die 
eine  kräftige  Schicht  glatter  Muskeln  enthalten  kann  (Toldt). 


PP  Schlauche  der  — 
Paradidvmis 


.# 


Cyste ""^"^ — ,---^-----—  -.-.--..——-  -j.—  ^ 


Hodenhydatide  " "/" 


Kanal  - 

Cylinderepithel  — fi--- 

i  .'■  ■ 

\-- 
Hoden  4'-'^ 


Fig.  79.  Appendix  testis  eines  Neugeborenen,  Sagittalschuitt.  Formolalkohol- 
härtung,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanadabalsam.     Vergrößerung  30. 

Das  Kanälchen  des  Anhangs  endet  jedoch  nicht  immer  blind, 
sondern  mündet  bald  nahe  dem  vorderen  Rande,  bald  an  der  unteren 
oder  oberen  Fläche  in  einer  trichterförmigen  Vertiefung. 

Die  Entwicklung  des  Hodenanhangs  ist  an  das  proximale 
Ende  des  Müllerschen  Gangs  geknüpft.  Sie  geht  in  der  Weise  vor 
sich,  daß  sich  das  offene  Endstück  des  Epithelrohrs  zwischen  Hoden 
und  Nebenhoden  flach  trichterförmig  ausbreitet  und  das  die  beiden 
Organe  vereinigende  Bindegewebe  überlagert.  Indem  dieses  an  Masse 
zunimmt,  bildet  es  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  ein  kleines  Höcker- 
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Muskeln 


chen  und  buchtet  den  Epitheltrichter  vor,  der  nun  die  konvexe  Ober- 
fläche des  Höckerchens  bekleidet.  Der  freie  Rand  des  ursprünglich 
tief  eingesenkten,  später  aber  umgekrämpten  Trichters  umkreist  daher 
die  Haftstelle  der  Hydatide  (Toldt). 

Der  Anhang  des  Nebenhodens. 

G-estalt,  Lag-e. 

In    der   Regel   erscheint   dieser  Anhang   als   ein   kugeliges,   birn-, 

Spindel-  oder  keulenförmiges  bläschenartiges  Gebilde,  das  mit  dem  Kopf 

des  Nebenhodens   durch   einen   kürzeren   oder  längeren  fadenförmigen, 

cylindri- 
r  I  sehen 

1  oder 

)  leicht  ab- 

geplatte- 
ten Stiel 
verbun- 
den ist*) 
(Fig.  76). 

Der 
Längs- 
durch- 
messer 
beträgt 
etwa  3 
bis  4  mm, 
der  que- 
re Durch- 
messer 
2 — 3  mm.  Aber  auch 
kleinere   Bläschen 
von  der  Größe  eines 
Mohnkorns  sind  nicht 
selten.      Der    meist 
kurze    Stiel   erreicht 
mitunter  eine  Länge 
von   10  mm.     Man- 
che  Bläschen   sitzen 

mit  breiter   Basis 
auf. 

Sitz  des  Anhangs 
ist  die  obere  oder 
die  seitliche  Fläche 
des  Nebenhodenkop- 
fes, öfter  auch  dessen 
'  '  unterer  Rand. 

Nebenhoden 

Fig.  80.  Gestielte  Hydatide  der  Epididymis  eines  Erwachsenen.  Längsschnitt. 
Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,' Kauada.     Vergrößerung  35. 

*)  Die  Bezeichnung  gestielte  Hydatide  für  den  Anhang  des  Nebenhodens  ist, 
wie  bei  Beschreibung  des  Hodenanhangs  bemerkt  wurde,  schon  darum  nicht  ge- 
rechtfertigt, als  auch  der  letztgenannte  Anhang  einen  platten  Stiel  besitzt. 


Ka7ial 


Blutgefäße 
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Der  Anhang  des  Nebenhodens  ist  weniger  häufig  als  der  des 
Hodens.  Toldt  fand  ihn  unter  105  Hoden  Erwachsener  29  mal,  also  in 
27,6  "/o  der  Fälle,  und  zwar  21  mal  nur  je  einen,  fünfmal  je  2,  zweimal 
je  3  und  einmal  4  Exem])lare.  Bezüglich  des  Vorkommens  auf  der 
einen  oder  anderen  Seite  ergab  sich  kein  nennenswerter  Unterschied. 

Feinerer  Bau. 

Der  Anhang  zeigt  in  seinem  Zusammenhang  nur  geringe  Ab- 
weichungen. Er  besteht  aus  einem  weichen,  feinfibrillären  Bindegewebe, 
dessen  solider  Stiel,  der  in  dem  serösen  tiberzug  des  Nebenhodens 
wurzelt,  öfter  kräftige  Bündel  glatter  Muskeln  und  meist  ein  feines 
Arterien-  und  Venenstämmchen  einschließt. 

Das  Mittelstück  und  der  eigentliche  Körper  des  Bläschens  ent- 
halten mehrere  abgeschlossene,  mit  einfachem  Cylinderepithel  aus- 
gekleidete rundliche  oder  länglichrunde  kleine  Räume  oder  ein  längeres, 
enges,  stellenweise  blasenförmig  ausgebuchtetes,  ebenfalls  mit  Cylinder- 
epithel ausgekleidetes  Kanälchen  (Fig.  80).  In  anderen  Fällen 
besteht  der  Körper  des  Anhangs  der  Hauptmasse  nach  aus  einem  mit 
Cylindei-epithel  ausgekleideten  rundlichen,  wiederholt  sackförmig  aus- 
gebuchteten Bläschen  (Fig.  81). 

Die  Kanal chen 
und    ihre    Ausbuch-  "^> 

tungen  wie  der  ein- 
fache größere  Hohl- 
raum können  auch 
mit  Flimmerepithel 
ausgekleidet  sein. 

Mit  den  Kanäl- 
chen des  Nebenho- 
dens stehen  die  Cy- 
sten des  Anhangs  in 
keiner  oifenen  Ver- 
bindung. 

Außer  vereinzel- 
ten Körnchen  fehlen 
weitere  geformte  Ele- 
mente in  den  Räumen. 
Die  größei-en  Bläs- 
chen enthalten  eine 
feinkörnige,  z.  T.  fä- 
dige Masse,  die  auch 
vereinzelte  runde  Zel- 
len, jedoch  nie  Sa- 
menfäden einschließt. 
Die  Oberfläche 
des  Anhangs  wird  von 

einschichtigem 
Plattenepithel  be- 
kleidet. 

Abweichende 
Formen  gestielter  An- 
hänge kommen  öfters  bei  Ivindern  und  Embryonen  vor,  bei  denen  über- 
haupt diese  Anhänge  häufiger  als  bei  Erwachsenen  sind. 


riattenepithel 

Cylinder- 
epithel 


Fig.  81.  Längsschnitt  durch  die  Nebenhoden- 
hydatide  eines  Erwachsenen  mit  cystisch  erweitertem 
Gang.  Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin  -  Eosin, 
Kanada.     Vergrößerung  3.'>. 
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Bei  Kindern  sind  die  Hydatiden  mehr  länglich  und  ihr  Kanälchen 
mündet  mitunter  frei  (Roth,  Toldt).  Trichterförmige  Anhänge,  die 
hier  öfters  angetroffen  werden,  sind  nicht  selten  an  der  ganzen  Ober- 
fläche oder  stückweise  mit  flimmerndem  Cylin  der  epithel  bekleidet. 
Die  Faltung  der  Oberfläche  scheint  meist  da  sich  zu  finden,  wo  im 
Innern  ein  mit  Cylinderepithel  ausgekleideter  Hohlraum  fehlt. 

Zu  den  abweichenden  Formen  gehören  auch  die  bereits  erwähnten 
mohnkorn-  bis  hirsekorngroßen,  aus  der  Tunica  albuginea  flach  sich 
erhebenden  Knötchen,  welche  einen  bläschenförmigen,  mit  niedrigem 
Cylinderepithel  ausgekleideten  Raum  (Toldt)  oder  mehrere  verschieden 
große  und  nur  durch  dünne  Bindegewebssepta  getrennte  Bläschen  ent- 
halten.   Mit  den  Samenkanälchen  stehen  sie  nicht  in  off"ener  Verbindung. 

Statt  der  gewöhnlichen  Hydatiden  kommen  ferner  lappenförmige, 
breit  aufsitzende  scharfrandige  Fortsätze  des  Nebenhodenkopfes  vor,  die 
durch  eine  gefäßreiche  Bindegewebsschicht  von  den  Kanälen  des  Neben- 
hodens getrennt  sind  und  einen  oder  zwei  geschlossene,  blasenförmige 
und  mit  Cylinderepithel  ausgekleidete  Hohlräume  einschließen.  Nahe 
der  Basis  dieser  Lappen  finden  sich  an  der  Unterfläche  des  Neben- 
hodenkopfes Durchschnitte  weiter  ausgebuchteter  Kanälchen,  die  Toldt 
für  Reste  des  Müller  sehen  Ganges  hält. 

Die  Oberfläche  dieser  lappigen  Anhänge  trägt  manchmal  Cylinder- 
epithel. Sie  dürften  als  Zwischenformen  zwischen  den  gestielten  und 
ungestielten  Hydatiden  zu  betrachten  sein. 

Einen  dünnen  bindegewebigen  Strang,  welcher  bei  Erwachsenen 
aus  der  vorderen  Fläche  oder  vom  unteren  Rande  des  Nebenhodens  sich 
erhebt  und  frei  gegen  den  Hoden  verlaufend  an  dessen  vorderer  oder 
seitlicher  Fläche  mit  fadenföi'miger  Verbreiterung  sich  inseriert,  hält 
Toldt  für  den  Stiel  einer  gestielten  Hydatide,  die  sekundär  an  der 
serösen  Hülle  des  Hodens  angewachsen  und  verschwunden  ist. 

Entwicklung  der  Nebenhodenhydatide.  Kobelt  hielt  sie 
für  Überreste  derjenigen  Kanäle  des  Wolflschen  Körpers,  die  außer 
Verbindung  mit  dem  Hoden  geblieben,  zu  Hydatiden  ausgedehnt  und 
abgeschnürt  worden  sind. 

Roth  betrachtet  sie  als  Reste  multipler  segmentaler  Verbindungen 
zwischen  Urniere  und  Leibeshöhle,  die  durch  Wimpertrichter  in  die 
Bauchhöhle  münden.  Mihalkovics  wandte  dagegen  ein,  daß  oftene 
Segmentaltrichter  bei  Amnioten  nur  in  der  Vorniere,  nicht  aber  in  der 
Urniere  vorkommen.  Toldt  hält  die  gestielten  Hydatiden  für  kugel- 
und  kolbenföi-mige  Ausbuchtungen  des  Endtrichters  des  Müllerschen 
Ganges,  indem  er  sich  auf  Mihalkovics  beruft,  welcher  bei  männ- 
lichen wie  weiblichen  Embryonen  lappige  Gebilde  in  der  Umgebung 
der  trichterförmigen  Mündung  des  Müllerschen  Ganges  beobachtet  uncl 
als  die  Anlagen  der  Fimbrien  des  Eileiters  gedeutet  hat,  die  aus  dem 
mesodermalen  Gewebe  (Stroma)  der  Urniere  hervorgegangen  sind. 

Indem  das  Wachstum  des  Epithels  der  trichterförmigen  Fortsätze 
des  Müllerschen  Ganges  nicht  gleichen  Schritt  hält  mit  dem  Wachstum 
des  Mesodermgewebes,  bleibt  es  bald  mehr  auf  das  kolbige  Endstück 
des  Fortsatzes  beschränkt,  bald  wird  es  von  dem  Bindegewebe  derart 
überwuchert,  daß  es  in  das  Innere  des  Kölbchens  zu  liegen  kommt.  — 


*)  a.  a.  O.,    S.   9;   Roth,    Baseler   Festschrift,   S.  83;    V.   v.   Mihalkovicz, 
a.  a.  0.,  S.  85. 
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Die  beiden  Formen  der  sog.  Hvdatiden,  die  des  Hodens  nnd  die  des 
Nebenhodens,  entstammen  demnach  der  gleichen  Anhige,  die  erstere 
dem  trichterförmigen  Ende  des  MüUerschen  Ganges  selbst,  nnd  ist  das 
Homologon  der  Pars  infundibuliformis  tubae,  die  letztere  den  lappigen 
Anhängen  des  Trichters.  Bei  ihrer  Entwicklung  spielt  das  Wachstum 
des  mesodermalen  Gewebes  des  Wolffschen  Körpers  nnd  die  reichliche 
Gefäßbildung  eine  entscheidende  Rolle. 

Der  Vorgang,  welcher  zur  Ausbildung  der  typischen  Formen  führt, 
ist  aber  bei  beiden  gerade  entgegengesetzt.  Bei  der  ungestielten  Hyda- 
tide  bildet  das  Endstück  des  MüUerschen  Ganges  ursprünglich  den 
axialen  Teil  des  bindegewebigen  Höckerchens  und  das  Epithel  breitet 
sich  von  der  Mündungsstelle  über  die  Oberfläche  des  Höckerchens  aus. 
Bei  den  Hydatiden  des  Neljenhodens  bildet  sich  bald  ein  Arterien-  und 
Venenstämmchen  zum  Achsengebilde  des  Höckerchens  heran,  und  das 
Cylinderepithel  der  Oberfläche  wird  durch  das  wuchernde  Bindegewebe 
ins  Innere  gedrängt  und  zu  einer  Blase  geschlossen. 

Daneben  existieren  allerlei  Zwischenformen.  So  dürfen  die  von 
Luschka  beschriebenen  zottenartigen  nnd  gefäßreichen  Anhänge  der 
Scheidenhaut,  die  an  den.  gleichen  Standorten  wie  die  Hydatiden  vor- 
kommen, als  verkümmerte  Reste  gestielter  Hydatiden  aufgefaßt  werden, 
bei  denen  das  ursprüngliche  Cylinderepithel  vollkommen  geschwunden 
ist  (Toldt). 

Vielleicht  gehen  auch  die  gestielten  Hydatiden  aus  Anlagen  der 
Ductuli  efferentes  hervor  (Waldeyer). 

Anhänge  des  Rete  testis. 

Diese  Anhänge  sind  blind  endigende,  mit  Flimmerepithel  ausge- 
kleidete Kanälchen,  welche  meist  vom  Rete  testis  hinter  dem  letzten 
Conus  (PoiRiER),  seltener  aus  der  Mitte  oder  dem  oberen  Kanälchen 
des  Hodennetzes  entspringen  (Fig.  9). 

Der  Kanal  hat  bei  seinem  Ursprung  etwa  die  Stärke  eines  Ductus 
eiferens.  eine  Länge  von  5 — 6,  selten  von  20  mm  und  verläuft  mit  den 
übrigen  Ausführungsgängen  bald  nach  unten,  bald  nach  oben  gekrümmt. 
In  seinem  A^ erlauf  zeigt  er  mehrere  Ausbuchtungen.  Sein  leicht  erwei- 
tertes blindes,  im  Kopf  des  Xelienhodens  gelegenes  Ende  tritt  am  unteren 
Ende  des  Kopfes  auf  der  medialen  Seite  des  Nebenhodens  dicht  auf 
dem  Hodenrücken  als  kleine  Cyste  hervor. 

Nach  Roth  entstehen  diese  Anhänge  aus  Sexualkanälchen,  die  sich 
dem  Hoden  angeschlossen,  aber  später  vom  Wolffschen  Gang  gelöst 
haben. 

Ductuli  aberrantes. 

Mit  diesem  Namen  werden  gewundene  Ijlind  endigende,  im  Neben- 
hoden verlaufende  Kanäle  bezeichnet. 

Zu  ihnen  gehören  auch  die  aus  dem  Rete  testis  entspringenden 
einfachen  oder  in  Cysten  umgewandelten  Kanäle,  von  denen  der  eine 
als  Ductulus  ab  er  r  ans  super  ior  bezeichnet  wird.    (Fig.  28). 

Der  andere,  Ductulus  aberrans  inferior  (s.  Halleri),  ist  ein 
ziemlich  beständiges,  gewamdenes  Kanälchen,  das  entrollt  5 — 6,  mitunter 
auch  bis  30  Centimeter  in  der  Länge  mißt  und  aus  dem  Ductus  epidi- 
dymidis  im  Schwänze  des  Nebenhodens  entspringt,  um  vielfach  geknäuelt 
im  Nebenhoden  emi)orzusteigen  und  blind  zu  endigen.  Es  ist  ein  Wolff"- 
sches  Kanälchen,  welches  keinen  Anschluß  an  den  Hoden  gefunden  hat. 
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Die  Paradidymis. 

Gestalt,  Iiage,  Vorkommen. 

Dieser  fimktionslose  Rest  der  Urniere,  auch  Organ  von  Giraldes 
(KÖLLiKER),  Beihoden  (Rauber)  genannt,  besteht  aus  einer  wechsehi- 
den  Zahl  länglicher,  platter  weißlicher  Körper  von  etwa  5  —  6  mm 
Flächendurchmesser,  die  zu  einer  länglichen  Gruppe  vereinigt  in  dem 
Teil  des  Samenstrangs,  der  von  der  Fortsetzung  der  visceralen  Serosa 
überzogen  wird,  dicht  oberhalb  des  Nebenhodenkopfs  ihre  Lage  haben 
(Fig.  82). 

Das  Organ,  welches  sich  schon  beim  Neugeborenen  findet,  erreicht 
seine  völlige  Entwicklung  im  Alter  von  6 — 10  Jahren,  worauf  es  dann 
atrophiert,  ohne  jedoch  ganz  zu  schwinden. 
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ToLDT  unterscheidet  zwei,  ihrer  Herkunft  nach  verschiedene  Ab- 
schnitte der  Paradidj'mis.  Der  eine,  obere  Paradidymis,  findet  sich 
nicht  regelmäßig,  aber  doch  häufig  bei  älteren  Embryonen  und  Kindern 
als  ein  längliches  Gebilde  von  weißlicher  Farbe,  welches  an  der  ven- 
tralen Seite  des  Samenstrangs,  bald  unmittelbar  über  dem  Kopf  des 
Nebenhodens,  bald  etwas  höher. 


aber  immer  vor  dem  Venenge- 
flecht seine  Lage  hat. 

Der  zweite,  untere  Ab- 
schnitt der  Paradidymis 
bleibt  auch  im  späteren  Kindes- 
alter und  bei  Erwachsenen  nicht 
regelmäßig  erhalten.  Er  stellt 
ein  mit  freiem  Auge  leicht  ver- 
folgbares, ziemlich  weites,  ab 
und  zu  mit  ampullenartigen  Aus- 
sackungen versehenes,  mehrfach 
gekrümmtes  Kanälchen  dar,  wel- 
ches ebenfalls  an  der  ventralen 
Seite  des  Plexus  pampiniformis, 
aber  unmittelbar  hinter  dem 
Kopf  des  Nebenhodens  seine 
Lage  hat. 

Fig.  83. 


Funiailits  sperniaticus 

Ductus  deferens  u.  Gefäße 

Paradidymis 

Epididymis 

-  Testis 

~  Involucra  testis 


Fig.  82.  Paradidymis  des  Neugeborenen. 
Aus  dem  Sack  der  Tunica  vaginalis  propria 
et  communis  ist  ein  großes  Stück  excidiert. 
Durch  leichte  seitliche  Drehung  kommt  ein 
Teil  der  lateralen  und  medialen  Fläche  des 
Hodens  und  der  Margo  anterior  zur  Ansicht. 
+  Appendix  epididymidis,  ++  Appendix  testis. 
Natürliche  Größe. 


Fig.  84. 


Fig.  83.  Paradidymis  eines  neugeborenen  Knaben  mit  der  Schere  excidiert 
und  mit  Essigsäure  aufgehellt.     Vergrößerung  28  :  1. 

Fig.  84.  Schnitt  durch  die  Paradidymis  des  Neugeborenen.  Die  Kanäle  der 
Paradidymis  teils  quer,  teils  schräg  getroffen.  Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxy- 
lin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  40. 

Handbuch  der  Anatomie.    VII,    II,  2.  6 
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Feinerer  Bau. 

Der  obere  Abschnitt  ist  ein  Überrest  des  Urnierenteils  des  Wolflf- 
schen  Körpers  und  entspricht  dem  Paroophoron  des  Weibes,  welches 
frühzeitig  schwindet.  Er  stellt  ein  vielfach  ge- 
wundenes, stellenweise  erweitertes,  an  beiden 
Enden  blind  abgeschlossenes,  auch  mehrfach 
unterbrochenes  Kanälchen  von  0,1 — 0,2  mm  Durch- 
messer dar  (Fig.  83).  Das  Kanälchen  besitzt  einen 
etwas  trüben,  mit  gelben  Pigmentkörnchen  durch- 
setzten Inhalt.  Das  Pigment  rührt  von  dem  um- 
gewandelten Blutpigment  der  Malpighischen  Kör- 


'^Fig.  85.  Ein  Kanäl- 
chen  des  Giraldes  sehen 
Organs  mit  arapuUären 
Aussackungen  und  Pig- 
mentkörnchen    von     der 

neugeborenen  Katze. 
Vergrößerung  2.50.  Nach 

CZERNY. 


<^ 


'? 


Lobidi  epididym.  Paradidymis 

Fig.  86.  Querschnitt  des  Nebenhodenkopfs  eines 
neugeborenen  Knaben  mit  Paradidymis.  Zwei  Kanälchen 
der  Paradidymis  sind  leicht  cystisch  erweitert.  Formol- 
alkohol ,  Paraffin ,  Hämatoxylin-Eosin  ,  Kanada.  Ver- 
größerung 20. 

per  her,  die  selbst 
.-,^.,—  noch    bei   einjäh- 

rigen Knaben  an- 
getroffen werden 
(Pellacani).  Das 
Epithel  ist  noch  bei 
Neugeborenen  ein 
flimmerndes ,  das 
erst  mit  der  Rück- 
bildung allmählich 
seine  Flimmerhaa- 
re verliert.  Außer 
den  schon  genann- 
ten Teilen  finden 
sich  in  den  Schläu- 
chen kernhaltige 
Protoplasmal)allen 
von  der  Größe  der 
Leukocyten 

(CZERNY)(Fig.85). 


Fig.  87.  Querschnitt  durch  ein  Kanälchen  der  Para- 
didymis des  Neugeborenen.  Formolalkohol,  Paraffin,  Häma- 
toxylin-Eosin, Kanada.     Vergrößerung  350. 
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Die  Wand  des  Kanälchens  ist  eine  zarte  Membran,  die  mit  dem 
Alter  durch  konzentrische  Lagen  von  Bindegewebe  verstärkt  wird.  Klein 
erwähnt  auch  cirkuläre  dünne  Muskelbündel  als  Bestandteil  der  Wand. 

Mit  dem  Alter  tritt  durch  die  ungleiche  Entwicklung  des  umgebenden 
Bindegewebes  eine  Zerstückelung  der  Schläuche  ein. 

Das  Kanälchen  des  unteren  Abschnittes  der  Paradidymis  ist  bald 
an  beiden  Enden  geschlossen  und  völlig  isoliert,  bald  geht  es  mit  dem 
einen  Ende  in  den  Körper  des  Nebenhodens  über  oder  senkt  sich 
hinter  den  Ductuli  efferentes  in  den  oberen  Pol  des  Hodens  ein,  wäh- 
i-end  das  andere  Ende  blind  abgeschlossen  ist.  Auch  mit  dem  Hoden 
steht  dies  Kanälchen  an  dem  einen  Ende  und  mit  dem  Körper  des 
Nebenhodens  an  dem  anderen  Ende  in  Verbindung  (Fig.  87). 

Dieser  Teil  der  Paradidymis  ist  ein  sekundär  vom  Nebenhoden- 
kopf abgelöster  Ductulus  efterens,  der  entweder  seine  Verbindungen 
ganz  aufgegeben  oder  noch  erhalten  hat.  Mit  dieser  Form  der  Paradi- 
djmis  sind  jene  mitunter  mehrfach  vorkommenden  größeren  oder  kleineren 
Cysten  verwandt,  die  im  hinteren  Abschnitt  des  Nebenhodens  sitzen 
und  mit  einem  kürzeren  oder  längeren  Kanälchen  (Stiel)  sich  mit  dem 
oberen  Ende  des  Hodens  verbinden.  Auch  sie  sind  aus  Ductuli  effe- 
rentes hervorgegangen,  welche  sekundär  von  der  Verbindung  mit  dem 
Nebenhoden  abgetrennt  worden  sind. 

Diese  Cysten  sowohl  wie  die  zweite  Form  der  Paradidymis  können 
Samenfäden  enthalten. 

Die  Auskleidung  des  Kanälchens  der  unteren  Paradidymis  ist 
Flimmerepithel  oder  ein  einfaches  oder  mehrfach  geschichtetes  Cylinder- 
epithel,  das  sich  wie  jenes  der  Ductuli  efferentes  zu  niedrigen  Längs- 
falten erhebt,  an  deren  Bildung  jedoch  die  übrige  Wand  des  Kanälchens 
sich  nicht  beteiligt. 
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Der  Anhang  von  Nebennierensubstanz  und  chromaffinen 
Körpern  (Paraganglien). 

Anhänge  von  Nebennierensubstanz. 

Lage,  Gestalt. 

Accessorische  Nebennieren  finden  sich  besonders  bei  Neugeborenen 
und  Kindern  nicht  nur  in  der  Umgebung  der  Nebenniere,  sondern  auch 
entfernter  von  dieser,   in   der  Leber  (Schmorl)   und  in   der  Nähe  der 
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Geschlechtsdrüsen,  wie  im  Ligamentum  uteri  latum  (Marchand),  an 
der  Oberfläche  und  im  Innern  des  Plexus  pampiniformis  des  Hodens, 
zwischen  Hoden  und  Nebenhoden,  im  Corpus  Highmori  des  Hodens 
und  längs  des  Samenstrangs  bei  Kindern  wie  bei  Erwachsenen  (Chiari). 

Wiesel  fand  bei  Neugeborenen  in  76  "/o  Nebennieren  im  Bereich 
des  Nebenhodens,  bald  einseitig,  bald  doppelseitig,  und  nach  Aichel 
sind  die  Nebennieren  im  Ligamentum  uteri  latum  des  Neugeborenen 
ein  konstanter  Befund,  was  jedoch  Robert  Meyer  bestreitet,  der  sie 
nur  in  10%  der  Fälle  beim  Neugeborenen  nachweisen  konnte. 

Die  typische  Fundstelle  (50  %  tl^r  Fälle)  des  Anhangs  von  Neben- 
nierensubstanz der  Geschlechtsdrüse  ist  das  Bindegewebe  in  der  Um- 
gebung des  Ductus  deferens  da.  wo  er  aus  dem  Ductus  epidid^midis 
hervorgeht,  am  Schweif  des  Nebenhodens.  In  andei'en  Fällen  lag  die 
accessorische  Nebenniere  dem  Ductus  deferens  bis  zur  Höhe  des  oberen 
Hodenpols  an  oder  1—2  cm  über  dem  Kopf  des  Nebenhodens  und  in 
2  Fällen  im  Innern  des  Nebenhodenschweifs  zwischen  dessen  Kanälchen 
(Dagonet).  Eine  starke  bindegewebige  Kapsel  umgibt  meist  den  Neben- 
nierenkeim, dessen  Durchmesser  0,25 — 2  mm,  seltener  1,5  cm  beträgt 

((jUNKEL). 

Während  die  meisten  Forscher  die  an  den  Geschlechtsorganen 
vorkommenden  Nebennierenknötchen  ebenso  wie  die  näher  oder  ent- 
fernter von  dem  Hauptorgan  gelegenen  accessorischen  Nebennieren  als 
abgesprengte  Teilchen  des  Haujjtoi'gans  betrachten,  nimmt  Aichel  für 
die  ersteren  eine  andere  Entstehung  an.  Sie  sind  nach  ihm  normale 
Gebilde,  die  im  mittleren  Teil  des  Woltfschen  Körpers  in  der  Umgebung 
des  Epoophoron  und  Paroophoron  resp.  Epididymis  und  Paradidymis 
angelegt  werden  und  entsprechen  den  Suprarenalköri)ern  niederer  Wirbel- 
tiere, die  ans  den  Querkanälchen  der  Urniere  sich  entwickeln.  Aber 
B.  Meyer*)  hat  bereits  gezeigt,  dals  die  Nebennieren  der  Geschlechts- 
organe keineswegs  konstant  sind  und  daß  der  Nachweis  ihrer  Ent- 
stehung aus  dem  Paroophoron  nicht  geliefert  ist. 

Feinerer  Bau. 

Die  an  den  Geschlechtsorganen  vorkommenden  Nebennierenknöt- 
chen bestehen  nur  aus  Rindensubstanz  und  enthalten  nicht  einmal  un- 
ausgebildete,  embryonale  Marksubstanz  (Kohn**),  Aschoff) '^**). 

Anhänge  von  chromaffinen  Körpern.    Paraganglien. 

Unabhängig  von  den  Knötchen  aus  Nebennierenrinde  kommen 
aber  auch  l)ei  Föten  wie  Neugeborenen  im  Paroophoron  und  der  Paradi- 
dymis häuhg  mikroskopische  Körperclien  vor,  die  zu  den  Paraganglien 
(Kohn)  gehören!).    Obgleich  homolog  dem  Nebennierenmark,  haben  sie 

*)  Meyer,  R.,  Zeitschrift  tiir  Geburtshülfe  und  Gynäkologie,  46.  Bd.,  1901. 
*■*)  KoHX ,    Chromaffine   Zellen;    chroniaffine   Organe;    Paraganglien.     Prager 
med.  Wochenschrift,  Nr.  27,  1902. 

='"^*)  Orths  Festschrift,  S.  884,  1903. 
j)  Als  „Paraganglien"  (,, chromaffine  Körper")  bezeichnet  Kohn  die 
aus  chromaffinen  Zellen  aufgebauten  Organe,  die  ihrer  Herkunft  und  Lage  nach 
in  naher  Beziehung  zum  sympathischen  Nervensystem  stehen  und  von  den  embryo- 
nalen Anlagen  der  sympathischen  Ganglien  abstammen.  Ihre  Zellen  repräsentieren 
einen  eigenartigen  Gewebslypus,  der  bald  in  .selbständigen  Gebilden  auftritt,  bald 
als  Marksubstanz  in  organische  Verbindung  mit  der  epithelialen  Nebenniere  der 
höheren  Wirbeltiere  tritt  und  durch  seine  Chromaffinität  und  durch  die  Wirkung 
seines  j:xtraktes  auf  den  Blutdruck,  den  er  steigert,  .sich  auszeichnet. 
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(loch  keine  näheren  Beziehungen  zu  den  eigentlichen  accessorischen 
Nebennieren.  Zu  den  Drüsenschläuchen  des  Paroophoron  und  der 
Paradidyniis  treten  sie  gelegentlich  in  nähere  Beziehung  (Fig.  SS). 

Fie.  88. 


Ductus  epididymidis 


Diictits  epididym. 


Ductus   Paradidymidis  Paraganglion 


Fig.  88.  Teil  eines 
Schnittes  durch  Ne- 
benhoden, Paradidynii.s 
n.  Paraganglion  eines 
40  jährigen  Mannes. 
ZenkerscheFlü.ssigkeit. 
Paraffin,Häniatoxylin- 
Eosin,  Kanada.  Ver- 
größerung .50. 

Fig.  89.  Teil  eines 
Schnittes  durch  ein  Pa- 
raganglion des  Neben- 
hodens eines  4Ujiihrig. 

A  A  A   pigmentarine 
Zellen    des    Paragang- 
lions. In  der  Mitte  der 
Figur    pigmenthaltige 

(chroniaffine)  Zellen. 

Härtung  in  Zenkers 
Flüssigkeit.Hämatoxy- 

lin  -  Eosin,   Kanada. 
Versrößeruno;  400. 


Arterie  Stro?na 


Fi-,  y.'.' 
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Die  Zellen  dieser  Körper  sind  nicht  wie  die  der  Nebennierenrinde 
in  Säulen  geordnet,  sondern  zu  unregelmäßigen  Haufen  gruppiert,  die 
von  einem  an  Spindelzellen  und  Gefäßen  reichen  Gerüste  umgeben 
werden.  Die  einzelnen  Zellen  sind  vielgestaltige,  z.  T.  polygonale  Ge- 
bilde, deren  körniges  Protoplasma  (nach  Konservierung  in  Chromsalzen) 
eine  verschiedene  Zahl  chromaffiner  Körner  einschheßt  (Fig.  89). 

Ektodermale  Anhänge. 

Die  an  den  weiblichen  Geschlechtsorganen  vorkommenden  Anhänge 
können  bei  einer  Darstellung  analoger  Bildungen  beim  männlichen  Ge- 
schlecht nicht  unljerücksichtigt  bleiben.  Darum  mögen  auch  die  von 
RossA  und  L.  Pick  am  Epoophoron  gefundenen  Epithelkörperchen  hier 
Erwähnung  finden.  Ihre  Bedeutung  ist  noch  fraglich,  insbesondere  ist 
es  zweifelhaft,  ob  sie  Nebennieren  im  Embryonalzustand  darstellen. 
Aschoff  vermutet  in  ihnen  solide,  aus  abgeschnürten  Serosaepithelresten 
entstandene  Epithelcysten  und  Schickele  führt  sie  auf  Keimepithel- 
Avucherungen  zurück. 

Die  von  R.  Meyer  ^^)  gefundenen  Epithelkörperchen  verdanken 
vielleicht  ihre  Entstehung  einer  Absprengung  kleiner  Teilchen  des  Ekto- 
derms  der  hinteren  seitlichen  Lumbargegend  in  die  Urnierenleiste, 
teils  durch  Zusammenhang  des  Wollfschen  Ganges  mit  dem  Ektoderm, 
teils  durch  direktes  Eindringen  des  letzteren  in  das  Urnierenblastem, 
eventuell  zugleich  mit  Mesenchymteilen  des  Hautblatts.  Daraus  ent- 
stehen Ektodermcysten,  die  bei  Neugeborenen  beiderlei  Geschlechts  in 
enger  Beziehung  zu  Resten  und  Derivaten  des  Wollfschen  Körpers  und 
Ganges  gefunden  werden,  und  zwar  am  Samenstrang  und  Nebenhoden, 
sowie  unter  dem  Vorderblatte  des  Lig.  latum,  meist  hinten  oder  unten 
am  Plexus  spermaticus. 

Die  serösen  Hodenbläschen. 

Diese  hanfkorn-  bis  kleinerbsengroßen  Gebilde  sind  mit  Serum 
gefüllte  runde  Cysten,  welche  an  der  lateralen  Hodentläche  im  Bereich 
des  Ligamentum  epididymidis  superius  et  inferius  vorkommen  (Fig.  90). 
An  ihrer  Bildung  haben  im  Gegensatz  zu  den  bisher  besprochenen  An- 


Capitt  epididymidis 
Ligament,  epidid.  sitp. 

Margo  posier. 
Ligament,   epididytti.   inf. 

Canda  epididym. 


Fig.  90.  Rechter  Hoden  eines  Erwachsenen  von  35  Jahren  in  natürlicher 
Größe.  Seitenansicht,  mit  einem  serösen  Hodenbläschen  im  Ligamentum  epididy- 
midis sup. 


Appendi.x  testis 
Vesicula  serosa 
Sinus 


Margo   ant. 
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hängen  Drüsenbildungen  keinen  Anteil.  Sie  stellen  abgeschlossene,  mit 
Plattenepithel  ausgekleidete,  abgeschnürte  Räume  der  Cavitas  serosa 
testis  dar,  deren  Bildung  mit  der  Entwicklung  des  Ligamentum  sup. 
et  inf.  innig  zusammenhängt.  Diese  Bänder  fehlen  dem  Neugeborenen 
und  bilden  sich  erst  später.  Bei  der  Verwachsung  zwischen  Hoden 
und  Nebenhoden  werden  zwischen  den  Faserbündeln  der  genannten  Liga- 
mente gelegene  Epithelbuchten  durch  Bindegewebe  nach  und  nach  über- 
brückt und  endlich  abgeschlossen  (S.  Poirier,  Literatur  über  Hoden- 
anhänge). 
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VI.  Der  Samen,  Sperma. 
1.  Die  Spermien. 

Neben  einer  geringen  Menge  flüssigen,  geruchlosen  Sekrets  von 
neutraler  oder  leicht  alkalischer  Reaktion  liefert  der  Hoden  als  Haupt- 
bestandteil des  Samens  geformte  Elemente,  die  Samenfäden. 

Das  Ejakulat   enthält   neben   diesen   noch   andere  geformte  Ele- 
mente, wie  kleinere  und  größere  runde  Hodenzellen,   die   öfter   stärker 
lichtbrechende    Körper   einschließen.      Sie   sind   nicht   zur   vollen   Reife 
gelangte,  z.  T.  degenerierte  Samenzellen.   „Spermatocyten    und  Sperma- 
tiden".   Ferner  finden  sich  ein- 
zelne Leukocyten,  Cylinderzellen 
aus  den  ableitenden  Samen  wegen, 
den  Samenblasen   und  der  Pro- 
stata, abgeplattete  Zellen  aus  der 
Harnröhre,  Pigmentkörnchen  aus 
den    Zellen    des    Nebenhodens. 
Lecithin  und  Amyloidkörper  aus 
der  Prostata.    Die  von  Robin*) 
als   ,,Sympexionkörper"'    be- 


Kopf 


Verbindungs- 
stück 


Hauptstiick 


Endstück-- 


Fig.  91.  Spermien  des  Menschen. 
A  von  der  Fläche,  B  im  Profil,  C  ösenartig 
eingerollter  Samentaden.  Vergrößerung  1000. 


zeichneten  Bildungen  sind  rund- 
liche oder  länglichrunde  Kon- 
kretionen von  wachsartiger  Kon- 
sistenz ,  wahrscheinlich  Nieder- 
schläge aus  dem  Samenblasen- 
sekret. 

Die  Spermien,  auch  Sa- 
menkörper**), Samentiere, 
Spermatozoen,  Spermato- 
somen, Spermatozoiden. 
Spermien   genannt,   sind  Pro- 


*)  Traite  du  microscope,  p.   1,7.     Paris  18(1. 
**)  Die  Samenfäden  sind  1677  von  Leeuwenhoeck  entdeckt  worden. 
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(Ulkte  der  Ursamenzellen,  die  je- 
doch erst  ihre  vöUige  Ausbiklung 
(Reife)  im  Nebenhoden  nnd  Hoden- 
ausführun.nsgang  erreichen.  Sie 
sind  fadenf()rniige  Gebikle,  die  aus 
folgenden  Teilen  bestehen: 

1.  dem  Kopf,  dem  Kernanteil, 

2.  dem  Hals,  dem  Centroso- 
menanteil, 

3.  dem  Schwanz  faden,  dem 
Protoplasmaanteil  der  Samen- 
keinizelle  (Fig.  91.  <»2,  93). 

Die  Länge  der  menschlichen 
Samenfäden  beträgt  50  —  55  /<. 

Die  einzelnen  Teile  der  Spermien. 

Der  Kopf  (Fig.  94  Q)  hat, 
von  der  Fläche  gesehen .  die  Ge- 
stalt eines  Ovals,  dessen  längere 
Achse  in  der  Längsrichtung  steht. 
Seine  vordere  Hälfte  ist  stark  ab- 
geplattet, wodurch  er  in  der  Pro- 
tilansicht  die  (iestalt  einer  Birne 
oder  eines  Traubenkerns  mit  nach 
vorn  gerichteter  Spitze  gewinnt. 
In  der  Länge  mißt  der  Kopf  0,3 
bis  5,2  /t.  in  der  Breite  2,9—3,6  ju, 
in  der  Dicke  0,05  /«  im  vorderen 
und  1,1  lu   im   hinteren   Abschnitt. 

Er  erscheint  homogen  und 
stark  lichtbrechend,  sein  vorderer 
Abschnitt  iiei  Flächenansicht  etwas 
matt,  der  stärkere  hintere  Teil 
glänzend  und  gegen  den  vorderen 
durch  eine  verwaschene  helle  Quer- 
linie getrennt.  Dieses  verschiedene 
Aussehen  ist  durch  innere  Struk- 
turverschiedenheiten beding! .  wo- 
rauf die  verschiedene  Färbbarkeit 
der  beiden  Abschnitte  hinweist.  So 
erzielte  Pappenheim  mit  Roma- 
NOWSKYs    Kernfärbung    eine    rote 

Fig.  92.  Zwei  Spermien  vom  Men- 
schen. A  von  lier  Kopffläche,  B  von 
der  Kante.  Man  nnterscheidet  am  Kopfe 
das  Vorderstück  und  Hinterstück,  dieZu- 
schärfung  des  ersteren  zum  Per f Oratorium, 
den  Hals  mit  den  zwei  Halsknötchen 
(Fig.  A)  und  den  Centrosomfäden,  das 
Verbindungsstück,  den  Hauptteil  u.  End- 
teil des  Schwanzes.  Gez.  bei  Zeiß;  Apo- 
chrom.  2  mm,  Ap.  ],30,  Tub.  160,  Okul. 
12,  die  Zeichnung  um  das  Dreifache  ver- 
größert.    Nach  Ketzius,  1.  c. 
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Tinktion   des  hinteren   und   eine  blaue  Tinktion  des  vorderen  Kopfab- 
schnittes. 

Der  Kopf  ist  der  Kern  der  Samenzelle  und  sein  Chromatinanteil 
ist  als  der  männliche  Vererbungsträger  zu  betrachten. 

Als  Kopfkappe,   Galea  capitis  (Waldeyer)   wird  ein  dünner 
Überzug   des   Kopfs   der  Säugetierspermien  bezeichnet,   der   nach  vorn 

am  stärksten  und  hier  mit  dem  Perforatorium 
zusammenhängt,  nach  hinten  sich  verdünnt  und 
im  hinteren  Drittel  des  Kopfes,  wie  besonders 
an  gefärbten  Präparaten  zu  sehen  ist,  mit 
einer   feinen  Querlinie   abschließt  (Fig.  93). 

Das  Perforatorium  ist  ein  widerstands- 
fähiger Teil  des  vorderen  Kopfabschnitts,   der 
^'  bestimmt  ist,  bei  dem  Eindringen  der  Spermien 

in  das  Ei  in  Aktion  zu  treten.  Wir  unter- 
scheiden Spitzenperforatorien  und  Schneide- 
perforatorien. 

Das  Perforatorium  des  menschlichen  Sper- 
miums ist  der  vordere,  durch  eine  größere 
Resistenz  ausgezeichnete  Randteil  der  Kopf- 
kappe. Es  wirkt  schneidend,  nicht  bohrend 
(Fig.  9b  AB  Pf.). 


Cd. 


I'p, 


Am  Kopf  sind  noch  die  Querbänder  (3 — 4) 
zu  unterscheiden.  Sie  sind  sowohl  an  frischen 
wie    an  gefärbten  Präparaten   zu    sehen.     Das 


-P/^ 


Fig.  93.  Spermium 
von  ßos  taurus ,  Rind 
( Artiodactyla)  nach  Bal- 
LOWiTZ  (6,  Tai  XI, 
Fig.l).  6>.Caput(Kopf); 
a.  Collum  (Hals);  Cef. 
Cauda  (Schwanz);  P.c. 
Pars  conjunctionis  (Ver- 
bindungsstück des 
Schwanzes);  F.pr.  Pars 
principalis  (Hauptstuck 
des  Schwanzes);  F.f.  Pars 
terminalis  (Endstück  des 
Schwanzes).  Vergrößert. 
Winkel,  homogene  Im- 
mers. 24,  Tub.  extr. 


aai.{pf) 


Fig.  94.  Kopf,  Hals  und  Anfangsteil  des 
Schwanzes  (Verbindungsstück)  eines  Spermiums  von 
Bos  taurus,  nach  Ballowitz  (7,  Taf.  XIV,  Fig.  78). 
Cp.  Caput  (Kopf);  Cl.  Collum  (Hals);  Cd.  Cauda 
(Schwanz);  Gal.  (Pf.)  Galea  capitis  (Kopfkappe); 
das  Pf.  soll  andeuten ,  daß  diese  Kopfkappe  mit 
dem  Perforatorium  im  Zusammenhange  steht.  P.a. 
Pars  anterior  capitis  (Vorderstück  des  Kopfes); 
P.ct.  Pars  centralis  capitis  (Innenkörper);  P.p.  Pars 
posterior  capitis  (Hinterstück  des  Kopfes);  P.c. 
Pars  conjunctionis  (Verbindungsstück);  5  dunkles 
Knöpfchen  am  Vorderende  von  P.c.,  Teil  des  Cen- 
trosoma posterius. 


vordere  dunkle  Querband  entspricht  einer  Vertiefung.  Das  nächste 
Querband  ist  nach  vorn  konvex  und  ward  durcli  die  hintere  Grenzlinie 
der  Kopfkappe  und  die  vordere  Begrenzung  des  Innenkörpers  erzeugt. 
Das    dritte    Band    entspricht    der   Grenze    zwischen  Vorder-  imd  Hinter- 
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stück  des  Kopfes    und    das    letzte  Querband    scheint    die  Trennungslinie 
zweier  differenter  Zonen   des  hinteren   Ivopfabschnitts   zu  sein. 

Der  Kopf  läßt  ferner  noch  eine  weitere  Differenzierung  in  eine 
Binnenmasse  (centrale  Partie,  Inhalt)  und  in  eine  peripherische 
Masse  (Außenschicht,  Wandschicht)  erkennen. 


.-Ji^ii;: 


-"  F.  ^pir. 


Fig.  9.5.9. 


Fig.  95^.  Spermium  au.s  dem  Neben- 
hoden von  Cavia  cobaya,  Meerschweinchen 
(Rodentia).  Gesamtbild.  Nach  Meves.  (171, 
Taf.  XXI,  Fig.  .50.)  Vergr.  wie  Fig.  9.5^, 
jedoch  auf  %  verlcleinert.  Behandlung: 
Sublimat,  Eisenhämatoxylin.  Cp.  Caput 
(Kopf);  Cl.  Collum  (Hals);  Cd.  Cauda 
(Schwanz);  Pf.  Ferforatorium ;  P.a.  Pars 
anterior  capitis  (Vorderstück  des  Kopfes); 
L.Gal.  Limes  galeae  (hintere  Grenze  der 
Kopfkappe);  P.p.  Pars  posterior  capitis 
Fig.  9.5/4.  (Hinterstück    des    Kopfes);    P.c.    Pars    con- 

junctionis  (Verbindungsstück  des  Schwanzes) ; 
2  Protoplasmaklümpchen;  P.pr.  Pars  principalis  (Hauptstück  des  Schwanzes);  P.t. 
Pars  terminalis  (Endstück  des  Schwanzes).  Die  hinteren  Knöpfchen  Nd.p.  (Fig.  95^) 
fehlen  in  der  Originalfigur,  da  sie  an  den  Spermien  des  Nebenhodens  meist  nicht 
mehr  sichtbar  sind;  sie  sind  hier  nach  Fig.  9.5^  hinzugezeichnet  worden. 

Fig.  95  i5.  Kopf,  Hals  und  Verbindungsstück  eines  Spermiums  von  Cavia 
cobaya  aus  dem  Hoden.  Starke  Vergr.  Zeiß,  Apochr.  2  mm,  Ok.  18,  Tub.  16  cm. 
Nach  Meves  (171,  Taf.  XXI.  Fig.  45).  Behandlung:  Hermannsches  Gemisch  — 
Eisenhämatoxylin.  Pf.  Ferforatorium;  P.a.  Pars  anterior  capitis;  L.  Gal.  Limes  Ga- 
leae; P.p.  Pars  anterior  capitis;  Nd.a.  Noduli  anteriores,  vordere  Halsknöpfchen; 
F.c.  Fibrillae  centrosomatum,  Centrosomfäden;  Nd.p.  Noduli  posteriores,  hintere 
Knöpfchen;  2  Protoplasmaklümpchen;  F.spjr.  Filum  spirale,  Spiralfaden.  Hinzu- 
gesetzt ist  schematisch  Ann.  Annulus  (Ring),  vom  distalen  Stück  des  hinteren  Cen- 
tralkörpers  abstammend.  Der  Annulus,  der  auf  diesem  Stadium  der  Ausbildung 
der  Spermien  nicht  mehr  deutlich  sichtbar  ist,  ist  von  Waldeyer  nach  einem 
früheren  Stadium,  um  nicht  zu  viele  Figuren  nötig  zu  haben,  hinzugezeichnet. 
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Der  Hals  (Fig.  9b  A.  Cl.)  ist  ein  kurzer,  mitunter  durch  eine 
leichte  Einschnürung  markierter  Abschnitt  zwischen  Kopf  und  Verbin- 
dungsstück, der  in  einer  kleinen  Vertiefung  des  Kopfes  seine  Insertion 
hat  (Krause). 

Nicht  nur  dieser  äußeren  Verhältnisse  wegen  und  weil  diesem 
Abschnitt  der  Achsenfaden  fehlt,  sondern  seiner  großen  entwicklungs- 
geschichtlichen Bedeutung  wegen  muß  er  auch  da,  wo  er  nicht  besonders 
hervortritt,  unterschieden  werden. 

Er  ist  diejenige  kurze  Strecke  des  Spermiums,  welche  das  vordere 
Cent r OSO m  (Noduh  anteriores)  und  die  zwischen  ihm  und  dem  hinteren 

Centrosom  befindliche  durchsichtige, 
homogene  Zwischenmasse  mit  den 
in  manchen  Fällen  ihr  eingelagerten 
Centrosomfäden  umfaßt  (Mewes). 
Das  vordere  Centrosom  (Fig.  95  B. 
N'.  a.)  aber  ist  bestimmt,  der  be- 
fruchtungsreifen Eizelle,  der  meist 
das  Teilungsorgan,  das  Centrosom 
(Ovocentrum)  fehlt,  dieses  zu  er- 
setzen und  den  Anstoß  zur  Furchung 
zu  geben.  Es  wird  also  zum  Teilungs- 
organ der  Eizelle. 

Der  Schwanz  inseriert  sich 
an  der  hinteren  Fläche  des  Halses 
als  ein  1  /t  starker  Faden.  Gegen 
das  freie  Ende  verschmächtigt  er 
sich  und  läuft  in  eine  ungemein 
feine  Spitze  aus. 

Am  Schwanzfaden  unterschei- 
det man  3  Abschnitte: 

1.  das  Verbindungsstück 
(Retzius)  (Hauptstück  von 
Schweigger-Seidel). 

2.  das  Hauptstück  und 

3.  das  Endstück. 

Diese  verschiedenen  Ab- 
schnitte sind  schon  am  frischen 
Präparat  zu  sehen,  treten  aber  an 
den  gefärbten  mit  größerer  Deut- 
lichkeit hervor. 


f^ihrillae  prinr. 


Fig.  96.  Stück  des  Schwanzes  P.pr. 
eines  Spermiums  von  Fringilla  caclebs; 
Zerfall  des  Achsenfadens  F.pr.  (Filum 
principale)  in  zahlreiche  Fibrillen;  P.pr. 
Hauptstück  des  Schwanzes.  Fibrillen 
des  Achsenfadens  (Fibrillae  principales). 
Nach  Bai.lowitz  (51),  Fig.  24. 


Die  Länge  des  Verbindungsstücks  ist  5 — 6  /z,  die  des  Hauptstücks 
40 — 45  jx,  die  des  Endstücks  6  }x. 

Die  Grundlage  des  Schwanzes  bildet  nach  Eimer  ein  centraler, 
aus  Fibrillen  bestehender  Faden,  der  Achsenfaden  (v.  Brunn),  der  im 
Bereich  des  Verbindungsstücks  und  Hauptstücks  von  einer  äußerst  zarten 
Hülle  umgeben  wird,  als  sogenanntes  Endstück  jedoch  nackt  ist. 

Das  Verbindungsstück  Pars  conjunctionis  P.c.,  ist  der  zwi- 
schen dem  proximalen  Stück  des  hinteren  Centrosoms  Nd.p.  (Noduli 
posteriores)  und  dem  ringförmigen  distalen  Stücke,  Schlußringe  Ann. 
(Annulus)  oder  Endscheibe  (Jensen)  gelegene  Abschnitt  (Fig.  S)l  A  und 
B,  Pc). 
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Cil 


Cf. 


Fi 


-  Jni 


Das  Verbindungsstück  ist  ausgezeichnet: 

1.  durch  den  Achsen  faden, 

2.  durch  besondere,  ihm  eigene  Hüllen,  nämlich 

Fig.  97^.  a)  die  Spiralhülle  mit  der  Substantia  intermedia, 

b)  die  Mitochondrienscheide. 

Fisr.  97  Ä 

Fig.  97^. 

ScheiHa  eines 

Menscheu- 

spermiuins, 

Originaizeich- 

nung  von 

Meves,  auf'/s 

verkleinert. 

Cp.  Caput 

(Kopf);    Cl. 

Colluin(Hals), 

Cd.  Cauda 

(Schwanz) ; 
P.c.  Pars  coii- 

junctionis 
(Verbindungs- 
stück);   P.pr. 
Pars  principa- 

lis  (Haupt- 
stück);  P.t. 

Pars  terniinalis  (F2nd- 
stück);     Nd.  p.     Noduli 

posteriores  (vordere 
Grenze  des  Verbindungs- 
stückes); Aiifi.  Annulus, 

SchUißring,  hintere 
Grenze  des  Verbindungs- 
stückes; L.P.pr.  Limes 
partis  principalis,  hintere 
Grenze  des  Hauptstücks. 
In7'o hierum,  Hülle  des 
Schwanzes. 

Fig.  97  Ä     Schema 

eines  Menschensper- 
niiums,  vorderer  Teil, 
üriginalzeichnung  von 
Meves;  Größe  des  Ori- 
ginals. C/.Caput(Kopf); 
Cl.  Collum  (Hals);  Cd. 
Cauda  (Schwanz);    P.a. 

Pars  anterior  capitis 
(Vorderstück d.  Kopfes); 
L.  Gal.  Limes  Galeae 
(Grenze  der  Kopf  kappe); 
P.p.  Pars  posterior  ca- 
pitis (Hinterstück  des 
Kopfe.s);  Nd.a.  Noduli 
anteriores  (vordere  Cen- 
trosomknötchen ,  Hals- 
knötchen);  Ms.  int.  Massa 

intermedia  (Zwischenmasse  des  Halses);  Nd.p.  Noduli 
posteriores  (hintere  Centrosomknötchen) ;  Spir.  Spiralfaden, 
Inv.  Involucrum  (Hülle  des  Achsenfadens  im  Verbindungs- 
stück —  blau);  P.c.  Pars  conjunctionis  (Verbindungsstück), 
j\Itch.  Mitochondria;  Sb.int.  Substantia  intermedia  (Zwischen- 
substanz  der  Spiralhülle);  Ann.  Annulus  (Schlußring),  /^./r. 
Filum  principale  (Hauptfaden);  Inv.  Involucrum  (Hülle 
des  Hauptfadens  —  blau);  P.pr.  Pars  principalis  (Haupt- 
dtück  des  Schwanzes). 


P.pi 
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Der  Achsenfaden  nimmt  seinen  Ausgang  vom  proximalen  Ab- 
schnitt des  hinteren  Centrosoms.  Er  wird  von  einer  dünnen  Hülle  Inv. 
(Involucrum)  umgeben,  welcher  die  Spiralhülle  (Jensen,  Ballowitz), 
die  aus  einem  in  8 — 9  Windungen  angeordneten  Spiralfaden  Spir.  (beim 
Menschen)  und  einer  hellen  Zwischensubstanz  Sb.int.  (Substantia  inter- 
media) besteht,  aufgelagert  ist. 

Eine  feinpunktierte  Schicht  Mich.,  die  Mitochondrienscheide,  bildet 
eine  weitere  Umhüllung.  Diese  aus  Cytoplasma  bestehende  Scheide  ent- 
stammt dem  Cytoplasma  der  Spermienbildungszelle  (Spermatide).  Sie 
enthält  die  von  Benda  als  Mitochondria  be- 
zeichneten Granula  und  liefert  den  Spiralfaden 
(Fig.  98).  Sie  umgibt  nicht  nur  das  Verbindungs- 
stück, sondern  als  zarte  Lage  auch  den  Hals  bis 
zum  Kopf  und  schließt  mit  dem  hinteren  Ende 
des  Verbindungsstücks  ab.  Eine  Auftreibung 
dieser  Hülle  ist  der  zuerst  1837  von  Dujardin 
beschriebene  „Schwanzanhang"  (Mewes). 

Das  Hauptstück  des  Schwanzes  P.pr. 
(Pars  principalis)  (Fig.  97  ^)  ist  scharf  gegen 
das  Verbindungsstück  abgesetzt,  indem  weder 
die  Mitochondrienscheide  noch  die  Si)iralhülle 
auf  jenes  übergeht.  Die  dünne,  den  Achsen- 
faden einschließende  Scheide  des  Verbindungs- 
stücks setzt  sich  am  hinteren  Ende  des  letzteren 
unter  plötzlicher  Verdickung  in  die  Hülle  des 
Hauptstücks  fort. 

Die   Spermien   der    Urodelen  besitzen    am 
S'fir       Schwanzstücke      eine      undulierende     Membran 
(Fig.  99  M.  und7tl.). 

Das  Endstück,  Pars  terminalis  (Fig.  97^. 
PJ.)  des  Schwanzes  ist  der  hüllenlose,  in  eine 
äußerst  feine  Spitze  auslaufende  Endteil  des 
Achsenfadens,  der  jedoch  gegen  das  Hauptstück 
keineswegs  bei  allen  Säugetierspermatozoen  scharf 
abgegrenzt  ist. 

Unter  Berücksichtigung  der  äußeren  Porm- 
verhältnisse  der  männlichen  Geschlechtszellen  des 
Tier-  und  Pflanzenreichs  lassen  sich  folgende 
Gruppen   und   Unterabteilungen   unterscheiden: 

I.   Sph  ärospermien,   Kugelspermien 

1.  ohne   Anhänge   (SpLärospermia   sim- 
pli(  ia), 

2.  mit    Anhängen    (Sphärospermia    ar- 
mata). 

IL   Nematospermien,   Fadenspermien 

1.  ohne  Geißelmembranen   (Nematospermia  simplicia), 

2.  mit   Geißelmembranen   (Nematospermia  membranosa). 

Die  Kugelspermien  besitzen  keine  Geißel  als  Lokomotionsorgan 
(Spermien  der  Nematoden,  Pollenzellen  der  Phanerogamen,  Spermien  der 
Dekapoden). 

Die  Größenverhältnisse  der  Spermien  sind  außerordentlich  ver- 
schieden.  Die  kleinsten  Spermien  unter  den  Wirbeltieren  hat  Amphioxus, 


Fig.  98.  Isolierter 
Spiralfaden  von  Frin- 
gilla  cannabina.  Nach 
Ballowitz  (5 1),  Fig. 
62,  jedoch  um  die 
Hälfte  verkürzt. 
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die  größten  Discoglossus  pictus  (nach  Spengel  2  mm).  Unter  den 
Wirbellosen  besitzt  die  größten  Spermien  Cypris.  Ihre  Länge  beträgt 
2     mm.        Sie 

sind    noch 
länger  wie  das 
Tier ,    das    nur 
0,5— 0,6  in  der 
Länge  mißt. 

Fig.  99.  Sper- 
mium von  Triton 
marmoratus.    Cp. 
Caput  (Kopf);  Cd. 
Cauda  (Schwanz); 
Pf.  +  Harn.    Ha- 
nnihis  (Perf Orato- 
rium mit  Wider- 
haken); /*.«■.  Vor- 
derstück (Pars 
anterior)  des 
Kopfes;  Pp.  Hin- 
terstück  (Pars 
posterior  des 
Kopfes.     Beide 
sind  nicht  scharf 
getrennt.     P.  c. 
(Auf.)  Verbin- 
dungsstück (Pars 
conjunctionis)  der 
Autoren;  M.  un- 
dul.  WelJenmem- 
bran    (Membrana 
undulatoria) ;    F. 
marg.  Rand  faden 
(Filum  marginale); 
I  I  I  I  Plasma- 
faden (Ballo- 

WITZ);   F.pr. 
Achsenfaden  (Fi- 
lum principale)  d. 
Schwanzes;    P.t.      Od. 

Endstück  (Pars 

terminaUs)  des 
Schwanzes.  (Nach 

Ballowitz  f.5, 

III],  Taf.  XII, 
Fig.  ,55.)    Vergr. 
Winkel,    homog. 
Tmmers.  7-24-  Mi- 

krom.  Okul.  2, 
Tub.  elong.  (1mm 
der  Zeichnung  = 
0,0009    mm     des 
Objektes). 
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Dimorphismus,  atypische  Formen,  Teratosperm.ien. 

Manche  Tiere  besitzen  zwei  verschiedene  Formen  von  Spermien,  wie 
Paludina  vivipara.  nämhch  haar  förmige  und  wurmförmige  Spermien. 

Sowohl  im  normalen  Sperma  von  Tieren  wie  des  Menschen  kommen 
auch  vereinzelte  atypische  und  mißbildete  Spermien  vor. 

Zu  den  atypischen  Formen  gehören  die  Zwerg-  und  Riesen- 
spermien. 

Von  mißbildeten  Spermien  (Teratospermien)  sind  bekannt: 

a)  Spermien    mit    einfachem    Kopf    und    zwei    oder    mehr 
Schwänzen ; 

b)  Spermien   mit   zwei    oder   mehr   Köpfen    und   einfachem 
oder  mehrfachem  Schwanz; 

c)  normal  große   und   einfache  Spermien   mit  abnorm  gestal- 
tetem Kopf. 

Über  die  Entwicklung  und  Bedeutung  dieser  in  Bezug  auf  die 
Befruchtung  und  Entstehung  von  Mißbildungen  wichtigen  atypischen 
Formen  bestehen  z.  Z.  nur  Vermutungen. 

Die  Azoospermie  ist  durch  das  Fehlen  des  befruchtenden  Ele- 
ments der  Spermien  im  Ejakulat  charakterisiert,  während  die  Potentia 
coeundi  et  ejaculandi  erhalten  sind.  Abschluß  der  samenbereitenden 
Kanäle  gegen  die  Ausführungsgänge  und  Bildungshemmung  der  Spermien 
wie  bei  Erkrankungen  oder  Hemmungsbildung  der  Hoden  sind  die  Ursache. 

Der  Aspermatismus  ist  durch  die  mangelhafte  Entleerung  des 
Spermas  nach  außen  veranlaßt,  weil  die  Mündungen  der  Ductus  ejacu- 
latorii  gegen  die  Harnröhre  verlegt  sind  oder  in  dieser  selbst  Hinder- 
nisse für  die  Entleerung  bestehen. 

Störungen  der  Spermiogenese  äußern  sich  durch  eine  größere  Zahl 
unausgereifter  Spermien  mit  Protoplasmaanhängen  und  isolierter  Köpfe 
und  Schwänze.  Da  das  Sekret  der  Pi-ostata  die  Bewegungen  der  Sper- 
mien anregt,  so  kann  durch  eine  abweichende  Zusammensetzung  des- 
selben infolge  von  Erkrankung  der  Drüse  die  Bewegung  der  Spermien 
nachteilig  beeinflußt  werden. 

Allgemeinerkrankungen  und  Ernährungsstörungen  sind  von  nach- 
teiligem Einfluß  auf  die  Samenbildung.  Bei  Tauben  hat  Grandis  (citiert 
bei  Cordes)  durch  Hungern  schon  in  wenigen  Tagen  die  Spermiogenese 
zum  Stillstand  gebracht. 

Von  pathologischen  Beimischungen  zum  Sperma  kommen  vor  Blut, 
Eiter,  Krankheitserreger.  Von  den  letzteren  ist  der  Tuberkelbacillus 
auch  im  Inhalt  der  nicht  veränderten  Samenblasen  Tuberkulöser  gefunden 
worden  (Jäkh). 

Zahl  der  Sperm.ien. 

Die  durchschnittliche  Menge  des  Ejakulats  beträgt  nach  Lode 
noch  nicht  3.5  ccm  bei  einem  Gehalt  von  2  —  300  Millionen  Spermien. 
Bei  rasch  innerhalb  weniger  Stunden  folgenden  Ejakulationen  kann  die 
Menge  der  entleerten  Flüssigkeit  um  das  Doppelte  zunehmen,  während 
die  Menge  der  Spermien  sich  erschöpft.  Nicht  zu  rasch  folgende  Eja- 
kulationen steigern  die  Reproduktion  der  Spermien  (Lode). 

Ein  Ejakulat,  welches  6  Tage  nach  der  letzten  Kohabitation  ge- 
wonnen war,  enthielt  133  Millionen  Samenfäden,  in  einem  zweiten  Eja- 
kulat war  die  Zahl  der  Samenfäden  um  die  Hälfte  vermindert   und    ein 
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drittes  Ejakulat  derselben  Nacht  enthielt  keine  Spermatozoen  mehr. 
Zwei  Tage  darauf  lieferte  ein  neues  Ejakulat  333  Millionen,  also  fast 
das  Dreifache   an  Zahl   des   ersten  Ejakulats. 

Physiologische  Bemerkungen. 

Die  Samenfäden  haben  eine  sehr  lebhafte  Bewegung,  welche  je- 
doch im  reinen  Hodensekret  fehlt  und  erst  nach  Verdünnung,  wie  dies 
bei  der  Ejakulation  durch  die  Beimischung  der  verschiedenen  Sekrete 
geschieht,  sich  einstellt.  Die  Bewegung  ist  eine  rotierende,  zuckende 
und  schlängelnde  und  wird  durch  das  rasch  folgende  Zusammenziehen 
und  Ausstrecken  des  Schwanzes  bewirkt.  Der  Kopf  nimmt  daran  nicht 
aktiv  teil,  auch  amöboide  Bewegung  wird  an  ihm  vermißt,  er  folgt  nur 
dem  Schwanz,  der  ihn  vor  sich  her  schiebt.  Eine  Ausnahme  machen 
die  Kugelspermien  (Myriapoden,  Dekapoden,  Nematoden),  bei  denen 
Einziehen  und  Ausziehen  der  Fortsätze  und  schwache,  nicht  ausgiebige 
Bewegungen  des  Kopfes  nach  Schneider  und  Zacharias  vorkommen. 

In  den  weiblichen  Geschlechtsorganen  vom  Menschen  wurden  die 
Spermatozoen  nach  einer  Woche  (Hausmann),  nach  Dührssen  nach 
3  Wochen  lebend  gefunden.  Ahlfeld*)  konnte  Spermien  im  Brüt- 
schrank bei  Körpertemperatur  über  8  Tage  lebend  erhalten.  Bei  der 
Fledermaus  ist  während  des  ganzen  Winters  der  Uterus  mit  beweg- 
lichen Samenfäden  gefüllt. 

Sauere  Lösungen,  wie  Harn,  heben  die  Bewegung  auf,  ebenso 
Wasser.  Dagegen  sind  tierische  Flüssigkeiten  von  alkalischer  Reaktion 
und  mäßiger  Konzentration,  wie  alkalische  Lösungen,  den  Bewegungen 
sehr  förderlich.  In  Wasser  krümmen  sich  die  Schwänze  und  rollen 
sich  ösenartig  ein.  Solche  Samenfäden  können  aber  durch  Zusatz  kon- 
zentrierterer  Lösungen  von  Salzen,  Zucker,  Eiweiß,  Harnstoff  wieder 
in  Bewegung  versetzt  werden. 

Lösungen  indifferenter  Substanzen  wie  Zucker,  Eiweiß,  Glyzerin, 
Amygdalin  schädigen  nur  bei  zu  starker  Konzentration  oder  zu  starker 
Verdünnung.  Bei  nicht  zu  langer  Einwirkung  heben  sie  nur  vorüber- 
gehend die  Bewegung  auf,  die  je  nachdem  durch  stärker  verdünnte 
oder  konzentrierte  Lösungen  wieder  hervorgerufen  werden  kann.  Salze 
von  neutraler  Reaktion  (Glaubersalz  1%,  Bittersalz  3  *^/o)  regen  die 
Bewegung  an.  Besonders  gilt  dies  von  Alkalien,  dem  kaiistischen  Kali 
und  Natron. 

Narkotika  sind  bei  zu  starker  Verdünnung  oder  zu  starker  Kon- 
centration unschädlich,  falls  ihre  chemische  Zusammensetzung  nicht  nach- 
teilig wirkt. 

Alkohol,  Äther,  ätherische  Öle,  Chloroform  sind  schädlich.  Kälte 
und  höhere  Temperaturen  von  42 — 45  ^'  R.  heben  die  Bewegung  auf.  Ealls 
die  Temperatur  nicht  zu  niedrig  war,  können  durch  Kälte  starre  Sperma- 
tozoen  in   der  Wärme  wieder  Bewegung  gewinnen. 

Die  Bewegung  der  Spermien  ist  eine  sehr  rasche.  In  der  Sekunde 
sollen  sie  0,06  mm  zurücklegen  (Henle  und  Lott).  Nach  v.  Brunn 
bewegt  sich  die  Geißel  nur  in  einer  Ebene,  nach  Eimer  in  einem 
doppelten  Kegelmantel,  was  jedoch  keineswegs  immer  der  Fall  scheint, 
da  nach   Hensen   Spermien    auch   ohne   Rotation   sich   bewegen.     Die 

*)  Ahlfeld,  Die  neueren  Anschauungen  über  den  Zusammenhang  von 
Menstruation,  Ovulation  und  Befruchtung  und  die  praktischen  Konsequenzen  der- 
selben.    Deutsche  med.  Wochenschrift  1880. 

Handbuch  der,  Anatomie.    VII,   II,  2.  ' 
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Bahn,  welche  das  Spermium  zurücklegt,  ist  im  ersteren  Falle  eine 
Wellenlinie,  im  zweiten  eine  Spirale.  Bei  Anwesenheit  undulierender 
Membranen  (Urodelen)  bewegen  sich  die  Spermien  in  gerader  Linie. 
Die  Bewegung  wird  z.  T.  auch  durch  die  Form  des  Kopfes  bestimmt, 
wie   die   rotierende  Bewegung  bei   schraubenförmigem  Kopf  (Fringilla). 

Benda  sieht  in  dem  hinteren  Centrosom  der  Spermie  das  reiz- 
emp fängliche  Organ,  in  dem  Spiralfaden  den  aktiven  und  in  dem 
Achsenfaden  den  passiven  Motor,  während  Ballowitz  und  Jensen 
die  Filirillen  für  den  aktiven  Motor  halten. 

Die  Spermien  können  schon  vermöge  ihrer  aktiven  Bewegung 
zum  Ei  gelangen,  auch  trotz  dem  Gegenstrom  der  gegen  den  Uterus 
gerichteten  Wimperbewegung  des  Tubenepithels  (Roth). 

Auch  durch  cytotaktische,  chemotaktische  und  trophotaktische  Ein- 
wirkungen kann  die  Bewegung  der  Spermien  nach  einer  bestimmten 
Richtung  hin  beeinflußt  werden,  wie  durch  den  Cervikalschleim  des 
Uterus  (Chrobak).  Seligmann  sah  Spermien  gegen  denjenigen  Rand 
des  Deckglases  sich  bewegen,  von  dem  aus  Cervikalschleim  dem  Samen 
zugesetzt  war,  während  vom  entgegengesetzten  Rand  des  Deckglases 
saurer  Vaginalschleim  einwirkte. 

Mag  hier  immerhin  die  Alkaleszenz  des  Cervikalschleims  die  Be- 
wegung gefördert  haben,  so  hat  doch  Low  dargetan,  daß  der  Uterus- 
und  Tubenschleim  eine  positiv  chemotaktische  Wirkung  auf  die  Sperma- 
tozoen  hat  und  daß  diese  selbst  stärker  ist  als  einer  alkalischen  Lösung 
von  Soda. 

Für  die  Spermien  des  Frosches  konnte  dagegen  Massant  eine 
Chemotaxis  nicht  nachweisen. 

2.   Physikalisches  und  chemisches  Verhalten. 

Das  Ejakulat  ist  ein  „Gemisch  von  Säften",  bestehend  aus  ver- 
schiedenen drüsigen  Produkten:  des  Hodens,  Nebenhodens,  Ductus 
deferens,  der  Samenblasen,  der  Prostata,  den  Cowperschen  Drüsen  und 
der  Uretliralschleimhaut.  Es  ist  von  leicht  alkalischer  Reaktion  und 
erstarrt  besonders  durch  den  Anteil  des  zähen  Samenblasen-  und  auch 
des  Prostatasekrets  zu  einer  gallertigen  Masse.  Nach  einiger  Zeit  tritt 
jedoch  durch  den  Kontakt  mit  anderen  Spermabestandteilen  Verflüssigung 
ein.  Die  Sagokörner  des  Ejakulats,  welche  im  Prostatasekret  sich 
lange  erhalten,  zerfließen  bald  vollständig,  sobald  sie  in  das  Sperma 
zurückgebracht  werden  (Fürbringer)*). 

Genauere  Kenntnis  über  die  Zusammensetzung  des  Samens  haben 
wir  durch  Miescher  gewonnen,  welcher  an  dem  in  größerer  Menge 
erhältlichen  Sperma  des  Lachses  den  hohen  Gehalt  an  Nuklein  kon- 
statierte. Dieses  Nuklein  ist  der  Hauptbestandteil  des  Spermatozoen- 
kopfes,  welcher  ja  einem  Kern  entspricht,  wähi-end  der  Spermatozoen- 
schwanz  dagegen  reich  an  Lecithin  ist.  Außerdem  hat  Miescher  noch 
Nucleinbasen,  Cerebrosid,  Lecithin,  Fette,  Cholestearin  und  anorganische 
Säuren  im  Sperma  gefunden.  Die  Nucleinsäure  kommt  gebunden  an 
eine  die  Biuretreaktion  gebende  Base  Protamin  vor.  Kossel  hat 
später  eine  ähnliche  Base  aus  dem  Sperma  des  Störs  gewonnen. 

Das  Ejakulat  des  Menschen  enthält  neben  Salzen  und  nicht  näher 
bekannten  Eiweißkör])ern  ein  durch  wenig  Essigsäure  fällbares,  in  einem 
Überschuß   dieser   wieder    sich   lösendes  Nucleoalbumin.     Posner  fand 


*)  FÜRBRINGER,  Störungen  der  Gescblechtsfunküon  S.  9,  1895. 
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ferner  eine  den  Albnmosen  nahestehende  Substanz.  (Uis  Propepton.  das 
jedoch  nach  R.  Neumeister  nicht  dem  Hoden,  sondern  den  accessori- 
schen  Drüsen  oder  irgend  einem  dieser  Organe  entstammt,  da  es  in  dem 
spermatozoenreichen  Inhalt  einer  Spermatocele  vermißt  wurde. 

Ferner  enthält  das  Ejakulat  eine  von  Schreiner  gefundene  Base, 
das  Spermin,  auch  Schreinersche  Base  genannt,  die  Laden  bürg  und 
Abel  für  Äthylenimin  erklären,  die  Kobert  für  Diäthylenimin  (Piper- 
azin)  hält. 


Fig.  100.  Einfache  Formen  der  sogenannten  Sperraakristalle.  a  Grundform 
(nionocline  Doppelpyramide);  b  Spindelfornien  mit  gewölbten  Flächen;  c  S-Formen; 
d  einfaches  Prisma;  e,  f  gewölbtflächige  Prismen;  g  und  h  Derivate  von  c     Nach 

FtJRBRIXGER. 

Die  beim  Erkalten  und 
Eintrocknen  des  Spermas  in 
Form  hexagonaler  Prismen 
und  Nadeln  ausfallenden 
..  Böttcherschen  Kristalle  "  * ) 
(Fig.  100  und  101)  sind  eine 
Phosphorverbindung  der  so- 
genannten Schreiner  sehen 
Base  des  Si)ermins.  Dieses 
ist  kein  ausschlielaliches  Pro- 
dukt der  Prostata,  wie  früher 
angenommen  wurde,  sondern 
findet  sich  auch  im  Hoden 
und  sogar  hier  in  größerer 
Menge;  aber  auch  in  den 
Ovarien,  dem  Pankreas,  der 
Schilddrüse  und  der  Milz 
ist  es  nachgewiesen  (Pohl). 
Dem  Ejakulat  verleiht  es  den 
charakteristischen  Spermage- 
ruch. Die  Phosphorverbin- 
dung des  Spermins  entsteht  erst  durch  den  Hinzutritt  anderer  Be- 
standteile des  Ejakulats,  welche  die  Phosphorsäure  liefern.  In  dem 
ausgepreßten  Pi-ostatasaft  bilden  sich  die  Kristalle  erst  auf  Zusatz 
von  Ammoniumphosphat  (Fürbringer). 


Fig.     101.       Böttcher  sehe     Kristalle; 
Zwiilingsformen ,      Rosetten,     Drusen.       Nach 

FtJRBRINGER. 


*)  Sie  sind    schon   von  Leeuwenhoeck  beschrieben  und   abgebildet  worden. 
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Bezüglich  der  Frage  nach  der  Identität  der  Böttcherschen  Kri- 
stalle mit  denen  des  leukämischen  Bluts  und  der  Asthmakristalle  (Char- 
cotschen  Kristalle)  sei  hervorgehoben,  daß  letztere  in  Formol  und  Al- 
kalien sich  nicht  lösen  und  in  hexagonalen  Formen,  die  Sperminkristalle 
in  tetragonalen  Formen  auftreten. 

Die  Kristalle  von  Böttcher  sind  leicht  löslich  in  Säuren  wie  in 
Alkalien  und  Formol.  schwer  löshch  in  Wasser  und  Äther.  Betreffs 
der  Hodenkristalloide  sei  auf  Kapitel  Hoden  S.  27  verwiesen. 

Florencesche  Spermareaktion.  Durch  Jodkalium*)  erzielte 
Florence  im  menschlichen  Sperma  eine  Ausscheidung  von  Kristallen 
rhombischer  Täfelchen,  deren  Grundformen  und  Farbe  am  meisten  den 
Häminkristallen  glichen.  Da  er  vergeblich  dergleichen  Kristalle  aus 
dem  Sperma  anderer  Tiere  und  anderer  Flüssigkeiten  zu  gewinnen 
suchte,  lag  die  Annahme  nicht  fern,  daß  nur  das  menschliche  Spermin 
„Virispermin''  den  Grundkörper  dieser  Kristalle  liefere.  Richter  hat 
jedoch  die  gleichen  Kristalle  aus  dem  Vaginal-  und  Uterusschleim  von 
Kindern,  Posner**)  und  FtJRBRiNGER  aus  dem  Prostatasekret,  Gum- 
PRECHT  aus  Eiter  und  Fett  erhalten. 

Die  Florencesche  Probe  ist  demnach  nicht  bloß  für  Sperma  cha- 
rakteristisch, ja  sie  gelingt  nicht  einmal  immer  mit  ihm  (Gumprecht). 
Wie  es  scheint,  können  verschiedene  basische  Körper  mit  Jod  Verbin- 
dungen eingehen,  welche  in  ähnlichen  Formen  wie  die  Florenceschen 
Kristalle  des  Spermas  sich  ausscheiden.  Posner  hat  solche  aus  dem 
Sperminum  Pohl  erhalten  und  sie  für  eine  Jodverbindung  des  Spermins 
(„Jodspermin")  erklärt,  und  Richter  gewann  sie  bei  Zersetzung  des 
Lecithins,   speziell  aus  dem  Platinsalz  des  dabei  aufgetretenen  Cholins. 

Da  beim  Menschen  die  Florencesche  Spermareaktion  leichter  wie 
bei  Tieren  gelingt,  wird  ihr  negatives  Resultat  mit  einer  großen  Wahr- 
scheinlichkeit als  ein  Beweis  für  die  Abwesenheit  von  menschlichem 
Sperma  gelten  dürfen.  Insofern  kann  dieses  Verfahren  als  eine  be- 
queme und  wertvolle  Vorprobe  bei  der  forensischen  Spermauntersuchung 
Anwendung  finden.  Der  positive  Ausfall  der  Probe  dagegen  ist  kein 
sicherer  Beweis  für  die  Gegenwart  von  Sperma,  da  auch  andere  Sub- 
stanzen in  einem  gewissen  Stadium  der  Zersetzung  den  Körper  liefern, 
der  als  Florencesche  Kristalle  sich  abscheidet. 
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VII.    Gefäße  und   Nerven  des  Gesamthodens, 
des    Ductus  deferens,   der   Ampullen    und   Samenblasen. 

Arterien*). 

Die  Hauptarterien  des  Hodens  und  Nebenhodens  sind: 

1.  die  Arteria  testicularis  (spermatica  interna), 

2.  die  Arteria  deferentialis, 

3.  die  Arteria  spermatica  externa. 

Letztere  ist  mehr  Hüllengefäß,  nimmt  aber  durch  ihre  Anastomosen 
mit  der  Arteria  spermatica  interna  an  der  Ernährung  des  Hodens  teil. 


Arteria   spermatica  ext. 


Arteria  deferentialis 


Arteria  caiidalis 


Arteria  spermatica  interna 

Ram7is   s7iperior 
Ramns  inferior 


Arteria  capitis  cpididymidis 


Ranuts  commitnicans 


Fig.  102.     Die  Arterien  des  rechten  nien.schliehen  Hodens,  nach  Jarisch. 

\'on  diesen  Arterien  treten  die  Arteria  testicularis  und  Arteria 
deferentialis  bereits  innerhalb  der  Bauchhöhle  zu  dem  Samenstrang, 
während  die  Arteria  spermatica  externa  sich  erst  im  Leistenkanal  zu 
ihnen  gesellt. 


*)  Der  Beschreibung  sind  besonders  die  Angaben  von  Jarisch  zugrunde  gelegt. 
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Im  Verlauf  der  Arterien    sind    drei  Abschnitte   zu    unterscheiden: 

A.  Die  Arterien  von  ihrem  Ursprung  bis  zu  ihrem  Ein- 
tritt in  den  Samenstrang,  also  bis  zur  inneren  Öff- 
nung des  Leistenkanals  (Pars  abdominalis  s.  pelvina). 

B.  Die  Arterien  von  der  inneren  Öffnung  des  Leisten- 
kanals bis  zum  Hoden  (Pars  funicularis). 

C.  Die  Arterien  des  Hodens  und  Nebenhodens  (Pars 
testicularis). 

1.  Arteria  testicularis. 

A.  Die  Pars  abdominalis  der  Arteria  testicularis. 

Die  paarigen  Arteriae  testiculares  entspringen  aus  der  vorderen 
Wand  der  Aorta  abdominalis  zwischen  Arteria  mesenterica  superior 
und  inferior  unterhalb  der  Nierenarterie,  und  zwar  die  rechte  etwas 
höher  als  die  linke. 

Die  beiden  Arterien  verlaufen,  vom  Peritoneum  bedeckt,  etwas 
divergierend  vor  dem  Psoas  zum  Becken,  die  rechte  vor  der  Yena  cava, 
beide  vor  den  Ureteren,  die  sie  unter  spitzem  Winkel  am  Eingang  in 
das  kleine  Becken  kreuzen.  Die  Gefäße  umgreifen  in  langgezogener 
Spirale  die  sie  begleitende  Vena  spermatica. 

Erst  im  Becken  beginnt  die  geschlechtliche  Differenzieiimg  der 
Arterien. 

Die  Arteria  testicularis  verläuft  zum  inneren  Leistenring  und 
von  da  im  Samenstrang  zum  Hoden  und  Nebenhoden*). 

Ihr  Ursprung  entsi»richt  der  früheren  Lage  der  Keimdrüse.  Mit 
der  Lageveränderung  der  Hoden  beim  Descensus  testiculorum  haben 
sich  auch  ihi-e  Gefäße  verlängert. 

Während  ihres  Verlaufs  durch  die  Bauchhöhle  bis  zur  inneren 
Öffnung  des  Leistenkanals  gibt  die  Arterie  folgende  Äste  ab: 

1.  Rami  peritoneales  zum  Poritoiieum,  der  vordei'en  und  hin- 
teren Banchwand,  der  inneren  Öffnung  des  Leistenkanals,  dem 
Becken   und   der  Nierengegend, 

2.  Rami   eapsulares   zur  Fettkapsel   der  Niere, 

3.  Rami   ureterici, 

4.  Rami  glanduläres  zu   den   Lj-mphogiandulae  lumbales, 

5.  Rami  retroperitoneales,  die  mit  unbenannten  Zweigen  der 
Aorta  anastomosieren, 

6.  Rami  funiculares  für  das  Zellgewebe  in  der  Umgebung  der 
Vena  spermatica  interna  und   des  Plexus   pampiniformis, 

7.  Anastomosen  zu  den  Ästen  der  Arteria  spermatica  externa 
(vgl.   8crotum), 

8.  Anastomosen   zur  Arteria   epigastria   inferior. 

B.  Die  Pars  funicularis  der  Arteria  testicularis. 

An  der  inneren  Öffnung  des  Leistenrings  geht  die  Arteria  testi- 
cularis als  einfaches  oder  geteiltes  Gefäß  in  dem  Samenstrang*),  von 
Venen  umgeben  und  Ranken  bildend,  herab,  teilt  sich  in  2—3,  seltener 
in  4  Äste  und  begibt  sich  zum  Hoden. 


*)  Beim  Weibe  geht   die  Arterie  ins  kleine   Becken   und  im  breiten  Mutter- 
bunde zum  Hilus  ovarii  und  zur  Ampulle  des  Ovidukts. 

**)  Jarisch  bestreitet  Anastomosen  mit  der  Epigastrica  profunda. 
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C.    Die  Pars  testiculaiis  der  Arteria  tcsticularis  *). 

Die  Arterie  gibt  2  Zweige  zum  Kopf  des  Nebenhodens,  einen 
oberen.  Arteria  capitis  epididymidis,  und  einen  unteren,  Ar- 
teria corporis  epididymidis. 

Die  Arteria  capitis  epididymidis  gibt  ein  längs  der  Epi- 
didymis verlavifendes  Gfefäß  zum  Nebenhoden,  das  unmittelbar  in  die 
Arteria  deferentialis  übergeht  und  häufig  noch  mit  der  Arteria  sperma- 
tica  externa  in  Verbindung  tritt. 

Die  Arteria  corporis  epididymidis  steht  durch  eine  Reihe 
längs  des  Nebenhodens  verlaufender  Anastomosen  mit  der  Arteria  defe- 
rentialis in  kapillärer  "Verbindung.  Ein  Astchen  kommuniziert  mit  der 
Arteria  testicularis. 

Varietäten  der  Arteria  testicularis.  Beide  Arterien  sind  an 
ihrem  Ursprünge  zu  einem  kurzen  Stämmchen  vereinigt  (Barkow).**)  Zu- 
weilen entspringen  sie  aus  der  Arteria  renalis.  Seltener  finden  sich 
jederseits  mehrere  Arterien  (Gegenbaur). 

Die  eine  Arterie  entspringt  höher  als  die  andere.  Beide  Arterien 
haben  einen  höheren  Ursprung,  sogar  aus  der  Gegend  der  Arteria  supra- 
renalis. 

Die  Arteria  testicularis  sinistra  entspringt  in  der  Höhe  der  Arteria 
mesenterica  inferior  (Cruveilhier). 

Die  Arteria  testicularis  steigt  anfangs  in  die  Höhe,  wendet  sich 
dann  über  und  hinter  der  Vena  renalis  abwärts,  um  wie  gewöhnlich  zu 
verlaufen  (Henle). 

Die  Arteria  testicularis  dextra  verläuft  hinter  der  Vena  cava  in- 
ferior (Cruveilhier). 

Die  Arterie  fehlt  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten,  und  die  Hoden 
werden  von  5  —  6  dünnen  Asten  der  Arteria  vesicoprostatica  versorgt 
(Bartholinus,  Dubkeuil). 

Die  Arteria  testicularis  gibt   die  A.  siaprarenalis  media  ab. 

2.  Arteria  deferentialis. 

A.  Die  Pars  abdominalis  s.  pelvina  der  Arteria  deferentialis. 

Die  Arteria  deferentialis  geht  nach  Janosik  nicht  von  der 
Arteria  hypogastrica,  sondern  von  dem  Wurzelstück  der  Umbilikalarterie 
ab.  Sie  ist  gewöhnlich  stärker  als  die  Arteria  vesicalis  superior,  die 
ein  Zweig  der  Arteria  deferentialis  ist. 

In  der  Nähe  des  Ductus  deferens  spaltet  sich  die  Arterie  in  einen 
auf-  und  absteigenden  Ast. 

Der  aufsteigende  Ast  begleitet  den  Ductus  deferens  in  den 
Leistenkanal,  versorgt  dessen  Wand  mit  zahlreichen  untereinander  ana- 
stomisierenden  Ästen. 

Der  absteigende  Ast  gibt  Zweige  an  die  Samenbläschen  und 
tritt  mit  den  Arterien  der  benachbarten  Organe  in  V'erbindung. 

B.  Die  Pars  funicularis  der  Arteria  deferentialis. 

Vom  Eintritt  in  die  innere  Öffnung  des  Leistenkanals  bis  zum 
Hoden  l)leibt  das  \'erhalten  der  Arterie  gleich;  am  Nebenhoden  tritt 
sie  jedoch  auch  mit  anderen  Gefäßen  in  Beziehung. 

*)  Die  Verlaufsreihe  der  Gefäße  am  Hoden  variiert  sehr.  Jarisch  unter- 
scheidet fünf  Variationen. 

**)  Barkow,  Schlagadern  der  Säugetiere,  Taf.  IV,  1866. 
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C.  Die  Pars  testicularis  der  Arteria  deferentialis. 

Die  Arteria  deferentialis  geht  am  Nebenhoden  mit  der  Arteria  testi- 
cularis eine  direkte  Verbindung  ein  und  steht  am  Austritt  des  Ductus 
deferens  aus  dem  Nebenhoden,  wo  jener  nach  oben  umbiegt,  auch  in 
direkter  Verbindung  mit  der  Arteria  epididymidis  [von  der  Arteria  sper- 
mat.  int.j,  in  welche  sie  sich  fortzusetzen  sclieint,  und  kommuniziert 
durch  einen  dünnen  Zweig  mit  der  Arteria  spermatica  externa. 

Bei  ihren  vielfachen  Anastomosen  scheint  die  Arteria  deferentialis 
allein  imstande,  den  Hoden  zu  ernähren. 

In  das  Innere  des  Hodens  treten  die  Gefäße  vom  hinteren  Rand 
her  ein,  nachdem  sie  die  Tunica  albuginea  in  schiefer  Richtung  durch- 
bohrt und  mit  Zweigen  versorgt  haben.  Sie  verlaufen  dann  eine  ziem- 
Kche  Strecke  in  der  Tunica  albuginea,  verlassen  dann  diese,  um  zwischen 
ihr  und  Hodensubstanz  entlang  zu  ziehen. 

3.  Die  Arteria  spermatica  externa. 

Die  Arteria  spermatica  externa  entspringt  aus  dem  Wurzel- 
stück der  Arteria  epigastrica  profunda  der  Arteria  cruralis  am  Annulus 
inguinalis  internus,  durch  den  sie  in  den  Leistenkanal  tritt,  um  den 
Samenstrang  zu  begleiten.  Längs  der  Vena  spermatica  externa  ab- 
steigend, versorgt  sie  die  Hüllen  des  Hodens  und  anastomosiert  mit 
den  Hodenarterien  und  den  Arteriae  scrotales  (labiales).  Ein  Zweig, 
Arteria  cremasterica,  versorgt  den  Musculus  cremaster  und  anastomosiert 
mit  benachbarten  Gefäßen. 

Arterien  der  Samenblasen  and  Ampullen. 

Die  Arterien    der   Samenblasen   unterscheidet  Max   Fränkel   als 

1.  Arteriae  posteriores  superiores, 

2.  Arteriae  posteriores  inferiores, 

3.  Arteriae  anteriores, 

4.  Arteriae  ampullares. 
Es  entstehen: 

die  Arteriae  posteriores  superiores  aus 

1.  der  Arteria  haemorrhoidalis  media, 

2.  der  Arteria  deferentialis; 

die  Arteriae  posteriores  inferiores   aus 

1.  der  Arteria  haemorrhoidalis  media, 

2.  der  Arteria  vesicalis  inferior  accessoria, 

3.  der  Arteria  haemorrhoidalis   superior; 
die  Arteriae  anteriores  aus 

1.  der  Arteria  vesicalis  inferior, 

2.  der  Arteria  deferentialis; 

die  Arterien   der  Ampullen  aus 

1.  der  Arteria   deferentialis, 

2.  der  Arteria  haemorrhoidalis  media, 

3.  der  Arteria  vesicalis  inferior. 

Die  Venen  des  Hodens  und  Nebenhodens*). 

Das  venöse  Blut  sammelt  sich  aus  drei  größeren  Bezirken, 
die  untereinander  in  Verbindung  stehen.     Wir  unterscheiden: 


*')  Ich  folge  hier  besonders  der  Darstellung  von  H.  Haberer,  1.  c. 
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1.  die  Venen  des  Hodens  (Venae  testiculares): 

2.  die  Venen   des   Nebenhodens   (Venae  epididymicae); 

3.  die  Venen   der  Hüllen. 

Die  Vena  spemiatica  interna  bildet  den  Hauptabliiiß  des 
Blutes  aus  dem  Hoden  und  Nebenhoden  durch  Vermittlung  des  Plexus 
pampin iformis,  die  Vena  spermatica  externa  den  Hauptstamm 
für  die  Venen  der  Hüllen. 

Im  \^erlauf  der  Hodenvenen  unterscheidet  man  (hei  Alisclmitte, 
und  zwar: 

A.  die  Venen  des  Hodens  und  Nebenhodens  am  Hoden 
und  Nebenhoden; 

B.  die  Venen    des  Hodens    und  Nebenhodens    bis    zum 
Eintritt  in  den  Leistenkanal; 

C.  die  Venen    von   ihrem  Eintritt    in   den    Leistenkanal 
bis  zu  ihrem  Ende. 

A.  Die  Venen  des  Hodens  und  Nebenhodens. 

Das  Venenblut  vei'läßt  den  Hoden  und  Nebenhoden  auf  vier  Wegen : 

1.  durch  die  Venae  testiculares,   am  hinteren   Hodenrande, 

2.  durch  die  Vena  epididymica, 

3.  durch  die  Vena  deferentialis, 

4.  durch  die  Vena  spermatica  externa. 

1.  Die  Venae  testiculares  führen  die  Hauptmasse  des  Venen- 
blutes aus  dem  Corpus  Highmori  am  hinteren  Rande  des  Hodens  ab 
und  nur  ein  kleiner  Teil  findet  seinen  Abfluß  durch  die  Tunica  albu- 
ginea  zum  Plexus  pampin  iformis. 

2.  Die  Vena  epididymica.  die  Fortsetzung  der  Vena  marginalis 
epididymidis,  zieht  längs  des  hinteren  Nebenhodenrandes  vom  Schwanz 
gegen  den  Kopf  und  sammelt  die  ^'enen  des  Nebenhodens  mit  Aus- 
nahme jener  des  Kopfes,  welche  einen  Teil  des  vorderen  Plexus  pam- 
piniformis  bilden,  Ihr  Schwanzende  steht  in  direkter  Verbindung  mit 
der  Vena  marginalis  testis. 

3.  Die  Vena  deferentialis  bezieht  ihr  Blut  aus  dem  Schwänze 
des  Nebenhodens. 

4.  Die  Vena  spermatica  externa  entsteht  aus  dem  Zusammen- 
fluß der  Hoden-  und  Nebenhodenvenen,  Vena  marginalis  testis,  deren 
Fortsetzung  die  Vena  testis  ist,  und  der  Vena  marginalis  epididymidis. 
Sie  sammelt  hauptsächhch  das  Blut  aus  den  Hüllen. 

Kommunikationen  bestehen  zwischen  der  Vena  marginalis  epidi- 
dymidis und  der  Vena  spermatica  externa,  zwischen  erstgenannter  Vene 
und  ihrer  Fortsetzung,  der  Vena  epididymidis  mit  dem  Plexus  und  den 
aus  ihm  kommenden  Venen  in  der  Bauchhöhle. 

Eine  Kommunikationsschlinge  am  hinteren  Rande  des  Hodens 
und  Nebenhodens  wnrd  durch  die  Vena  marginalis  testis  und  Vena  mar- 
ginalis epididymidis  gebildet. 

Eine  zweite  große  Venen  schlinge  vereinigt  die  Venen  des 
Nebenhodens  mit  dem  Plexus  pampiniformis. 

Die  Venen  des  Hodens  und  Nebenhodens,  welche  die  Vena  sper- 
matica interna  bilden,  anastomosieren  vielfach  auf  ihrem  Verlauf  nach 
oben,  bleiben  aber  vom  Gebiet  der  Vena  spermatica  externa  *)  auf  ihrem 
weiteren  Wege  vollkommen  geschieden. 

*)  Mit  der  Vena  sperin.  ext.  sind  sie  am  Hoden  nur  durch  die  obener- 
wähnte Schlinge  verbunden. 
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B.   Die  Venen  des  Hodens  und  Nebenhodens  im  Samenstrang 
bis  zu  ihrem  Eintritt  in  den  Leistenkanal. 

Die  am  hinteren  Hodenrand  austretenden,  stark  geschlängelten  und 
vielfach  miteinander  kommunizierenden  grollen  ^'enenstämme  des  Hodens. 


/'''«(?  epididymica. 


Plexus  panipiniforin 
CO  mm. 


Plexusvene 


Plexus  patnpinif. 
posterior 


Plexus  pam- 

pinif.   anter. 

Plexus    capitis 

epididvmiJis 


'eiiae  coinitantes 


Vena  defereiitialis 


Ductus  deferens 


Vena  Sperma  f. 
ext. 


T'ena   testis 


J'eiia   margi- 
ualis  testis 


J'rna   margrnalis  epididvmidis 
Fig.  103.     Die  Venen  des  menschlichen  Hodens  und  Nebenhodens,  nach  Haberkr. 


io8 


Gefäße  und  Nerven.  109 

Venae  testiculares  und  Venae  capitis  epididymidis,  vereinigen 
sich  zu  einem  dichten  VenengeÜecht,  das  mit  breiter  Basis  dem  hinteren 
Hodenrande  autliegt,  dem  Ranken-  oder  Quastengeflecht,  Plexus  i)am- 
pinit'ormis  s.  Plexus  spermaticus. 

Der  anscheinend  einheitliche  Plexus  besteht  in  seiner  unteren 
Hälfte  aus  zwei  dicht  aneinander  gelagerten,  aber  noch  trennbaren  Ge- 
flechten, dem  Plexus  pampiniformis  anterior  und  Plexus  pampiniformis 
posterior,  die  erst  in  halber  Höhe  zwischen  Hoden  und  Leistenkanal 
sich  innig  durchflechten,  um  den  einheitlichen  Plexus  pampiniformis 
communis  zu  bilden,  der  nach  oben  sich  verjüngt  und  in  der  Höhe  des 
Leistenkanals  sein  Ende  findet. 

Auf  dem  Wege  zur  Bauchhöhle  folgt  der  Plexus  pampiniformis 
dem  Ductus  deferens  und  bildet  einen  Hauptbestandteil  des  Samen- 
strangs. Etwas  über  der  halben  Höhe  zwischen  Hoden  und  Leisten- 
kanal vereinen  sich  die  an  Zahl  schon  stark  reduzierten  Venen  des 
Plexus,  die  Arteria  spermatica  interna  umspinnend,  nach  Aufnahme  von 
Ästen  aus  der  Umgebung  zu  einigen  Stämmchen,  den  Venae  sperma- 
ticae  internae. 

Eine  weitere  Reduktion  erleidet  der  übrige  Plexus  dadurch,  daß 
Teile  von  ihm  in  die  Plexusvene  einmünden. 

Von  den  noch  übrigen  Venenstämmchen  nehmen  zwei  die  Vena 
testis  zwischen  sich  und  begleiten  sie  (Venae  comitantes). 

Die  Plexusvene  Hegt  am  Hoden  an  der  lateralen  Seite  des  Plexus 
anterior,  aus  dessen  Venen  sie  entsteht.  Sie  verschwindet  dann  im 
Plexus  communis,  kommt  mehr  medial  zu  liegen  und  erscheint  später 
an  der  lateralen  Seite  des  Plexus  communis,  eine  S-förmige  Schlinge 
bildend.  Dann  liegt  die  Vene,  durch  Zuflüsse  verstärkt,  vorn  im  Plexus 
und  endigt  in  der  Höhe  der  Einmündung  des  Plexus  communis  in  die 
Vena  testis. 

C.  Die  Venen  des  Hodens  und  Nebenhodens 
von  ihrem  Austritt  aus  dem  Leistenkanal  bis  an  ihr  Ende. 

Der  durch  Zusammenfluß  mehrerer  Venen  schon  reduzierte  Plexus 
]»ampiniformis  erfährt  kurz  nach  seinem  Austritt  aus  dem  Leistenkanal 
durch  Abgabe  zweier  Äste,  der  Vena  spermatica  externa  und  der  Vena 
deferentialis,  eine  weitere  Reduktion. 

Die  Vena  spermatica  externa,  welche  aus  den  Venae  margi- 
nalis  testis  et  epididymidis  ihr  Blut  bezieht,  liegt  am  meisten  medial 
und  findet  knapp  hinter  dem  inneren  Leistenring  ihr  Ende,  indem  sie 
in  einem  lateral  oftenen  l)0gen  in  die  \'ena  epigastrica  inferioi-  der 
\''ena  iliaca  externa  sich  ergießt. 

Die  Vena  deferentialis,  die  ihr  Blut  hauptsächlicii  aus  dem 
Schwänze  des  Nebenhodens  erhält,  empfängt  in  der  Nähe  des  Hodens 
einen  Zweig  aus  der  Vena  marginalis  testis  und  einen  kleinen  Zweig 
aus  einer  kleinen  Vene,  welche  den  Plexus  posterior  mit  dem  absteigen- 
den Stück  der  Vena  marginalis  testis  verbindet  und  steht  mit  der  \'ena 
spermatica  externa  in  Verbindung.  Nachdem  sie  den  Ductus  deferens 
in  stark  geschlängeltem  \'erlauf  in  den  Leistenkanal  begleitet  hat,  biegt 
sie  an  dessen  innerer  Öffnung  mit  dem  Ductus  deferens  in  das  kleine 
Becken  ab,  um  in  der  Nähe  des  Blasengrundes  sich  plexusartig  aufzu- 
lösen und  in  den  die  Samenblasen  umspinnenden  Plexus  seminalis  zu 
münden  (Haberer). 
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Nach  Abgabe  dieser  Aste  wiid  der  Rest  des  Plexus  pampiniformis 
nur  noch  vertreten 

1.  durch  die  Vena  epididymica, 

2.  durch  die  Vena  testis  und  ihre  beiden  Begleitvenen. 
Aus   der  Vereinigung  dieser  Venen   entsteht   die  Vena   sperma- 

tica  interna. 

Die  Vena  epididymica  vereinigt  sich  im  ersten  Drittel  ihres 
Verlaufs  zwischen  innerem  Leistenring  und  Vena  renalis  s.  cava  mit 
der  lateral  von  ihi-  gelegenen  \'ena  testis  zur  Vena  spermatica  interna. 
Diese  erscheint  als  die  direkte  Fortsetzung  der  \'ena  testis  epididymica. 
welche  den  stärkeren  Ast  der  \'ena  testis  aufnimmt.  Die  zwei  die 
Vena  testis  begleitenden  Venen  (aus  dem  Plexus  communis)  münden 
jede  für  sich  in  die  Vena  spermatica  interna.  Sie  sind  durch  quere 
Anastomosen  verbunden. 

Die  Vena  spermatica  interna  begleitet  die  Arteria  spermatica 
interna  und  trennt  sich  erst  an  ihrer  Mündung  von  ihi-.  Sie  ergießt 
sich  rechterseits  spitzwinkhg  in  die  Vena  cava  inferior  in  gleicher 
Höhe  etwa  mit  dem  Ursprung  der  Arteria  spermatica  interna  (A.  testi- 
cularis),  linkerseits  rechtwinklig  in  die  Vena  renalis  sinistra. 

Innerhalb  der  Bauchhöhle  erhält  die  Vene  Zuflüsse  vom  Peri- 
toneum, der  Capsula  adiposa  der  Niere  und  vom  Ureter. 

Klapi)en  linden  sich  in  der  Vena  spermatica  interna  innerhalb 
der  Bauchhöhle  unweit  vom  Leistenkanal,  in  den  stärkei-en  Venen  des 
Plexus  in  der  Nähe  des  Leistenkanals,  an  der  Einmündung  der  Vena 
spermatica  externa  in  die  Vena  epigastrica  inferior. 

Die  Venen  der  Samenblasen. 

Sie  sind  stark  und  zahlreich  und  bilden  besonders  an  ihrer  hin- 
teren Fläche  ein  förmliches  Netz,  Plexus  venosus  seminalis.  der  durch 
den  Plexus  vesicogastricus  sein  Blut  in  die  ^"ena  hypogastrica  entleert. 
Auch  mit  dem  Plexus  haemorrhoidalis  hängen  die  Venen  zusammen. 

Feinerer  Bau  der  Gefäße  des  Hodens  und  Samenstrangs. 

Die  Blutgefäße  bilden  ein  reiches  Kapillarnetz*),  welches  die  Samen- 
kanälchen  dicht  umspinnt,  und  zwar  nicht  nur  den  Samenkanälchen  auf- 
liegt, sondern  zum  Teil  auch  in  ihrer  Wand  verläuft.  Die  größeren 
Gefäße  treten  nie  an  die  Samenkanäle,  sondern  bleiben  mehr  in  der 
Mitte  der  Septa  (Gerster). 

Die  Venen  des  Hodens  und  Nebenhodens  besitzen  im  ^'erhältni& 
zu  ihrem  Kaliber  eine  dünne  Wand,  die  nur  an  den  Gefäßen  mittlerer 
Stärke  durch  vereinzelte  Quer-  und  Längsmuskeln  verstärkt  wird. 

Den  gröberen  Nebenhodenvenen  fehlt  eine  eigentliche  faserige 
Intima  und  ihre  Wand  wird  aus  einer  oder  wenigen  Schichten  größten- 
teils quer  verlaufender  Fasern  gebildet,  denen  nach  außen  nur  wenig 
Längsmuskeln  beigemischt  sind. 

Die  Venen  des  Samenstrangs  dagegen  zeichnen  sich  nicht  nur  vor 
anderen  Venen,  sondern  auch  vor  den  Arterien  des  Samenstrangs  durch 
ihre  sehr  kräftige  Muskulatur  aus,  die  mitunter  um  das  Doppelte  die 
Muskulatur  gleich  starker  Arterien  übertrifft.  Die  Intima  erhebt  sich 
zu  polsterartigen  Vorsprüngen,  die  aus  einer  als  Intima  nicht  deutlich 
differenzierten    Bindegewebslage    mit    eingestreuten    Längsmuskeln    be- 

*)  Vergl.  hierüber  Ludwig  und  Tomsa  und  Mihalcowics,  1.  s.  c. 
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stehen.  Auf  diese  innere  Lage  folgt  eine  aus  Ringfasern  l)estehende 
kräftige  Media,  der  sich  außen  eine  schmale,  häufig  aber  gleich  starke 
äußere  Längsmuskelschicht  anschließt,  die  keine  eigentliche  geschlossene 
Lage  bildet,  sondern  aus  schwächeren  und  stärkeren  aneinanderstoßenden 
Längsbündeln  (Cremaster  internus)  besteht. 

Die  Arterien  zeigen  keine  Abweichungen  von  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen.  Die  Verdickungen  der  Intima  fehlen  ihnen,  die  bei-den 
Arterien  der  Schwellkörper  so  stark  entwickelt  sind. 


Creniaster   int. 


Art.   sperm.    int. 


Cremastcr   internus 


Fig.  104.  Teil  eines  Querschnittes  des  Samenstranges  eines  Mannes  von 
25  Jahren.  Vasa  sperraatica  interna.  Muskulöse  Wülste  der  Venenintima.  Längs- 
bündel des  Musculus  creniaster  internus  in  der  Umgebung  der  Venen.  Fomaol- 
alkohol,  Paraffin,  Häraatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  45. 


Literatur. 

/)  Arron,    Circulation  arterielle  du  testicule  {anatomie  comparc'e),   Paris  i8g2. 

2)  Barkow,  Die  Schlagadern  der  Säugetiere,    Taf.  IV,  i866. 

3)  Bartholinus,    Observ.  anat.  selut.,  p.  41,  1657. 

4)  Derselbe,  Miscell.  Nat.  curios.  Leopold.  Carol.,    Obs.  iy2. 

5)  Capurro,   Sulla  circolazione  sanguigna  normale  et  di  compenso  del  testicolo.    Anat. 
Am.,  20.  Bd.,  igo2. 

6)  Fränkel,   M.,   Die  Samettb lasen  des  Menschen,  Berlin  igoi. 

7)  Haberer,    Über  die    Venen  des  menschlichen  Hodens.     Archiv  f.  Anatomie  u.  Phy- 
siologie, Anat.  Abt.,    i8g8. 

8)  Henle,  Handbuch  der  systematischen  Anatomie  des  Menschen,    3.  Bd.   {Gefäßlehre), 
S.  388.      Braunschweig  1873. 

g)  Jarisch,    Über  die  Schlagadern  des  menschlichen  Hodens.     Bericht  des  ttaturwissen- 

schaftl.-med.    Vereins  in  Innsbruck,  i888/8g,  Jahrg.  18. 
10)   Krause,  W.,  Handbuch  der  7nenschlichen  Anatomie,  i.  Bd.,  S.  264.    Hannover  1876. 


112  K.    EBERTH, 

//)  Luschka,    Die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers,    2.  Bd.,    2.  Abt. ,    S.  2^4 ,     Tü- 
bingen 1864. 

12)  Perrier,    Charles.   Coiisiderations    siir    Vanatomie  et  la  Physiologie  et  sur  un  inode 
de  traitement  du  varicocele.     Inaiig.-Dissert.,  Paris  1864. 

13)  Derselbe,  Conside'rations  sur   Patiatomie  et   la  physiologie  des  veines  sperjnatiqiies. 
These  de  Paris  1864. 

14)  Sebileau,    P.    et    Arron,    La   circiilation    du    testicule.      C.  R.   hebdomadaires   de  la 
societe  de  biologie,   Ser.  IX,    T.  IV,  i8g2. 

15)  Soemmering,    Samuel    Thomas  v.,     Vom    Bau  des  menschlichen  Körpers,    3.  Bd., 
2.  Abt.    {Gefäße),    Leipzig  1841.      Umgearbeitet    von    Friedr.    IVilh.    Theile,    S.  323. 

16)  Testut,   L.,    Tratte  d'anatomie  humaine  (atiatomie  descriptive  —  histologie  —  de've- 
loppement),  Livr.  IV  (Angiologie),    S.  26j,  Paris  i8g3. 

ly)  Waldeyer,   Das  Becken. 


Die  Lymphgefäße  des  Hodens  und  Nebenhodens 
und  der  ableitenden  Wege. 

Die  Lymphgefäße  des  Hodens  sind  oberflächliche  und  tiefe. 
Besonders  an  letzteren  ist  der  Hoden  sehr  reich.  Sie  umspinnen  als 
dichtes  Netz  die  Samenkanäle,  ohne  in  unmittelbare  Berührung  mit 
ihrer  Wand  zu  treten  und  sammeln  sich  in  Stämmchen,  die  in  den 
Septen  des  Hodens  verlaufen. 

Der  Abfluß  der  Lymphe  ist  ein  doppelter.  Der  Hauptstrom  geht 
gegen  das  Corpus  Highmori  und  von  da  zu  den  großen  Stämmen,  aus 
denen  die  abführenden  Gefäße,  die  entlang  dem  Samenstrang  verlaufen, 
entstehen. 

Ein  weiterer  Teil  der  Lymphe  fließt  in  ein  unter  der  Alljuginea 
sich  über  den  ganzen  Hoden  ausbi'eitendes  Netz,  welches  zahlreiche, 
die  Albuginea  perforierende  Äste  zu  einem  subserös  unter  der  Tunica 
vaginalis  propria,  auf  der  Albuginea  gelegenen,  ebenfalls  dichten  Saug- 
adergeflecht entsendet.  Die  größeren  Stämme  des  oberflächlichen,  in 
der  Albuginea  gelegenen  Netzes  kommen  von  den  Septis,  die  schmäleren 
aus  den  periphei'ischen  Partien  des  Hodens. 

Aus  jedem  dieser  ül)ereinanderliegenden  Netze  entstehen  größere 
oberflächliche  Lymphstäinme,  welche  dem  Hilus  der  Drüse  zusteuern 
und  mit  den  aus  dem  Corpus  Highmori  kommenden  Saugadern  die 
den  Funiculus  spermaticus  begleitenden  Lymphgefäße  bilden. 

Eine  Verbindung  der  oberflächlichen,  subserös  unter  der  Tunica 
vaginalis  propria  testis  gelegenen  Lymphgefäße  durch  Stomata  mit  der 
serösen  Höhle  der  eigenen  Scheidehaut  existiert  nach  Levi  nirgends. 

Nach  der  Anordnung  der  Lymphgefäße  unterscheidet  Regaud  drei 
verschiedene  Haupttypen  der  Hodenlymphgefäße,  zwischen  denen  jedoch 
Übergänge  bestehen: 

1.  Tyjjus   (Kaninchen).     Peritestikuläres  L3'mphnetz,   welches 
nur  ausnahmsweise   in   das  Innere   des   Organs  sich   fortsetzt. 

2.  Typus  (Hund).   Peritestikuläres  und  perilobuläres  Lymph- 
netz. 

3.  Tj'pus   (Stier).     Peritestikuläres,   perilobuläres   und   peri- 
tubuläres Lymphnetz. 

Die  Anfänge  der  Hodenlymphgefäße  sieht  Mihalkovics  in  ka- 
pillaren, zwischen  den  bindegewebigen  Lamellen  der  Samenkanälchen 
gelegenen  und  von  den  Lymphgefäßen  des  Hodens  aus  injizierbaren, 
mit  Endothel  ausgekleideten  Spalten,  während  sie  jedoch  nach  Regaud 
aus  einem  Netz  geschlossener  und  mit  Endothel  ausgekleideter  Kanäle 
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bestellen,  die  aber  bei  manchen  Tieren  (Meerschweinchen,  Ratten, 
Kaninchen)  durch  endothelfreie  Lakunen  und  Kanäle  im  Bindegewebe 
vertreten  werden.  Eigentliche  Lymphscheiden  linden  sich  nirgends  um 
die  Samenkanäle. 

Dem  Funiculus  si)ermaticus  entlang  ziehen  vier  bis  sechs  größere 
Stämme  meist  zu  beiden  Seiten  der  Vasa  spermatica  emi)or,  die  sich 
oft  kreuzen,  ohne  miteinander  zu  verschmelzen. 

Die  Lymphgefäßstämme  münden  in  zwei  bis  vier,  selten  mehr 
Drüsen,  die  rechts  etwas  tiefer  als  links  an  der  rechten  Seite  der  unteren 
Hohlvene  dicht  oberhalb  der  Bifurkation,  links  seitlich  an  der  Bauch- 
aorta, sowie  in  der  Nähe  der  linken  Nierenvene  liegen  (Most). 

An  andere  benachbarte  Organe,  Scrotum  und  Inguinaldrüsen,  gibt 
der  Hoden  keine  Lymphgefäße  ab.  Auch  zwischen  ihm  und  den  sa- 
kralen wie  den  hypogastrischen  Drüsen  scheinen  keine  Anastomosen  zu 
bestehen. 

Die,  Lymphgefäße  des  Ductus  deferens  sind  sowohl  im  An- 
fangs- wie  Endstück  des  langes  zahlreich  und  kommunizieren  nach 
Sappey  dort  mit  den  Lymphgefäßen  des  Samenstrangs,  hier  mit  denen 
der  Samenblasen.  Wurzeln  von  Lymphgefäßen  konnte  Sappey  nur  in 
der  Muscularis,  nicht  in  der  Schleimhaut  nachweisen.  Aus  dem  ober- 
flächlichen Lymphgefäßnetz  der  Samenblasen  gehen  2 — 3  Stämmchen 
zu  den  Lymphoglandulae  hyi)Ogastricae  (Sappey).  Ein  Lymphgefäß  ver- 
läuft vom  Schwanz  des  Nebenhodens  an  in  der  ganzen  Länge  des 
Ductus  deferens  und  mündet  in  eine  Lymphoglandula  hypogastrica 
(HoROWiTZ  und  v.  Zeissl). 
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Die  Nerven  des  Gesamthodens  und  des  Ductus  deferens. 

Die  Nerven  begleiten  als  sympathische  Geflechte  die  Blntgefäße 
und  versorgen  diese  zugleich.  Der  Plexus  sympathicus  testicu- 
laris  folgt  der  gleiclniamigen  Arterie  zum  Hoden  und  Nebenhodenkopf, 
der  Plexus  deferentialis  geht  mit  der  Arteria  deferentiaUs  zum 
Nebenhoden. 

Die  Nerven  des  Hodens  umspinnen  mit  feinen  Geflechten  die 
Gefäße  (G.  Retzius  und  Sclavunos). 

Die  von  Letzerich  beschriebenen  Nervenfäserchen.  welche  die 
Membran  der  gewundenen  Samenkanälchen  durchsetzen  sollten,  hat 
Retzius  vergeblich  nachzuweisen  versucht.  Mit  der  (lOLGischen  Methode 
gelang  ihm  wohl  der  Nachweis  feiner  Nerven  an  den  Arterien,  jedoch 
nicht  an  den  Samenkanächen*).  Die  Angabe  von  Sclavunos  über  das 
Vorkommen  perforierende)-  Fasern  der  Kanälchen  bedarf  nach  v.  Ebner 
der  Bestätigung.  Timofeew  vermochte  in  das  Innere  der  Samen- 
kanälchen  keine  Nerven  zu  verfolgen  und  vermutet,  daß  die  scheinbar 
zu  den  Kanälchen  verlaufenden  Fäserchen  für  kapillare  Gefäße  be- 
stimmt sind. 

Die  Nerven  des  Nebenhodens  enthalten  spärliche  Ganglien, 
deren  Zellen  dem  sympathischen  Typus  angehören  und  an  ihrer  Ober- 
fläche pericelluläre  Endgeflechte  besitzen  (Timofeew). 

Die  Kanälchen  des  Nebenhodenkopfs  der  weißen  Maus  sind  nach 
Timofeew  von  einem  doppelten  Nervenplexus  umsponnen,  einem 
gröberen  mit  länglichen  Maschen  und  einem  mit  querverlaufenden,  der 
außen  den  Epithelzellen  dicht  aufliegt.  Ein  Eindringen  der  Nerven- 
fäserchen zwischen  die  Epithelzellen  wurde  jedoch  nicht  beol)achtet. 

Der  Samenleiter  wird  in  der  Beckenhöhle  von  reichlichen,  aber 
feinen  Nerven  umsponnen,  die  mit  den  seitlichen  und  mittleren  Blasen- 
und  Mastdarmnerven,  wie  mit  den  hypogastrischen  Geflechten  in  Ver- 
bindung stehen.     Die  Nerven  führen  auch  REMAKsche  Fasern. 

Die  Muskelhaut  des  Samenleiters  besitzt  ein  reichliches  Nerven- 
geflecht, den  Plexus  myospermaticus  (Sclavunos),  der  jedoch  keine 
Ganglien  im  Gegensatz  zu  dem  Plexus  myentericus  enthält. 

Die  Schleimhaut  besitzt  einen  doppelten  Nervenplexus,  einen 
tieferen  und  einen  feineren  subepithelialen  und  engmaschigen,  der 
jedoch  in  das  Epithel  kein  Fäserchen  abzugeben  scheint  (Timofeew). 
Sclavunos  jedoch  glaubt,  sowohl  im  Nebenhoden  wie  im  Ductus 
deferens  intraepitheliale  Nerven  gesehen  zu  haben. 

Die  Nerven  der  Samenblasen  stammen  aus  dem  Plexus  hypo- 
gastricus  des  Sympathicus,  folgen  den  Arterien  zum  äußeren  Rande  der 
Samenblasen,  wo  sie  auf  beiden  Flächen  ein  vielfach  verzweigtes  Netz 
bilden,  welches  mit  dem  Plexus  deferentialis  und  dem  Plexus  haemor- 
rhoidalis  und  vesicalis  in  Verbindung  steht.  Die  markhaltigen  Fasern 
sind  zahlreicher  als  die  marklosen,  welche  in  der  äußeren  Umhüllung 
der  Samenblasen  Ganglienzellen  besitzen  (M.  Fränkel).  Die  Ganglien 
sind  in  den  der  Prostata  näher  gelegenen  Geflechten  zahlreicher  und 
größer.  Sie  führen  Zellen  mit  mehrfachen  Dendriten  und  einem  un- 
verästelten  Neuritfortsatz  und  werden  von  i)ericellulären  Telodendrien 
umflochten,  welche  von  zutretenden  markhaltigen  Fasern  stammen 
(Timofeew). 


*)  Retzius,  Biologische  Untersuchungen,  V.  S.  34,  1893. 
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VIII.   Samenstrang  (Funiculus  spermaticus). 
Hüllen  des  Hodens  und  Nebenhodens  (Involucra  testis 

et  epididymidis). 

Der  Samenstrang. 

Inhalt. 

Der  Samenstrang  ist  ein  nngefähr  kleinfingerdicker,  rundlicher 
Strang  von  der  Länge  der  Hand,  der  vom  inneren  Leisten  ring, 
Annulus  inguinalis  subperitonealis  (abdominalis  B  A  N)  der 
Bauclnvand  von  oben  und  außen  nach  unten  und  innen  schräg  die 
Muskulatur  der  Bauchwand  durchsetzt.  Diese  von  ihm  durchlaufene 
Strecke  der  Bauchwand  ist  der  Leistenkanal.  Von  der  inneren  Öffnung 
dieses  Kanals  (Annulus  inguinalis  internus)  reicht  der  Samenstrang  bis 
zum  hinteren  Rand  des  Gesamthodens,  der  samt  seinen  sackförmigen 
in  den  Samenstrang  sich  fortsetzenden  ITmhüllungen  am  unteren  Ende 
des  Samen  Strangs  wie  an  einem  Stiel  befestigt  ist. 

Der  Samenstrang  enthält  die  Gefäße  und  Nerven  des  Hodens  und 
den  schon  durch  die  äußere  Haut  als  derben  Strang  fühlbaren  Ductus 
deferens.  Alle  diese  Teile  werden  durch  ein  lockeres  und  fetthaltiges 
Bindegewebe  und  verschiedene  bindegewebige  z.  T.  muskulöse  Hüllen, 
die  mit  der  LTmgebung  durch  lockeres  Bindegewebe  lose  verbunden 
sind,  zusammengehalten. 

Der  proximale  Anfang  des  Samenstrangs  wird  zwar  vom  subperi- 
tonealen Leistenring  an  gerechnet,  und  zwar  von  der  Stelle,  an  welcher 
der  vom  kleinen  Becken  aufsteigende  Ductus  deferens  mit  den  Vasa 
et  Nervi  deferentialia  zu  den  vor  dem  Musculus  Psoas  nach  abwärts 
gehenden  Vasa  et  Nervi  testicularia  treten,  um  sich  mit  diesen 
durch  den  Leistenkanal  und  weiter  zum  Hoden  zu  begeben.  Da  aber 
erst  während  des  Durchtritts  durch  den  Leistenkanal  die  genannten 
Teile  nach  und  nach  ihre  Hüllen  erhalten,  so  ist  eigentlich  erst  mit 
dem  Austritt  aus  dem  subkutanen  Leistenring  in  das  subkutane  Ge- 
webe der  Regio  pubis   der  Samenstrang  vollständig. 

Das  Verständnis  der  verschiedenen  Teile  des  Samenstrangs  wird 
wesentlich  durch  die  Kenntnis  seiner  Entwicklung  erleichtert.  Er  ver- 
dankt seine  Entstehung  einer  im  Fötalleben  sich  vollziehenden  Lage- 
veränderung, bei  welcher  der  Hoden  aus  der  Lendengegend  in  das 
Scrotum    herabsteigt   (Descensus;.     Durch    diesen  Vorgang   haben   sich 

"5 


IIG 


K.    EBERTH. 
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Fig.   105.     Schema   für  den   Des- 
census  tcf^ticuli. 


Ruiiinu')itii»i  Processus  vagi 
nalis  [Ligament um  va 
ginale) 


—  Ductus  deferctis 


Caritas  serosa   teitis 


auch  (He  Verhältnisse 
des  Verlaufs  der  (iefäße 
und  Nerven  wie  des 
Ductus  deferens  geän- 
dert, die  entsprechend 
dem  Weg,  den  der 
Hoden  zurückgelegt  hat, 
Tunica  vaginalis  communis  i»  <lie  Länge  gewachseu 
sind  (Fig.  105). 

Mit    dem    Hoden 
und  den  ihm  folgenden 
obengenannten     Teilen 
tritt   in   die   muskulöse 
Bauclnvand  eine  lieutel- 
Fig    106.     Schema  artige  Ausstülpung  des 
über  die  Lageverhältnisse  ßaucllfells     der   Piorps 
der   Tunica  pronria  testis  J=>aucnieiIS,    uei    rioces- 
zur  Tunica  vaginalis  com-  ^US   vagmallS    peritonei. 
munis,  dem  Ductus  defe-  der  mit  dem  Hoden  in 
nllV«"  t"^""    Rudimentum   des    Processus    vaginalis,  das  Scrotum  herabsteigt. 
^1±T'^'   •'^^^"■^^  ^-^'-^    -^  ^^--   der  Tunica  propria        d^,,^  Ausstülpung 

durchbricht  jedoch  weder 


Pestis 


begrenzt. 
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die  Bauchwand,  noch  stül})!  sie  diese  vor  sich  her,  sondern  sie  folgt 
einer  bereits  angelegten,  von  der  musculofascialen  Bauchwand  ge- 
bildeten Tasche  (Fig.  105). 

Der  obei-e  kanalartige  Abschnitt  des  Processus  vaginalis  peritonei 
wird  von  seiner  Einmündung  in  die  Bauchhöhle  bis  in  die  Nähe  des 
Hodens  durch  Verwachsung  seiner  Wände  zu  einem  bindegewebigen, 
noch  eine  Zeit  unterscheidbaren  Strang,  dem  Ligamentum  vaginale 
oder  Rudimentum  des  Processus  vaginalis,  während  der  untere 
erweiterte  Teil  der  Ausstülpung  als  geschlossener  Sack  erhalten  bleibt*) 
(Fig.  106). 

Hinter  dem  oberen  engen  Abschnitt  des  Processus  liegen  der 
Ductus  deferens  mit  dem  Gefäßbündel,  hinter  dem  unteren  der  Hoden 
mit  Nebenhoden.  Alle  diese  Teile  sind  unter  sich  und  mit  dem  Pro- 
cessus durch  lockeres  Bindegew'ebe  verbunden. 

Am  Samenstrang  sind  demnach  der  Inhalt,  die  Hüllen  und  die 
Gefäße  und  Nerven  der  Hüllen  zu  unterscheiden,  und  zwar 

I.  als  Inhalt: 

1.  der  Ductus  deferens, 

2.  die  Arteria  deferentialis, 

3.  die  Venae  deferentiales, 

4.  der  Plexus  nervosus  deferentialis, 

5.  die  Arteria  testicularis, 

6.  die  Venen  des  Plexus  pampiniformis, 

7.  die  Nerven  des  Plexus  spermaticus, 

8.  die  Lymphgefäße, 

9.  das    Rudimentum    processus    vaginalis    (Ligamentum 
vaginale), 

10.  die  Paradidymis  und  mitunter  Ductuli  aberrantes, 

11.  glatte  Muskeln  (Musculus  cremaster  internus). 

Die  Teile  im  Samenstrang  und  ihre  Lage. 

Die  Teile,  welche  den  Inhalt  des  Samenstrangs  bilden,  zeigen 
schon  in  der  Mitte  seines  ^'erlaufs  eine  Anordnung  in  zwei  ()lrupi)en,  in 
die  Hodengefäßgruppe  und  die  Deferensgruppe  (Pellacani) 
(Fig.  107). 

Die  Hodengefäßgruppe,  welche  außer  den  Gefäßen  auch  noch 
die  Nerven  für  den  Hoden  und  glatte  Muskeln  enthält,  liegt  vorn,  die 
Deferensgruppe  mit  den  Gefäßen  und  Nerven  des  Ductus  deferens 
und  glatten  Muskeln  hinten  und  der  Ductus  deferens  etwas  mehr 
medial.  Beide  Gruppen  werden  von  der  S.  119  erwähnten  vierfachen 
Hülle  umgeben. 

Die  Gefäßgruppe  besteht  aus  folgenden  Teilen: 

1.  Aus  der  Arteria  spermatica  interna,  welche  gewissermaßen 
das  Centrum  der  Grui)pe  bildet; 

2.  aus  zahlreichen  \'enen,  den  Venae  spermaticae  internae 
und  z.  T.  aus  dem  Plexus  pampiniformis; 

3.  aus  Lymphgefäßen; 


*)  Mitunter  bleibt  die  Verwachsung  des  oberen  schmalen  Abschnitts  des 
Processus  vaginalis  aus  und  seine  offene  Verbindung  mit  der  Bauchhöhle  ganz  oder 
teilweise  erhalten.  Dies  kann  Veranlassung  zu  einer  Leistenhernie  geben  ,  indem 
Baucheingeweide  in  den  noch  offenen  Processus  vaginalis  treten. 
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4.  aus  den  Nervenstämmchen  des  Plexus  spermaticus  internus; 

5.  aus  zahlreichen  Bündeln  glatter  Muskeln,  einem  Teil  des  Cre- 
master internus  Henles. 

Die  Gefäßgruppe   löst   sich   vom  Inguinalkanal   zum  Hoden  in   3 — 4 
sekundäre   Gruppen   auf,   nämlich : 

a)  in  die  Gruppe  der  Hodengef äße: 

h)  in   die  Gruppe   der  Neben hodengefäße; 

c)  in  die  glatte  Muskulatur: 

d)  in   die  Paradidymis. 


■  Fascia    crema- 
sterica 
( Cowperi ) 
Timica  vagi- 
nalis commu- 
nis 

'  jMuscuIhs    cre- 
master   ex- 
ternus 


k 


Arteria 
spermatica 

interna 


Vena  sper- 
matica  ex- 
terna 


-Tenae  ipermaii- 
cae  internae 

-A'emis  sperma- 
ticus   internus 

-  J'asa  Ivnipha- 
tica 


Ductus  defe- 
rens 

Musculus   cre- 
master  in- 
ternus 


Arier  in  deferentialis 

Fig.  107.  Querschnitt  des  rechten  Sanienstrang.s  eine.s  Mannes  von  20  Jahren. 
Untere  Schnittfläche.  Der  Schnitt  ist  etwas  über  der  Mitte  des  Samenstrangs  ge- 
führt. Der  Vereinfachung  wegen  sind  nicht  alle  kleinen  Gefäße  und  Nerven  ge- 
zeichnet.    Formolalkohol,  Paraffin,  Häniatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  11. 

Die  Hodengefäße  nehmen  mehr  das  Centrum  ein,  die  des  Neben- 
hodens rücken  lateral  und   nach  hinten. 

Alle  die  genannten  Teile  finden  sich  von  der  subkutanen  Öffnung 
des  Inguinalkanals  in  der  ganzen  Länge  des  Samenstrangs  bis  zu  dessen 
Auflösung  am  Hoden. 

Im  distalen  Teil  des  Samenstrangs  finden  sich   noch: 

1.  die  Paradidj'mis; 

2.  das  Gefäßbündel  für  den  Nebenhoden; 

3.  eine   Gruppe   glatter  Muskeln. 
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Diese  drei  Teile  sind  durch  ein  ziemlich  dichtes  Bindegewebe  vereinigt. 

Die  Paradidymis  liegt  proximal  mehr  nach  hinten,  rückt  distal  in 
die  Nähe  der  Cavitas  serosa  zwischen  die  Gefäße  des  Hodens  und  Nebenhodens. 

Die  Lymphgefäße  liegen  meist  am  medialen  Rand  der  Gefäßgruppe. 

Pacinische  Körpe rohen  kommen  in  größerer  Zahl  am  Samen- 
strang vor  (Rauber,  Pellacani). 

Die  Deferensgruppe  enthält: 

1.  die  Vasa  deferentialia,  deren  Lage  keine  bestimmte  zu  sein 
scheint,  da  sie  anfangs  hinter  dem  Ductus  deferens,  später  z.  T.  median, 
z.  T.   lateral  von   ihm   angetroffen  werden; 

2.  zahlreiche  Bündel  glatter  Muskelfasern; 

3.  Bündel  von  Nervenfasern,  die  in  Begleitung  des  Ductus  defe- 
rens vom  Plexus  hypogastricus  kommen,  für  die  sie  begleitenden  Bündel 
des  Musculus  cremaster  internus; 

4.  den  Ductus   deferens*). 

Die  Deferensgruppe  bleibt  im  Vergleich  mit  der  (iefäßgruppe 
in  ihrem  Verlauf  vom  Leistenkanal  bis  zum  Hoden  ziemlich  unverändert. 
Nur  die  Lage   des  Ductus  deferens   ändert  sich   etwas. 

Unterhalb  des  Leistenkanals  liegt  er  lateralwärts  neben  der  Gefäß- 
gruppe, dann  rückt  er  hinter  diese  nnd  medianwärts,  so  daß  er  sich  mit 
den  Gefäßen  kreuzt.  Bei  normaler  Lagerung  des  Hodens  nimmt  er  dessen 
hintere  mediale  Seite  ein,  während  der  Nebenhoden  mehr  lateralwärts  liegt. 

Rudiment  um  processus  vaginalis.  Am  Aufbau  des  Samen- 
strangs beteiligt  sich  zwar  auch  der  Processus  vaginalis  peritonei,  jedoch 
schwindet  dieser  meist  sehr  früh,  so  daß  beim  Erwachsenen  nur  selten 
noch  ein  Rest  von  ihm,  Rudiment  um  processus  vaginalis,  als 
faseriger  Strang,  der  das  lockere  Zellgewebe  des  Samenstrangs  seiner 
Länge  nach  durchsetzt,  gefunden  wird.  Oben  ist  dieser  Strang  an  der 
seichten  Einziehung  des  Bauchfells  am  subperitonealen  Leistenring, 
unten  am  oberen  spitzen  Ende  des  Sackes  der  Tunica  propria  testis 
befestigt.  Dieser  Strang  scheint  jedoch  meist  so  vollständig  im  übrigen 
Bindegewebe  aufzugehen,  daß  er  später  nicht  mehr  nachzuweisen  ist 
(Pellacani)  (Fig.  107). 

C.  Die  Gefäße  und  Nerven  des  Samenstrangs  weiden  mit  denen 
der  Hodenhüllen  und  des  Scrotums  p.  130  besprochen. 

II.  Hüllen  des  Samenstrangs. 

Von  außen  nach  innen  sind  folgende  Schichten  zu  unterscheiden: 

1.  die  Fascia  cremasterica ; 

2.  der  Musculus  cremaster  externus; 

3.  die  Tunica  vaginalis  communis; 

4.  der  Musculus  cremaster  funicularis  (medius). 

1.  Fascia  cremasterica  s.  Cooperi.  Seine  äußerste  Hülle 
empfängt  der  Samenstrang  erst  bei  seinem  Austritt  aus  dem  sub- 
kutanen Leistenring,  die  Fascia  cremasterica,  eine  Fortsetzung  der 
Fascia  propria  externa  des  Musculus  obliquus  externus  abdominis. 

Sie  geht  von  den  beiden  Schenkeln  des  subkutanen  Leistenrings 
aus.  Hier  ist  sie  auch  am  besten  ausgeprägt  und  bei  fettreichem  Samen- 
strang besonders  deutlich.    Gegen  den  Hoden  verdünnt  sie  sich,  indem 

*)  Lymphgefäße  finden  sich  nach  Klein  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
des  Ductus  deferens.     Strickers  Handbuch  der  Gewebelehre,  S.  639. 
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sie  mehr  und  mehr  den  fascialen  Charakter  einbüßt  und  sich  im  Binde- 
gewebe des  Musculus  cremaster  verUert  (Fig.  107). 

Die  Fascia  creniasterica  verdickt  sich  bei  älteren  Leisten- 
brüchen bedeutend,  wie  A.  Cooper  gezeigt,  nach  dem  sie  auch 
Fascia  Cooperi  genannt  wurde.  Hyrtl*)  erinnert  daran,  daß  dieser 
Fascie  mit  mehr  Recht  die  Bezeichnung  „Fascia  Scarpae^"  gebühre, 
da  ScARPA**)  sie  bereits  vor  Cooper  erwähnt  habe.  Wie  Scarpa,  be- 
trachtet sie  auch  Hyrtl  als  eine  Fortsetzung  der  Fibrae  intercolumnares 
des  äußeren  Leistenrings,  die  jedoch  gegen  den  Hoden  hin  den  Charakter 
eines  festen  Bindegewebes  verlieren. 


/  Peritoneum;    2  Fascia  transversalis ;    3  Muse,    transversus 

abdom.;    4   Muse,  ohliq.   int.;   5  Muse,  ohliq.  ext.;    6  Fascia 

superficial. 


!     23456 


Rudiment,  proc. 

vag.  peritonei 

Faseia  eremaste- 

rica 
Muse.  crem.  ext. 
Tunica  vaginal. 

commiinis 
Cavitas  serosa 

testis 


Testis 


Fig  108.  Schema  der  Hüllen  des  Sa.nenstranges  und  des  Hodens.  Linkei- 
seits  der  fötale  Zustand,  der  Processus  vaginalis  in  Kommunikation  mit  der  Bauch- 
höhle echtsder  Zustand  nach  der  Geburt,  der  Processus  vaginalis  gesch  ossen. 
BHu  pStoneum;  schwarz:  Fascia  transversalis,  (Tunica  vaginahs  communis);  rot: 
Musculus  cr^^^^  externus.  Mit  Benutzung  einer  Figur  Merkels  (Handbuch  der 
topographischen  Anatomie,  2.  Bd.,  S.  455,  1899). 

Luschka***)  uuterscheidet  außer  der  Fascia  Cooperi,  die  er  als 
eine  modifizierte  Fortsetzung  der  Randfasern  des  Annulus  mguinalis 
externus  betrachtet,  die  als  „lockerer  Zellstoff"  der  allgemeinen  Scheiden- 
haut des  Hodens  folgen,  noch  die  Fascia  superficialis,  die  im  ganzen 
Umkreis  des  Bauchrings  mit  der  Fascia  Cooperi  zusammenhangt.  Von 
anderen,  Barrois  und  TiLLAüX,  wird  die  Fascia  cremasterica  gar  nicht 
oder  nur  flüchtig   erwähnt  (Sappey).  •     i,     tj.       • 

Bei  QuAiNf)  wird  sie  als  intercolumnare  oder  spermatische  ±  ascie 
bezeichnet,    die    von    der  Fascie    des  M.    obliquus    externus    am    äußeren 

*)  Hyrtl.  Topographische  Anatomie,  6.  Aufl.,  2.  Bd.,  S.  785. 
**)  SOARPA,  Suir  crim.,  Paris  1821.  ^    ,  .q  "  " 

***)  Luschka.  Anatomie  des  menschlichen  Bauchs,  b.  148. 
t)  QUAIN,  Handbuch  der  Anatomie,  9.  Aufl. 
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Leistenring  entspringt.  Richet  erwähnt  die  Fascia  cremasterica  als 
eine  unterhalb  der  doppelschichtigen  Fascia  superficialis  gelegene  fibrös 
zellige  Membran  unmittelbar  auf  der  glänzenden  schrägen  Aponeurose 
des  M.  obliquus  ext.  abd.  Nach  Waldeyer*)  nimmt  die  Fascia  crema- 
steria  ihren  Ursprung  an  den  Crura  des  subkutanen  Leistenrings,  wo  sie 
deutlich  fascienartig  den  Musculus  cremaster  deckt  als  Fortsetzung  der 
Fascia  propria  externa  des  M.   obliquus   externus   abdominis. 

2.  Musculus  cremaster  externus.  Im  Leistenkanal  legen  sich 
von  außen  auf  die  Tunica  vaginalis  communis  von  hinten  her  Züge 
quergestreifter  Muskelfasern  vom  Musculus  obliquus  internus  abdominis 
und  Musculus  transversus  abdominis  (Frankl).  Sie  begleiten  scheiden- 
artig die  Tunica  vaginalis  communis.  l>esonders  am  hinteren  Umfange 
des  Samenstrangs,  den  sie  zu  vier  Fünfteln  umgeben  und  lassen  nur 
eine  kleine  Strecke  an  der  unteren  medialen  Ecke  frei.  Obgleich  die 
Fasern  beider  Muskeln  innig  miteinander  in  \'erbindung  stehen,  so  daß 
weder  bezüglich  ihrer  Richtung  noch  ihrer  Schichtung  eine  Differenzierung 
leicht  ist,  sind  nach  Frankl  doch  zwei  verschiedene  Faserrichtungen 
zu  erkennen,  die  zwei  besonderen  Schichten  angehören:  oberflächliche 
und  tiefergelegene  Faserzüge.  Die  ersteren  bilden  kurze  zirkuläre 
Schleifen  im  proximalen  Teil  des  Samenstrangs  und  gehören  wesent- 
lich dem  Musculus  obliquus  internus  an,  die  tiefer  gelegenen  langen, 
nach  abwärts  fast  bis  zum  Grunde  des  Scheidenfortsatzes  reichenden 
Schleifen  entstammen  dem  Musculus  transversus.  Beide  Faserarten 
verflechten  sich  da  und  dort. 

3.  Die  gemeinsame  Scheidenhaut,  die  Tunica  vaginalis 
communis  funiculi  spermatici  et  testis.  ist  die  innerste  Hülle, 
welche  der  Samenstrang  am  subperitonealen  Leistenring  empfängt. 
Sie  ist  eine  Fortsetzung  der  Fascia  transversalis  abdominis**). 

Vom  subperitonealen  Leistenring  umgibt  sie  den  Samenstrang 
und  den  Gesamthoden  mit  seinen  Hüllen. 

Innerhalb  des  Leistenkanals  noch  sehr  zart,  bildet  sie  längs  des 
Samenstrangs  eine  lockere,  stellenweise  auch  fetthaltige  Bindegewebs- 
lage,  die  mit  dem  Bindegewebe,  welches  die  Teile  des  Samenstrangs 
verbindet,  wie  mit  demjenigen  der  Sero  talhaut  zusammenhängt.  Erst 
in  der  Nähe  des  Hodens  und  um  diesen  gewimit  diese  Umhüllung  den 
Charakter  einer  besonderen  Schicht  oder  Umhüllung,  die  sich  auf  der 
Tunica  propria  parietalis  ausbreitet,  im  Grund  des  Hodensacks 
inniger  mit  ihr  verschmilzt  und  auch  die  von  der  Tunica  propria  nicht' 
bekleidete  untere  Fläche  des  Hodens  und  Nebenhodens  wie  die  hier 
aus-  und  eintretenden  Gefäße  und  Nerven  und  den  Ductus  deferens 
umschließt. 

Sie  ist  wohl  nach  außen  etwas  schärfer  gegen  die  Fascia  crema- 
sterica abgegrenzt,  während  sie  nach  innen  allmählich  mit  dem  Gewebe 
des  Samenstrangs  verschmilzt.  Man  kann  darum  Sappey  vollkommen 
beipflichten,  wenn  er  dieser  Schicht  die  Eigenschaften  einer  selbständigen 
Membran  abspricht. 

4.  Der  glatte  Musculus  cremaster  funicularis  soll  bei  der 
glatten  Muskulatur  der  Hodenhüllen  Berücksichtigung  finden. 

*)  Waldeyer,  Das  Becken,  S.  38;"). 

**)  Die  Fascia  transversalis  abdominis  überkleidet  die  innere  Fläche  des  Mus- 
culus transversus  abdominis  und  ist  identisch  mit  Fascia  propria  musculi  transversi 
abdominis  posterior. 
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Die  Hüllen    des  Hodens    und  Nebenhodens,   Hüllen    des  Ge- 
samthodens. 

Die  eigentlichen  Hüllen  des  Hodens  und  Nebenhodens  sind  die 
gleichen  wie  die  des  fötalen  Samenstrangs,  und  zwar  von  außen  nach  innen: 

1.  die  Fascia  cremasterica: 

2.  der  willkürliche  Musculus  cremaster  externus: 

0.  die  Tunica  vaginalis  communis: 

4.  die  Tunica  vaginalis  i)ropria  mit  der  glatten  Muskulatur, 
dem  ]\I.  cremaster  internus  (Barrois). 

1.  Die  Fascia  cremasterica  verdünnt  sich  gegen  den  Hoden  mehr 
und  mehr  und  ist  im  Bei'eich  des  Hodens  beim  Erwachsenen  nur  in 
Si)uren  vorhanden.  Beim  Kind  dagegen  ist  sie  am  Samenstrang  wie 
am  Hoden  als  eine  zarte,  gegen  die  nächste,  nach  innen  gelegene 
Schicht,  oft  als  deutlich  abgegrenzte  Bindegewebslage  nachweisbar. 

2.  Der  Musculus  cremaster  externus  umgreift  mit  groben 
Bündeln  schleifenartig  den  Hoden.  .,als  ob  dieser  ihn  bei  seinem  Durch- 
tritt (buch  den  Bauclimuskel  gedehnt  und  vor  sich  her  getrieben  hätte". 
Diese  Schlingen  und  Schleifen,  die  sich  besonders  an  der  vorderen 
Fläche  des  Hodens  finden,  sind  jedoch  keine  vollständigen  Schlingen 
und  Schleifen  mit  einem  ab-  und  aufsteigenden  Schenkel.  In  dem 
Scheitel  der  gröberen  Schleifen  vertlechten  sich  vielmehr  die  Muskel- 
fasern netzartig  und  treten,  in  mikroskopisch  feine  Bündel  und  einzelne 
Fasern  aufgelöst,  aus  der  konvexen  Seite  der  Schleife  hervor,  um  in 
dem  benachbarten  Bindegewebe  zu  endigen.  Im  Verein  mit  diesem 
Bindegewebe  stellt  der  Cremaster  eine  besondere,  von  der  Tunica 
vaginalis  communis  leicht  ablösbare  Hülle  des  Hodens  und  Samen- 
strangs dar. 

Die  Muskelbündel  lassen  zwei  Hauptzüge  erkennen:  der  eine 
konstante  Zug  löst  sich  in  der  Umgebung  des  Nebenliodenkopfes  in 
ein  verschieden  dichtes  Flechtwerk  auf.  der  andere,  häufig  fehlende, 
oder  nur  spärlich  ausgebildete  Zug  zieht  an  der  dorsalen  Seite  des 
Nebenhodens  herab  und  durchsetzt  das  hier  aufsteigende  Venengeflecht. 

Dieser  Anordnung  entsprechend  wird  der  Cremaster  den  Hoden 
nicht  nur  hel)en-  und  dem  subkutanen  Leistenring  nähern,  sondei-n  auch 
einen  Druck  auf  den  Nebenhoden  ausüben  und  die  Foitbewegung  des 
Inhalts  der  Ductuli  efferentes  fördern  und  zugleich  auch  einen  günstigen 
Einfluß  auf  den  venösen  Blutstrom  ausüben  (Toldt). 

Schon  am  Samenstrang  liegen  die  Bündel  des  M.  cremaster  exter- 
nus nicht  ü])erall  der  Außenfläche  der  nächstfolgenden  Hodenhülle  der 
Tunica  vaginalis  communis  auf.  Da  und  dort  werden  sie  von  schmalen 
Faserzügen  der  letztgenannten  Schicht  überdeckt  (Fig.  107).  Im  Be- 
i-eich  des  Hodens  liegen  die  Muskelbündel  sowohl  in  der  äußeren,  wie 
in  der  mittlei-en  Schicht  der  Tunica  vaginalis  communis  und  lassen 
sich  von  da  bis  zur  innersten  Lage  der  Vaginalis  verfolgen.  Die 
Dicke  der  Tunica  vaginalis  communis  mit  den  Bündeln  des  M.  cre- 
master externus  ist  etwa  die  eines  Kartenblatts. 

3.  Die  Tunica  vaginalis  communis  testis.  Am  Inguinalkanal 
schwach,  verstärkt  sich  diese  Hülle  gegen  den  Hoden  hin  besonders 
durch  die  Züge  des  M.  cremaster  externus.  um  gegen  den  unteren 
Hodenpol.  nachdem  die  Cremasterliündel  ihre  Insertion  gefunden  haben, 
als  eine  derbfaserige  Schicht  etwa  von  der  Stärke  einer  zarten  Serosa 
sich  zu  erhalten. 
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Mit  der  nächstfolgenden  Hülle,  der  Tnnica  propria,  ist  die  Tunica 
vaginalis  coninuinis  so  innig  verbunden,  daß  erstere  gewissermaßen  als 
die  innerste  etwas  festere  Schicht  der  ersteren  erscheint.  Obgleich 
beide  innig  zusammenhängen,  läßt  sicii  die  Tunica  propria  leicht  künst- 
lich als  ein  zartes  Plättchen  von  der  Stärke  eines  dünnen  Seidenpapiers 
trennen.  An  mikroskopischen  Schnitten  dagegen  sind  beide  Hüllen 
nicht  scharf  gegeneinander  abgegrenzt,  indem  das  Oewebe  der  Tunica 
vaginalis  communis  allmählich  in  das  etwas  dichtere  fibrilläre  Gewebe 
der  Tunica  i)ropria  übergeht. 


Diict7ts  de 
fercns 


''S' 


^     •  -^ 


*    "  j'ß    '»}  ^m^ 


^^5?/-^-. 

^-^ 


\  'enen 


Paradidviiüs 


•s??. 


Rcte    testis 


.^.f^m'ms^ 


Epididv. 


Fciscia  cre- 
luasterica 
(  Coivpcn  ) 


■  Ductus  srini- 
7iiffri 

Tunica   albii- 
ginea 


Tnnica  vaginalis  conuniniis  Septula 


Tunica  vaginalis  propria 


Fig.  1Ü9.  Hoden  und  Hodenhüllen.  Querschnitt  in  der  Höhe  des  Neben- 
hodenkopfes durch  den  rechten  Gesanithoden  und  seine  Hüllen  eines  mehrere  Tage 
alten  Knaben.     Forniolalkohol,  Häraatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  11. 

Die  von  Rektorzik*)  beschriebenen  gefäßreichen,  den  Arach- 
noidealzotten  ähnlichen  Bindegewebsauswüchse  der  Außenfläche  der 
Tunica   vaginalis  communis   sind   seltene   und  pathologische   Bildungen. 

4.  Die  seröse  Hülle  des  Hodens  und  Nebenhodens.  Tunica 
vaginalis  propria  testis  et  epididymidis.  Die  sei'öse  Hülle  des 
Gesamthodens  ist  der  noch  offene  untere  sackförmige  Abschnitt  der  in 
ihrem  oberen  Teil  verödeten  taschenförmigen  Ausstüli)uiig  des  Perito- 
neums, des  Processus  vaginalis  jjeritonei. 

*)  Rektorzik,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  Mathemat.-natuiw. 
Klasse,  1857. 
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Wie  andere  seröse  Säcke  läßt  der  Sack  der  Tiinica  propria  zwei 
Blätter,  ein  inneres,  viscerales  und  ein  äußeres,  parietales  Blatt 
unterscheiden,  die  am  hinteren  und  unteren  Umfang  des  Gesamthodens 
sich  ineinander  umschlagen. 

Das  äußere,  i)arietale  Blatt.  Lamina  parietalis,  bekleidet  als 
zarte  seröse  Membran  von  innen  her  die  Tunica  vaginalis  communis, 
mit  der  es  innig  verbunden  ist. 

Aufwärts  setzt  sich  der  parietale  Teil  in  eine  kurze  Höhle  (Nische) 
fort,  von  der  ein  bindegewebiger  Strang,  das  Ligamentum  vaginale 
oder  Rudimentum  des  Pi'ocessus  vaginalis,  entspringt,  welches  seine 
Entstehung  der  A'erwachsung  des  oberen  Abschnittes  des  Processus 
vaginalis  verdankt  (Fig.  lOß  und  108). 


Ductus  defer.  — 

/  'asa  — 

Epididymis 
Caritas   serosa 


Fiijiicnhis  sperinatinis 

Tmiica  Taginalis  communis 
Mediastinum   testis 
Tunica  raginalis  propria 

Tunica  albiiginea 
Septula 
Parrnchvma 
Tunica  crvthroides 


Fig.  110. 

Querschnitt 
durch  den 

rechten  Ge- 
samthoden u. 
seine    Hüllen. 

Von    einem 
kräftigen    25- 
jährig.  Mann. 

Kurze  For- 

moihärtung. 

Xat.  Größe. 


Das  innere  oder  viscerale  Blatt  der  Tunica  vaginalis 
propria,  in  welche  sich  das  äußere  Blatt  umschlägt,  bedeckt  den 
Hoden,  Nebenhoden  und  einen  Teil  des  Samenstrangs. 

Lateral  zwischen  Hoden  und  Nebenhodeidvörper,  medial  zwischen 
Samenstrang  (Gefäßlnindel)  und  Nebenhoden  senkt  sich  dieses  Blatt 
bUndsackförmig  ein  und  bildet  ein  kurzes  Mesenterium  für  den  Neben- 
hoden, das  Mesoepididymium,  zwischen  dessen  beiden  Blättern  feine 
Nebenhodengefäße  und  Nerven  verlaufen. 

Die  laterale  Einfaltung  der  Tunica  propria  bildet  die  Auskleidung 
des  zwischen  Hoden  und  Nebenhoden  gelegenen  Sinus  epididymidis: 
die  Ränder  dieser  Falte  sind  die  Ligamenta  epididymidis.  Nach 
unten  am  Schwanz  des  Nebenhodens  geht  das  viscerale  Blatt  der  Tunica 
l)ropria  vorn  und  seitlich  von  dem  Hoden  auf  den  Nebenhoden  und 
hierauf  in  das  parietale  Blatt  über. 

Die  viscerale  Serosa  bekleidet  demnach  den  Hoden  fast  voll- 
ständig mit  Ausnahme  des  hinteren  Randes,  soweit  er  mit  dem  Neben- 
hoden verwachsen  ist,  und  wo  entsprechend  dem  Mediastinum  testis  die 
Gefäße  ein-  und  austreten  (Fig.   4  und   5,   p.  7   und   8). 

Ferner  bekleidet  sie  den  Kopf  des  Nebenhodens  mit  Ausnahme 
der  dem  hinteren  Hodenrand  anliegenden  Fläche  —  der  Eintrittsstelle 
der  Ductuli  afferentes  —  den  Körper  des  Nebenhodens,  ausgenommen 
die  schmale  Ansatzlinie  des  Epididymium,  dann  die  Anhänge  des  Hodens 
und  Nebenhodens  und  den  unteren  Teil  des  Nebenhodens  und  Samen- 
strangs vorn   und   zu  beiden   Seiten. 

In  dem  von  der  visceralen  Serosa  überzogenen  Teil  des  Samen- 
straugs  liegt  nach  vorn  die  Paradidymis  und  nach  hinten  der  obere 
Teil  des  Ductulus   aberrans  inferior  (Halleri). 
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Die  mit  dem  Hoden  i.  e.  seiner  Tunica  albuginea  zusammen- 
hängende Tunica  i)roi)iia  testis  ist  nur  an  einzelnen  Stellen,  wie  am 
Samenstrang,  Nebenhoden  und  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  parietalen 
Blattes  als  selbständige  Schicht  zu  unterscheiden,  vom  Hoden  selbst 
jedoch  nicht  als  eine  besondere  Membran  zu  isolieren. 

Der  Hoden  besaß  auch  zu  keiner  Zeit  des  embryonalen  Lebens 
einen  Überzug  der  Bauchfellserosa.  Er  lag  nicht  retroperitoneal, 
sondern  auf  dem  Peritoneum.  Seine  einzige  Bedeckung  war  das  Keim- 
epithel, und  seine  Tunica  albuginea  ging  aus  dem  Stroma  der  Keim- 
drüse hervor.  Indem  dieses  sich  oberflächlich  zu  einer  besonderen 
Membran  differenzierte,  wurde  das  Keimepithel  von  der  Hodensubstanz 
abgedrängt  *). 

Fig.  112. 
Man  hat  sich  dem- 
nach das  viscerale  Blatt 
der  Tunica  propria  nicht 

als  denjenigen  Teil  des      -/oX  0  V''C^~>r"15'\/^  "^'^'  ^^^' 

Processus    vaginalis    zu       k..~-'-J^^r'f^^y-^^y^/^^    /   C^ 
denken  ,     der    niit    der    i /^   (  O  1  ^-yr^l     ''-^' Ai    1  (O  ? 

i 


Fig.  111.  Flächenansicht  des  Epithels  der  Albuginea  testis.  Silberpräparat 
in  Glyzerin  und  Wasser.     Vergröläerung  .öOO. 

Fig.  112.  Flächenansicht  des  Endothels  des  parietalen  Blattes  der  Tunica 
vaginalis  propria  testis.     Silberpräparat  in  Glyzerin  und  Wasser.    Vergrößerung  .500. 

Fig.  113.  Endothel  und  Epithel  der  beiden  Blätter  der  Tunica  vaginalis 
propria  testis  im  Durchschnitt.  A  Endothel  der  Tunica  vaginalis  propria  parietalis; 
B  Epithel  der  Serosa  des  Hodens  (Tunica  vaginalis  propria  visceralis).     Vergr.  500. 

Tunica  albuginea  des  Hodens  verwachsen  ist,  sondern  als  die  Tunica 
albuginea. 

Wenn  trotzdem  von  einer  Pars  testicularis  des  Processes  vaginalis 
gesprochen  wird,  so  geschieht  dies  nur,  um  die  Beziehungen  des  Hodens 
zu  der  genannten  Membran  und  auch  den  Vorgang  des  Descensus  testi- 
culorum  leicht  anschaulich  zu  machen.  Die  parietale  Serosa  ist  der 
eigentliche  Processus  vaginalis,  die  viscerale  Serosa  des  Hodens  ist  die 
modifizierte  Albuginea. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Nebenhoden. 

Dieser  entwickelt  sich  wie  die  Niere  wirklich  retroperitoneal  und 
besitzt    ebenso   wie    der  Samenstrang   zeitlebens    einen    Bauchfellüberzug. 

Beim  Neugeborenen  findet  sich  auf  der  Albuginea  des  Hodens 
ein  kubisches  einschichtiges  Plattenepithel  aus  fast  würfelförmigen  Zellen, 

*)  Frankl,  Einiges  über  die  Involution  des  Scheidenfortsatzes  und  die  Hüllen 
des  Hodens.     Archiv  für  Anatomie  u.  Physiologie,  Anat.  Abt.,  S.  339,  1895. 
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während  das  gegenüberliegende  Epithel  der  parietalen  Tunica  propria 
ans  platten  Zellen  besteht  (Fig.  111,  112,  113). 

Bereits  im  Laufe  des  ersten  Lebensmonats  beginnt  die  Involution 
des  Keimepithels,  das  sich  allmählich  in  ein  plattes  Endothel  umwandelt. 
Die  Grenze  zwischen  dem  Epithel  des  Hodens  und  dem  Endothel  des 
Bauchfells  ist  durch  eine  gezackte  Linie  angedeutet  (Frankl). 

Reste  des  cylindrischen  Keimepithels  sind  z.  T.  noch  bei  Er- 
wachsenen vorhanden  *). 

Die  Muskeln  des  Hodens  und  seiner  Hüllen. 

Der  willkürliche  Muskel  des  Samenstrangs  und  der  Hüllen  des 
Hodens,  der  M.  cremaster  extern us,  ist  bereits  p.  122  beschrieben 
worden.     Im  folgenden  findet   die  glatte  Muskulatur  Berücksichtigung. 


Cremaster  extern. 


Cremaster  extern. 


Cremaster  int. 


Tunica  vaginalis 
propria 

Tunica  vaginalis 
communis 


Fig.  114.  Die  Muskulatur  der  Hodenhüllen.  Querschnitt  durch  den  Hoden 
eines  Neugeborenen  und  dessen  Hüllen.  Vergrößerung  10.  Rot  die  glatte  Musku- 
latur ,  besonders  reichlich  um  den  Ductus  deferens  und  die  Gefäße  des  Samen- 
strangs (Cremaster  internus),  ferner  in  der  Lamina  externa  der  Tunica  vaginalis 
propria.  Letztere  dürfte  dem  als  Cremaster  medius  von  BäRROIS  bezeichneten 
Muskel  in  der  Tunica  vaginalis  communis  entsprechen.  Die  Begrenzung  der  inneren 
Schicht  der  Tunica  propria  ist  durch  eine  Linie  angedeutet.  Die  äußere  Begrenzung 
der  Tunica  vag.  propria  ist  der  Vereinfachung  wegen  nicht  angegeben.  Durch  die 
schwarze  Punktierung  und  Strichelung  in  der  Tunica  vaginalis  communis  ist  die 
quer  und  längs  getroffene  Muskulatur  des  Cremaster  externus  angedeutet.     Schema. 


*)  La   Valette   St,   George,    Der  Hoden.     Strickers   Handbuch  der  Ge- 
webelehre, S.  522,  Leipzig  1871.    Waldeyer,  Eierstock  u.  Ei,  S.  137,  Leipzig  1870. 
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Die  glatte  Muskulatur  der  Hodenhüileii.  für  die  Henle  die 
generelle  liezeichnuiig  Creniaster  internus  gebrauchte,  verteilt  sich  auf 
verschiedene  Bezirke,  welcher  Umstand  Üarrois  bestimmte,  einen  M. 
creniaster  med.  und  internus  zu  untei'scheiden,  von  denen  der  erstere 
der  Tunica  vaginalis  communis,  der  letztere  der  Tunica  i)ropria  ange- 
hört. Neben  den  Hodenhüllen  ist  auch  der  Samenstrang  reich  an 
Muskeln.  Wir  unterscheiden  darum  den  Muskela])i)arat  des  Samen- 
strangs und  denjenigen  der  Hoden-IIüllen,  Cremaster  funicularis 
und  Cremaster  vaginalis. 

1.  Die  glatte  Muskulatur  des  Samenstrangs,  Musculus  cre- 
niaster internus  funicularis,  besteht  ans  schwächeren  und  stärkeren 
Bündeln  längs  und  schräg  verlaufender  ^luskelfasern.  die  nach  oben 
nahe  bis  zum  subkutanen  Leistenring  sich  verfolgen  lassen,  nach  unten 
bis  zum  unteren  Hodenpol  sich  erstrecken.  Gegen  den  Hoden  an 
Menge  zunehmend,  treten  sie  mit  kräftigen  Muskelbündeln  in  Ver- 
liindung.  welche  in  der  Gegend  der  Umschlagstelle  der  Tunica  propria 
dem  Ductus  deferens  und  den  Gefäßen  folgen. 

Nach  Anordnung  der  Fasern  zerfällt  der  Musculus  creniaster 
int.  des  Samenstrangs  in  zwei  (Tru])pen: 

1.  Portio  deferentialis, 

2.  Portio  vascularis. 

Der  Cremaster  internus  deferentialis  besteht  aus  schwächeren 
und  stärkeren  Längsbündeln,  welche  den  Ductus  deferens  am  Hoden 
und  weiter  begleiten  (Fig.  50  p.  49),  der  Cremaster  internus  vas- 
cularis aus  eben  solchen  Zügen,  welche  häufig  als  geschlossene  Schicht 
die  zirkuläre  Muskulatur  der  \'enen  umgeben  und  zu  der  an  der 
hinteren  Hodenwand  gelegenen  Muskelmasse  ziehen.  In  dem  lockeren 
Bindegewebe  zwischen  den  Gefäßen  finden  sich  außerdem  schwächere 
Züge  von  Längsmuskeln  (Fig.  104). 

Von  der  größeren  Ansammlung  von  Muskeln  am  Grunde  des 
Hodens  ist  auch  die  Muskulatur  der  Hodenhüllen  abzuleiten,  die 
Barrois  als  M.  creniaster  internus  und  medius  unterschied,  von 
denen  der  erstere  der  Außenfläche  dei-  Tunica  propria,  der  letztere  der 
Innenfläche  der  Tunica  vaginalis  communis  angehören  soll.  Bei  dem 
zweifellos  gemeinsamen  ITrsprung  dieser  IMuskeln  dürfte  es  genügen, 
sie  als  vaginale  Portion  des  M.  creniaster  internus  zu  bezeichnen. 

Die  verschieden  lautenden  Angaben  über  die  glatte  Muskulatur 
der  Tunica  vaginalis  communis  scheinen  dafür  zu  si)i'echen,  daß  es  sich 
hier  keineswegs  um  konstante,  sondern  in  ihrer  Entwicklung  sehr 
wechselnde  Bildungen  handelt,  wie  schon  aus  einei'  Bemerkung  Henles*) 
hervorgeht. 

Die  an  der  hinteren  Fläche  des  Hodens,  da.  wo  die  Gefäße  liegen, 
vorkommenden  glatten  Muskeln,  von  denen  Züge  in  den  Samenstrang  und 
die  Hodenhüllen  ausstrahlen,  versorgen  besonders  die  äußeren  Schichten 
der  Tunica  vaginalis  propria  und  setzen  sich  auch  auf  die  Tunica  vagi- 
nalis communis  fort,  um  sich  in  ihrer  inneren  Schicht  auszubreiten 
(Henle). 

Barrois  beschreibt  die  glatten  Muskeln  der  Tunica  vaginalis 
communis  als  eine  Hächenhaft  angeordnete  Muskulatur. 

*)  Henle  fand  an  der  iStelle  des  Hodens,  an  welcher  die  Gefäße  des  fSanien- 
strangs  znni  Hoden  treten,  eine  mitunter  bis  1  mm  mächtige,  in  anderen  Hillen 
kaum  wahrnehmbare  Auflagerung  organischer  ^Muskelfasern. 
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Frankl*)  bestreitet  das  Vorkommen  eines  Cremaster  medius  in 
der  Tunica  vag.  comm.,  findet  aber  reichliche  Mengen  glatter  Muskeln 
beim  Erwachsenen  an  der  Außenwand  der  Tunica  vaginalis  propria. 
Ich  stimme  darin  Frankl  insofern  bei,  als  auch  ich  vergeblich  glatte 
Muskeln  in  der  Tunica  vag.  communis  aufzufinden  mich  bemühte  und 
bemerke  ergänzend  noch,  daß  die  glatten  Muskeln  der  Tunica  propria 
weniger  auf  dieser  als  vielmehr  in  ihren  äußeren,  z.  T.  auch  m  den 
inneren  Schichten  voi'kommen. 

Als  Ausgangspunkt  der  Hüllenmuskulatur  des  Hodens  wird  viel- 
fach das  Ligamentum  inguinale  (Gubernaculum  Hunteri)  ange- 
sehen. Frankl  erinnert  aber,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  an  das  Vor- 
kommen starker,  subperitoneal  gelegener  Muskelbündel  in  den  perito- 
nealen Duplikaturen  wie  in  der  Samenleiterfalte,  der  Gefäßfalte  und  dem 


Hoöenhüllen 


^ucfus  defenens 


Mesorchium 


'  I    I 


V\ 


Fig.  ]15.  Hoden 
und  Hodenhüllen,  Mes- 
orchium ,    Mesoepididy- 

mium.     Querschnitt 
durch  den  Gesamthoden 
und  dessen  Hüllen  von 

einem   Neugeborenen. 
Der  spaltförmige  Raum 
zwischen  Nebenhoden  u. 
Hoden  ist  der  Sinus  epi- 

(lidymidis.  Die  Um- 
schlagstelle der  Tunica 
vaginalis  propria  epidi- 
dymidis  zur  Tunica  va- 
ginalis propria  parietalis 
rechts  oben  von  der  Epi- 
didymis fällt  in  den  drei- 
eckigen ,  durch  Linien 
begrenzten  Raum. 


Mesoepididymium  an  der  Außenfläche  des  embryonalen  Sclieidenfort- 
satzes  und  leitet  sie  vom  subcölomatösen  Muskelstratum  ab.  Auch  für 
<lie  Muskulatur  des  Samenstrangs  ist  das  subseröse  Muskelstratum  des 
Abdomens  eine  Bezugsquelle. 

Das  Ligamentum  inguinale  scheint  demnach  nicht  allein  die  glatte 
Muskulatur  des  Hodens  zu  liefern. 

Über  das  Ligamentum  scrotale  testis  und  seine  Beziehungen  zur 
Hodenmuskulatur  und  dem  Ligamentum  inguinale  siehe  Scrotum  und 
Descensus. 

2.  Die  glatte  Muskulatur  der  Tunica  vaginalis  propria  ist,  wie 
Frankl  richtig  bemerkt,  beim  Neugeborenen  schwach.  Gut  entwickelt 
finde  ich  sie  in  der  vom  Hoden,  Nebenhodenkopf  und  der  Tunica 
propria  gebildeten  Bucht  an   der  Umschlagstelle  der  Serosa  des  Neben- 


*)  Frankl,  Zur  Lehre  vom  Descensus  testiculorum.    Wiener  Sitzungsberichte, 
109.  Bd.,  Abt.  IIL  S.  85,  1900. 
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hodeiis  zu  derjenigen  der  Hüllen.  In  dieser  Nische  liegen  nach  innen 
z.  T.  recht  kräftige  Faserbündel.  Sie  lassen  sich  in  abnehmender  Zahl 
bis  zur  vorderen  Fläche  des  Hodens  verfolgen  (Fig.  11()). 

Von  der  Pubertät  an  nehmen  die  glatten  Muskeln  besondcis  in 
der  äußeren  Schiclit  der  Tunica  propria  zu. 

Glatte  Muskeln  des  Hodens.  Zu  kräftigen  Längsbündeln  ver- 
einte Muskeln  finden  sich  in  dem  äußeren  Teil  des  Mediastinum  testis 
in  der  Umgebung  der  hier  verlaufenden  zahlreichen  lUutgefäße.  Ihre 
Hauptmasse  zieht  in  der  Längsrichtung,  nur  wenige  in  querer  gegen 
die  Albuginea,  um  sich  in  ihrer  äußersten  Schicht  zu  verteilen.  Sie 
lassen  sich  hier  bis  zur  halben  Höhe  des  Hodens  verfolgen  uiul  sind 
in  der  seitlichen  Wand  zahlreicher  als  in  der  medialen  (Spangaro.\'erf.). 

Die  Ausbildung 
der  Muskulatur  ist 
Jedoch  eine  sehr  wech- 
selnde. Bald  sind  sie 
zahlreich,  bald  si)är- 
lich.  Mitunter  ver- 
teilen sie  sich  über 
die  ganze  Peripherie, 
doch  nimmt  auch  dann 
ihre  Menge  mit  der 
Entfernung  vom  Me- 
diastinum ab.  Mit 
zunehmendem  Alter 
vermehi-en    sie    sich 

(SPANGAROj. 

Den  Hodenseptis 
fehlen  die  Muskeln. 
Ausnahmsweise 
finden  sich  auch  s])är- 
liche  und  schwache 
Muskell)ündelchen  in 
der  Serosa  des  Neben- 
hodens, von  der  sie 
eine  Strecke  weit  sich 
auf  den  Stiel  des 
Nebenhodenanhangs 
fortsetzen  (Verf.). 


internus 


1 »%  Tunica  vaginalis 
'  A       ^com.etpropt 


Cavitas  ferosa 


Epididymis 


r  ' 


\ 
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Fig.  116.  Musculus  cremaster  internus  (Portio  vagi- 
nalis) in  dem  nait  einer  punktierten  Linie  eingefafken  Drei- 
eck der  Fig.  115.  Querschnitt  durch  den  Gesanithoden 
und  dessen  Hüllen  eines  mehrere  Tage  alten  Kindes.  Formol- 
alkohol, H.ämatoxylin-Eosiü,  Kanada.     Vergrößerung  100. 


Auch  bei  Tieren 
sind  die  glatten  Mus- 
keln in  der  Albuginea 
sehr  ungleich  ent- 
wickelt. Beim  Rind  hat  Verfasser  sich  vergeblich  bemüht ,  solche 
zu  finden,  wähi^end  die  1  mm  starke  Albuginea  des  Pfei'des  fast  zur 
Hälfte  ihres  Durchmessers  aus  Muskeln  besteht.  Ganz  oberflächlich 
finden  sich  zerstreute  Bündel  von  Länirsfasern,  auf  welche  nach  innen 
eine  etwa  0,3 — 0,4  mm  starke  Muskelhaut  aus  querverlaufenden  Fasern 
folgt.  Die  übrige  Albuginea  wird  von  kräftigen,  mitunter  netzförmig 
verbundenen  queren  Muskelbündeln  durchsetzt,  die  sich  in  der  Tiefe  zu 
einer  stärkeren   Muskellage   zusammenschließen. 


Handbuch  der  Anatomie.     VH.    II,  2. 
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Gefäße  und  Nerven  des  Samenstrangs  und  der  Hodenhüllen. 

Die  Gefäße  und  Nerven  des  Sanienstrangs  und  des  Hodens  sind 
teils  für  den  Hoden,  Nebenhoden  und  den  Säulengang  bestimmt  (s. 
Kapitel  Hoden),  teils  versorgen  sie  die  Hüllen  des  Samenstrangs  und 
des  Hodens.     Die  Gefäße  und  Nerven  sind: 

1.  die  Arteria  spermatica  externa; 

2.  die  Yenae  spermaticae  externae; 

3.  Lymphgefäße; 

4.  der  Nervus  spermaticus  externus; 

ö.  öfters   der   vordere  Endast   des   Nervus   ileoinguinalis; 
6.  häufig  ein  Zweig  des  Nervus  ileoinguinalis. 

Arterien. 

Die  Arterien  der  Hodenhüllen  stammen  von  der  Arteria  sper- 
matica  externa,  einem  Zweig  der  A.  epigastrica  inferior,  der  A.  iliaca 
externa.  Die  Arteria  spermatica  externa  verläßt  die  A.  epigastrica 
inferior  am  subperitonealen  Leistenring,  tritt  in  den  Leistenkanal  und 
begleitet  den  Samenstrang.  um  sich  in  den  Hotlenhüllen  zu  vei-zweigen. 
Der  Musculus  cremaster  externus  erhält  von  ihr  einen  Zweig.  Sie 
anastomosiert  mit  der  Arteria  spermatica  interna  und  mit  der  A.  pu- 
denda  externa  der  A.  femoralis. 

Venen. 

Die  ^'enen  der  Hodenhüllen  stehen  am  Grunde  des  Scrotums 
mit  den  \'enen  des  Hodens  und  Nebenhodens  und  der  Vena  sperma- 
matica  externa,  die  in  die  V.  epigastrica  inferior  mündet  in  Verbin- 
dung. Sie  bilden  ein  reiches  Geflecht,  dessen  Teile  untereinander  zu- 
sammenhängen. 

Unter  beständiger  Schlingenbildung  entfernen  sich  die  Hüllen- 
venen in  ihrem  Verlauf  nach  oben  mehr  vom  Samenstrang  und  streben 
dem  Winkel  zwischen  Penis  und  Symphyse  zu. 

Aus  dem  hier  liegenden  Venengeflecht  geht  konstant  eine  stärkere 
\ene  hervor,  die  sich  in  zwei  Äste  teilt,  von  denen  der  eine  an  die 
obere,  der  andere  an  die  untere  Seite  des  Gliedes  geht.  Hier  ver- 
])inden  sich  beide  Äste  mit  Penisvenen  und  außerdem  besteht  zwischen 
den  oberen  Ästen  beidei'  Seiten  eine  quere  Anastomose  (Periers*) 
Anastomosis  praebubica). 

Anastomosen  finden  sich  ferner  zwischen  den  Hüllenvenen  und 
der  Vena  obturatoria.  Zarte,  präperitoneal  den  Schambeinen  angelagerte 
Venenstämmchen  münden  in  die  Xeim  epigastrica  inferior  oder  in  die 
Vena  spermatica  externa  kurz  vor  ihrer  Mündung  in  die  ^'ena  epi- 
gastrica. Hier  findet  sich  Periers  Anastomosis  postpubica,  die  nach 
Haberer  jedoch  nicht  konstant  ist.  Nicht  nur  zwischen  den  Hoden- 
venen, sondern  auch  zwischen  ihnen  und  den  Hüllenvenen  besteht  ein 
inniger  Zusammenhang  und  durch  die  letzteren  treten  auch  die  Hoden- 
venen mit  den  A'enen  der  benachl^arten  Teile  in  Verbindung. 

Nerven. 
Der   Nervus   spermaticus   externus,    ein    Zweig   des   Nervus 
genitocruralis,  steigt  medial  am  Psoas  herab,  kreuzt  die  Schenkelgefäße 

*)  Perier,  Ch.  ,  ConsideratioiT;  sur  l'anatomie  et  la  physiologie  et  sur  une 
mode  de  traitement  du  varicocfele.     Diss.,  Paris  1864. 


Altersveränderungen.    Pliysiologische  Bemerkungen.  Kastration.    l?>\ 

am  inneren  Leistenring  nnd  verläuft  in  der  unteren  Wand  des  Leisten- 
kanals zum  Samenstrang.  Zur  Tunica  dartos  gibt  er  feine  Zweige,  die 
Nervi  scrotales  anteriores. 

Der  Nervus  spermaticus  externus  kann  mitunter  den  N.  ileoingui- 
nalis  vertreten  und  umgekehrt. 
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IX.  Altersveränderungen.    Physiologische  Bemerkungen. 

Kastration. 

Mit  dem  50.  Jahre  etwa  treten  im  Hoden  atrophische  ^'orgänge 
auf.  Der  Hoden  wird  schlaffer  und  kleiner,  das  Parenchym  erscheint 
bald  dunkler,  bald  blasser  und  in  dem  Grad,  als  es  sich  zurück- 
bildet, stellt  sich  Bindegewebsbildung  ein.  Findet  noch  Spermaproduk- 
tion statt,  so  bleibt  auch  Libido  sexualis  und  geschlechtliche  Potenz  er- 
halten. Cordes  fand  noch  bei  einem  92jährigen  Greise  reichliche 
Spermaproduktion. 


*)  Vergl.  Literatur  über  den  Descensus. 
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Von  dem  senilen  Hoden  unterscheidet  Spangaro  zwei  Formen, 
den   normal    senilen   Hoden   nnd  den   atrophisch   senilen   Hoden, 

Der  normal  senile  Hoden  ist  charakterisiert  durch  den  Fort- 
bestand der  Spermatogenese.  Sein  Pareuchym  ist  von  dunklerer  Farbe 
und  die  Blutgefäße  treten  stärker  hervor,  der  Durchmesser  der  Samen- 
kanäle ist  von  200  auf  180  /<  zurückgegangen  und  infolgedessen  hat 
seine  Wand  von  8 — 18  /i  zugenommen.  Zum  Teil  beruht  diese  Ver- 
dickung auf  einer  wirklichen  \erbreiterung  der  hyalinen  Schicht  und 
einer  Vermehrung  des  elastischen  Netzes,  vielleicht  auch  auf  einer  Ver- 
mehrung der  lamellenförmigen  Zellen. 

Mit  der  Zusammenziehung  der  Wand  der  Samenkanälchen  haben 
sich  die  Zwischenräume  erweitert,  ohne  daß  die  Zwischenzellen  dem- 
entsprechend sich  konstant  vermehrten. 

Ein  stellenweiser  Schwund  des  elastischen  Netzes  führt  öfters 
zur  Bildung  von  Hernien  der  Samenkanälchen. 

Der  zellige  Inhalt  der  Samenkanälchen  erfährt  eine  progressive 
Abnahme  Ins  zum  vollständigen  Schwund,  so  daß  nur  die  entartete 
W^and  übrigbleil)t.  die  auf  dem  Querschnitt  als  breiter  hyaliner  Saum 
erscheint,  der  von  dem  elastischen  Netze  begrenzt  wird. 

Während  im  jugendlichen  Hoden  die  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien nebeneinander  angetroft'en  werden,  verteilen  sich  diese  im  Greisen- 
hoden auf  verschiedene  Kanälchen. 

Die  Sperma togonien,  welche  mit  Ausnahme  der  Sertolischen 
Zellen  alle  ültrigen  Elemente  des  Kanalinhalts  liefern,  sind  weniger 
zahlreich  als  im  jugendlichen  Hoden,  zeigen  aber  noch  immer  eine 
Vermehrung  duich  indirekte  Teilung,  aber  zugleich  auch  Degenerations- 
ersclieinungen. 

Spermatocyten,  Speimatiden  sind  zahlreicher  als  im  jugend- 
lichen Hoden.  Der  mol)ile  Teil  des  Kanalinhaltes  besteht  meist  nur  aus 
einer  Art  dieser  Zellen,  und  die  Spermien  sind  öfters,  weil  sie  nicht 
so  rasch  weggeführt  werden,  reichlich.  Der  noi-male  senile  Hoden  geht 
in  der  Regel  stellenweise  in  den  atrophischen  Hoden  über.  Spangaro 
unterscheidet  von  diesem  drei  Grade. 

Die  Atrophie  ersten  Grades  ist  charakterisiert  nicht  nur  durch 
die  stärkere,  bereits  erwähnte  Veränderung  der  Samenkanälchen  wand, 
sondern  durch  Abnahme  des  beweglichen  Teiles  der  Zellenauskleidung, 
während  dagegen  ihr  stabiler  Teil  —  die  Spermatogonien  und  die 
Sertohschen  Zellen  —  unvermindert  sich  erhalten  haben.  Die  Ver- 
mehrungs-  und  Entwicklungsfähigkeit  der  Samenzellen  erlischt  allmählich 
in  umgekehrter  Reihenfolge  der  Entwicklung. 

Bei  ihrem  weiteren  Fortschreiten  fühi'en  die  genannten  ^'ei•ände- 
rungen  zur  Atrophie  zweiten  (irades.  bei  der  nur  die  Grundzellen 
(Spermatogonien  und  Sertolischen  Zellen)  übrigbleiben.  Die  Kanälchen 
sind  jetzt  stark  verengert  und  weniger  transparent. 

Nachdem  die  Spermatogonien  ihre  ^'ermehrungsfähigkeit  gänzlich 
eingebüßt  haben,  erhalten  sie  sich  eine  Zeitlang  im  indifferenten  Zu- 
stand, um  schließlich  zu  schwinden,  so  daß  nur  noch  die  Sertolischen 
Zellen  übrig  sind,  die  endlich  auch  degenerieren  und  zugrunde  gehen. 
In  diesem  letzten  Stadium  der  Atrophie  ist  nur  noch  die  ver- 
änderte Wand  des  Samenkanälchens  übrig,  deren  Innentiächen  aneinander 
liegen,  so  daß  die  Lichtung  einen  sternförmigen  Spalt  bildet. 

Entsprechend  diesem  starken  Schwund  des  Parenchyms  ist  das 
ganze   Organ   stark   verkleinert;    die  am   stärksten   veränderten   Stellen 
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heben    sich    durch    ihre   gleichmäßige"  Farbe    und    den   stärkeren  Glanz 
scharf  von  der  weniger  veränderten  Umgebung  ab. 

Samenstrang.  Im  höheren  Alter  nimmt  die  Entwicklung  des 
Fettgewebes  im  Samenstrang  und  die  Erweiterung  der  Venen  zu,  der 
Cremaster  externus  sowohl  wie  der  Crem,  internus  bilden  sich  zurück. 
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Physiologische  Bemerkungen. 

Von  den  Merkmalen  des  (Geschlechts  unterscheiden  wir  als  pri- 
märe die  durch  <lie  Geschlechtsorgane  gegebenen  Geschlechtsunter- 
schiede von  den  sekundären,  unter  denen  wir  die  Geschlechtseigen- 
tümlichkeiten des  ül)rigen  Körpers  verstehen,  wie  sie  sich  im  Muskel- 
und  Knochensystem,  in  der  Entwicklung  der  Brustdrüse,  der  Ausbildung 
des  Kehlkopfes  und  der  Stimme  und  auch  der  Organisation  des  Nerven- 
systems, im  Seelenleben  äußern. 

So  nahe  die  Annahme  liegt,  daß  die  sekundären  (leschlechts- 
charaktere  durch  das  Geschlecht  der  Keimdrüse  bestimmt  werden,  so 
ist  doch  nicht  zu  zweifeln,  daß  das  (Geschlecht  bereits  im  Im  gegeben 
ist  fv.  Lenhossekj.  Würde  also  bei  einem  männlich  angelegten  Keim 
die  Keimdrüse  ausgeschaltet  werden,  so  müßte  daraus  nicht  folgen,  daß 
z.  B.  mit  dem  Hoden  auch  alle  männlichen  somatischen  Eigenschaften 
d.  h.  ihre  Anlagen  verloren  gingen.  F>ine  Summe  geschlechtlicher  Eigen- 
schaften (das  Somageschlecht)  würde  auch  nach  A'erlust  der  Geschlechts- 
drüse noch  übrigbleiben. 

Nur  so  erklärt  es  sich,  daß  auch  bei  \'erlust  oder  gänzlichem 
Defekt  der  Keimdrüse  doch  noch  gewisse  geschlechtliche  Eigenschaften 
fortbestehen  können,  wie  z.  B.  bei  gänzlicher  Abwesenheit  von  Ovarien, 
Tuben  und  Uterus  ein  durchaus  weiblicher  Körperbau  gefunden  wird*). 

So  ist  der  Geschlechtssinn  zwar  bis  zu  einem  gewissen  (irade  an 
<lie  Tätigkeit  der  Geschlechtsdrüse  gebunden,  wie  sein  allmähliches  Er- 
löschen mit  dem  Rückgang  der  (Geschlechtsdrüse  in  der  Senescenz  be- 
beweist, doch  besteht  er  auch  unabhängig  von  der  Geschlechtsdrüse. 

Kastrierte  weiße  Ratten  begatten  sich  noch  (>  Monate  nach  der 
Kastration.     Nach   diesem   Stadium   unverminderter  Potenz    nimmt   das 


*)  Hegar,  Korrelationen  der  Keimdrüsen  und  Geschlechtsbestiiniuung,  Frei- 
burg 1903. 
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Begattungsvermögen  allmählich  ab.  die  geschlechtliche  Neigung  bleibt 
jedoch  bestehen. 

Die  vor  der  Geschlechtsreife  ausgeführte  Kastration  hindert  bei 
Ratten  keineswegs  die  Entwicklung  geschlechthcher  Neigung,  jedoch 
kommt  es  nicht  zur  Erektion  und  Ejakulation.  Der  Geschlechtssinn 
fehlt  demnach  nicht  bei  Kastrierten,  er  i)räexistiert  (Steixach). 

Sehen  wir  aus  diesem  Beis])iel.  daß  gewisse  geschleclitliche  Eigen- 
schaften auch  ohne  Geschlechtsdi-üse  l)is  zu  einem  gewissen  Grad  sich 
erhalten  können,  so  hat  die  Entfeinung  dieser  doch  nachteilige  Folgen 
für  die  Ausluldung  sekundärer  Geschlechtsmerkmale.  Das  Resultat 
wird  um  so  verschiedener  ausfallen,  je  nachdem  diese  Charaktere  über- 
haupt ausgeprägt  sind  und  je  nach  der  Zeit,  in  der  ihre  Anlagen  zur 
Entwicklung  kommen.  Fällt  der  \'ei-lust  der  Geschlechtsdrüse  in  eine 
Periode,  in  der  die  Entwicklung  der  sekundiiren  (ieschlechtschai-aktero 
noch  nicht  begonnen  hat,  so  wird  dieser  Eingiitf  die  Entwicklung  jener 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  hemmen.  Geschah  die  Entfernung  der 
Keimdrüse  später,  nach  bereits  vollendeter  Ausbildung  der  sekundären 
Geschlechtsmerkmale,  wird  ein  Teil  der  sogenannten  Ausfallserscheinungen 
ausbleiben. 

Durch  den  Wegfall  der  männlichen  Keimdrüse  wird  der  Ge- 
schlechtscharakter  qualitativ  nicht  geändert,  die  geschlechtlichen  Eigen- 
schaften werden  nicht  weiblich,  sondern  ein  Teil  dei'  männlichen  (le- 
schlechtseigentümlichkeiten  wird  in  seiner  Entwicklung  beeinträchtigt. 
weil  die  erregende  Wii-kung  der  Keimdrüse  fehlt,  welche  die  Anlagen  für 
die  sekundären  Geschlechtscharaktere  erst  zur  Entwicklung  kommen  läßt. 

Bedingung  für  ihre  Entwicklung  sind  normal  funktionierende  Keim- 
drüsen. 

Die  Einwirkung  der  (Tesclilechtsdrüsen  auf  die  gewissermaßen 
noch  schlummernden  sekundäi'en  geschlechtlichen  Eigenschaften  kann 
durch  Vermittelung  des  Nervensystems  erfolgen,  indem  dieses  die  Reize, 
die  von  den  sich  entwickelnden  Keimdrüsen  ausgehen,  auf  andere  Teile 
überträgt,  sie  kann  aber  auch  durch  chemische  Stoffe  geschehen,  welche 
die  Keimdrüsen  in  den  Kreislauf  abgeben,  die  dann  auf  entferntere 
Organe  einen  teils  hemmenden,  teils  fördernden  Einfluß  ausüben. 

Diese  Beeinflussung  dnrch  solche  Stoffe  der  inneren  Sekretion 
erfolgt  zweifelsohne  schon  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Geschlechtsdrüse 
noch  nicht  zur  vollen  Reife  gelangt  ist,  später  w^ohl  in  erhöhtem  Maße, 
wenn  die  Bildung  von  Sperma  oder  von  Eiern  begonnen  hat.  Die 
Entwicklung  der  sekundäi'en  Geschlechtscharaktere  geht  nicht  gerade 
parallel  mit  derjenigen  der  (Geschlechtsdrüsen,  sie  ist  aber  durch  diese 
beeinflußt. 

Der  Verlust  der  Geschlechtsdrüseni)rodukte  scheint,  wie  der  Ver- 
lust oder  die  gestörte  Funktion  anderer  Drüsen  (Schilddrüse,  Pankreas, 
Nebenniere)  dadurch,  daß  er  die  Beziehungen  der  Organe  zueinander 
stört  (Ausfall  der  sog.  inneren  Sekretion,  Störung  des  Altruismus), 
besonders  in  der  Wachstumsperiode  nachteilig  auf  andere  Organe  zu 
wirken  (Hansemann.) 

Die  nach  Kastration  vorkommenden  Veränderungen  betrefl'en  die 
Geschlechtsorgane  und  Brüste,  das  Skelett,  Haut,  Fettgewebe  und  Muskeln, 
Kehlkopf,  Schädel  und  Gehirn. 

Wirkung  der  Kastration  auf  die  Geschlechtsorgane. 

Bei  vollkommener  Kastration  fand  Gruber  die  Prostata  klein, 
die  Vesicula  prostatica  groß,  die  Samenblasen  klein  und  die  Samenleiter 
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zurückgebildet.  Ähnlich  lauten  die  Angaben  von  Bilharz.  Ist  auch 
der  Penis  entfernt  worden,  findet  sich  vor  der  Symphyse  ein  narl)iger 
Wulst,  in  dessen  Mitte  die  verengte  Harnröhre  mündet*). 

Bei  frühzeitiger  Kastration  blei])t  das  Glied  unentwickelt. 

Die  Kastration,  wie  das  Fehlen  des  Hodens  auf  einer  Seite 
scheint  mitunter  auch  ein  stärkeres  Wachstum  der  Brustdrüse,  im 
letzteren  Falle  nur  auf  der  entsprechenden  Seite,   zur  P'olge  zu  haben. 

Die  Zeugungsfähigkeit  kann  nur  kurze  Zeit  nach  der  Kastration 
durch  die  in  den  Samenbläschen  vorhandenen  Spermai-este  erhalten 
bleiben. 


Fig.   117.     Die  üuljcrcii  Ueuitalien  eines  schwarzen  Eunuchen  (Skopzen)  nach 

Pelikan. 

Wirkung  der  Kastration  auf  den  übrigen  Körper. 

Knochensystem.  Die  Entfernung  der  (ieschlechtsdrüse  beein- 
flußt in  sehr  auffälliger  Weise  das  Skelettwachstum,  wenn  sie  in  früherer 
Zeit  erfolgt  ist.  Besonders  gilt  dies  für  die  Extremitäten,  in  erster 
Linie  für  die  unteren:  Die  Eunuchen  zeichnen  sich  allgemein  durch 
ihre  Größe  aus.  Arme  und  besonders  die  Beine  und  auch  die  Hände 
sind  länger  als   gewöhnlich  (Becker,  Teinturier).     MerschejewskI 


*)  Die  Eunuchen,  denen  die  Hoden  entfernt  wurden,  werden  als  weiße,  jene, 
denen  auch  der  Penis  genommen  wurde,  als  schwarze  Eunuchen  bezeichnet. 


135 


loG  K.    EBERTH, 

fand  Oberarm  mit  Unterarm  um  2.  den  Unterschenkel  4  cm  länger, 
die  Schulterbreite  um  1—2  cm  geringer.  Das  Becken,  ^Yelclles  nach 
Merschejewskis  Messungen  am  Lebenden  sich  durch  eine  größere 
Breite  auszeichnen  und  dadurch  dem  weiblichen  Becken  älmhch  sein 
soll,  fand  Becker  nach  Messungen  am  Skelett  nicht  verbreitert,  aber 
doch  abweichend  vom  männlichen  Becken,  wenn  auch  nicht  ähnlich  dem 
weiblichen. 

CoLLiNEAU  fand  bei  einem  Eunuchen  den  Thorax  im  \'erhältnis  zu 
den  unteren  Extremitäten  kürzer,  das  Becken  eng.  die  Foramina  obtur. 
breit,  den  Humerus  kurz.  Vorderarmknochen  dünn  und  lang,  starke 
affenähnliche  Verlängerung  der  Metakarpen  und  Fingeri)halangen,  Femur 
dünn  und  gerad,  die  Unterschenkelknochen  sehr  lang  und  dünn,  ebenso 
die  Metatarsen  und  Zehenphalangen.  Plattfuß.  Die  Körperlänge,  196  cm. 
war  wesentlich  durch  die  langen  Extremitäten  bedingt. 

Auch  bei  kastrierten  Tieren  (Rind.  Kapaun,  Kaninchen)  sind  die 
hinteren  Extremitäten  verlängert  (Poncet,  Lortet.  Godard). 

Die  Verknöcherung  ist  allgemein  zurückgeblieben,  wie  die  an 
vielen  Stellen  persistierenden  Nähte  und  die  juxtaepiphysären  Knorpel- 
scheiben zeigen. 

Auch  bei  vollständigem  Hodenmangel  (Anordne)  tindet  sich  in 
gleicher  Weise  wie  nach  Hodenverlust  eine  Verlängerung  der  unteren 
Extremitäten. 

Lannois  und  Roy  fanden  bei  einem  Anorchus  von  27  Jahren  die 
unteren  Extremitäten  unverhältnismäßig  lang  und  die  intermediären  Epi- 
physenknori)el  nocli  vorhanden. 

Haut.  Haare.  Bei  frühzeitiger  Kastration  wird  die  Haut  blaß, 
welk  und  gelblich,  bei  Kasti'ation  im  späteren  Alter  scheinen  diese 
\'eränderungen  auszubleiben. 

Bei  frühzeitiger  Kastration  kommen  die  Schamhaare  und  der 
Bart  nicht  zur  Entwicklung,  während  das  Haupthaar  sich  reichlich  ent- 
wickelt. Nach  dei-  während  des  Übergaugs  in  das  mannbare  Alter 
vorgenommenen  \'erschneidung  wird  das  Haar  dünner  und  kürzer; 
die  im  reifen  oder  (ii-eisenalter  \'erschnittenen  unterscheiden  sich  im 
Haarwuchs  nicht  von  anderen  Männern. 

Fettgewebe.  Kastrierte  Tiere,  und  dies  gilt  auch  vom  Menschen, 
zeigen  einen  reichlichen  Fettansatz.  Es  ist  jedoch  nach  den  Versuchen 
von  LÜTHJE,  die  er  bei  Tieren  gleichen  Wui-fs  teils  vor  Eintritt  der 
Geschlechtsreife,  teils  nach  (üeser  vorgenommen  hatte,  sehr  fraglich,  ob 
die  Entfernung  der  Keimdrüse  einen  spezitischen  Einfluß  auf  den  Stoff- 
umsatz und  Fetthaushalt  hat.  Die  gesteigerte  Fettanhäufung  bei 
Kastraten  ist  wahrscheinlich  nur  eine  indirekte  Wirkung  der  Kastration 
und  wohl  auch  auf  ^'eiänderungen  in  der  ])sycliischen  Si)häre.  auf  eine 
geringere  geschlechtliche  Betätigung  zurückzuführen. 

Muskeln.  Über  den  Einfluß  der  Kastration  auf  die  Muskulatur 
sagt  Pelikan:  Die  Muskeln  der  Kastraten  sind  schlaft"  und  im  vorge- 
rückten Alter  wird  der  Gang  schwerfällig.  Korsakow  fand  bei  den 
chinesischen  Eunuchen  zwar  volle  Formen  und  stattliche  Gestalt,  die 
Muskulatur  jedoch  wenig  entwickelt.  Sie  altern  früh  und  machen  be- 
reits mit  40  Jahren  den  Eindruck  von  Sechzigjährigen.  Die  Muskel- 
leistungen kastrierter  Tiere  sind  heral)gesetzt,  wie  ein  Vergleich  des 
Bullen  mit  dem  Ochsen  und  des  Hengstes  mit  dem  Wallach  zeigt, 
die  Beschaftenheit  des  Fleisches  ist  geändert,  das  Fleisch  ist  zarter  und 
wohlschmeckender:  man  vergleiche  nur  den  Hahn  mit  dem  Kapaun. 
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Kehlkopf.  Die  Kastration  heinnit  die  Entwicklung  des  Kehl- 
kopfes derart,  daß  er  bei  Erwachsenen  um  ein  Drittel  (Dupuytren) 
oder  ein  Viertel  (Gruber)  kleiner  ist  als  bei  gleichaltrigen  und  gleich- 
großen Individuen.  Die  Verknöcherung  der  Kehlkopfknorpel  fehlt 
selbst  bei  65jährigen  Eunuchen  (Gruber).  Früh  Kastrierte  behalten 
infolge  der  Wachstumshemniung  des  Kohlkopfes  während  des  ganzen 
Lebens  einen  hohen  Diskant,  der  durch  die  fortschreitende  iMitwicklung 
des  Thorax,  der  Mund-  und  Nasenhöhle  eine  besondere  Fülle,  Kraft 
und  Ausdauer  gewinnt,  die  ihn  vor  dem  Diskant  der  Kinder  auszeichnet. 

Die  späte  Kastration  beeinflußt  nicht  wesentlich  die  Stimme.  Sie 
wird  nur  etwas  schwächer  und  heiser.  Auch  Kapaunen  krähen  nicht 
so  kräftig  wie  Hähne. 

Schädel  und  Gehirn.  Abweichungen  des  Eunuchenschädels  hat 
liereits  Gall  erwähnt,  doch  bedürfen  seine  Angaben  einer  neuen 
Prüfung.   A^on  kastrierten  Tieren  ist  bekannt,  daß  ihr  Schädel  kleiner  ist. 

Fraglich  ist  noch  der  Einfluß  der  Kastration  auf  die  Entwicklung 
des  Gehirns.  Nach  Gall  soll  das  Kleinhirn  der  Kastraten  kleiner  sein, 
w-as  Leuret  bestreitet,  während  Huschkes  Messungen  für  Gall 
sprechen.  Das  Gesamtgewicht  des  Gehirns  fand  Leuret  bei  Hengsten 
größer  als  bei  Wallachen. 

Seelenleben.  Frühkastration  scheint  auf  das  Seelenleben 
wenigstens  nicht  immer  einen  nachteiligen  Einfluß  zu  üben,  noch  weniger 
die  Spätkastration,  wie  einige  berühmte  Kastraten  zeigen.  Die  besondere 
Veranlagung  spricht  hier  Avesentlich  mit  und  es  ist  darum  nicht  wunder- 
bar, wenn  bei  manchen  Lidividuen  der  A'ei'lust  des  Hodens  unange- 
nehm empfunden  wird. 

Nach  Entfernung  des  Hodens  hört  der  (ieschlechtstrieb  nicht 
gänzlich  auf.  sondern  besteht  noch  längere  Zeit  fort.  Erektionen  sind 
bei  früh  Kastrierten  schwerer  hervorzurufen  als  bei  spät  Kastrierten ;  auch 
fehlt  es  bei  diesen  nicht  an  geschlechtlicher  Erregung,  Doch  ist  dies  keines- 
wegs die  Regel.  Ein  21  jähriger  Knecht,  dem  die  Hoden  abgequetscht 
waren,  hatte  nach  Rieger  weder  Erektionen  noch  Geschlechtstrieb,  noch 
geschlechtliche  Gedanken. 

Bei  Tieren  wird  die  Kastration  zur  Beseitigung  der  ihren  Ge- 
brauch erschwerenden  Sexualität  (Brunst),  dann  auch  der  leichteren 
Mästungsfälligkeit  und  der  Gewinnung  besseren  (zarteren)  Fleisches 
wegen  ausgeführt. 

Aus  religiösem  Fanatismus  nahm  der  Kirchenlehrer  Origines 
(3.  Jahrhundert  n.  Chr.)  an  sich  selbst  die  Kastration  vor  und  die 
Sekte  der  Skopzen*)  in  Rußland  vollzieht  noch  heute  aus  demselben 
Motiv  diese   Operation. 

Die  Skopzen  rechtfertigen  die  Kastration,  indem  sie  sich  auf  einige 
Stellen  der  Bibel  berufen,  wie  auf  Lukas  XXIII,  292 :  ,, Selig  sind  die 
Unfruchtbaren  und  die  Leiber,  die  nicht  geboren  haben  und  die  Brüste, 
die  nicht  gesäugt  haben"  und  ferner  auf  Kolosser  III,  5:  ,,So  tötet 
nun  eure  Glieder:  Hurerei,  Unreinlichkeit,  schändliche  Brunst,  böse 
Lust." 

Bei  den  weiblichen  Skopzen  beschränkt  sich  die  Verschneidung 
auf  die  Amputation  der  Clitoris,  Verstümmelung  der  äußeren  Genitalien, 
Einschnitte  in  die  Brüste  oder  deren   Amputation. 


Skopze  ist  die  russische  Bezeichnung  für  Kastrat. 
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Die  Kastration  wurde  im  alten  Rom  auch  ausgeführt,  um  sterile 
Männer  zu  erzielen,  was  Domitian  dui'ch  ein  Gesetz  verhinderte  (ne 
faciat  steriles  saeva  libido  vires). 
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X.   Die  Prostata. 

ÄuBere  Verhältnisse. 

Die  Prostata  ist  ein  abgeplattet  kegelförmiger,  von  abgerundeten 
Rändern   begrenzter   drüsiger  Körper  mit   leicht  höckeriger  Oberfläche,  i 
von  der  Gestalt  und  Größe  einer  mittelgroßen  Eßkastanie,  der  die  Harn- 
röhre kui'z  nach  ihrem  Ursprung  aus  der  Blase*)  wie  ein  Ring  umgiebt. 


*)  Diese   Gegend   ist   der    ßlasonhals    und    der   proximale   Teil   der    Urethra, 
d.  h.    ein    Teil    des    Blasengrundes,    Basfond  der  Franzosen,  welcher   das  Orificiura 

140 


Die   Prostata. 


141 


Ihre  Haui)tmasse  liegt  hinter,  ihr  kleinerer  Teil  vor  der  Harnröhre, 
welche  demnach  exzentrisch  in  einem  nach  unten  konvexen  Bogen  die 
Prostata  durchsetzt.  Dieser  Abschnitt  der  Harnröhre  wird  als  .,Pars 
prostatica  urethrae"  bezeichnet. 


Fig.  118.  Prostata  mit  Harn- 
röhre. Die  Blase  ist  kurz  über 
dem  Orificium  urethrae  abge- 
trennt, ebenso  die  Samenblasen 
kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  die 
Prostata. 


Corpus  caveniosicin  peius 


Ductus  de- 
fereiis 

Vesica  uri- 
naria 
_  Vesicula 

seminalis 
-  Ainpulla 

ductus  def. 


Pars   memhranacea 
—  —  urethrae 

Glandula  bulbo- 

urethraiis 

Bulbus  corporis  caver- 

nosi  urethrae 


Die  Harnröhre  liegt  in  den  obei'en  drei  Merteln  der  Prostata  der 
vorderen  Wand  der  Drüse  näher,  im  unteren  Viertel  in  der  Mitte  und 
im  Schnabel  mitunter  hinter  der  Mitte. 

Der  stärkere  Teil  der  Prostata  kehrt  seine  Basis.  Facies  vesi- 
calis,  gegen  die  Blase,  an  die  er  sich  anschließt,  sein  spitzes  Ende, 
Schnabel,  Apex  prostatae,  nach  unten  und  vorwärts  gegen  den 
Angulus  pubis  (Fig.  119), 

Fig.  120. 

119. 


Fii!-. 


Hlasenwand 


I.obus  medius 
Ducttis  ejacii- 

latorhis 
Incisiir 
Lobus  latera- 
lis 


—  Basis    prostatae 


Orificitan   iiiter- 

nuni  urethrae 

Lobus     lateralis 

prostatae 
Mitscidus 
sphiiicter       ure- 
thrae   trigonalis 
Apex  prostatae 

Fig.  119.  Prostataeines  35jährigen  Mannes  von  oben  (vesikale  Fläche).  Von 
der  Blasenwand  ist  nur  ein  schmaler  Streifen  erhalten.  Man  übersieht  den  ganzen 
Hilus  der  Prostata  mit  dem  gut  entwickelten  mittleren  Lappen.     Natürliche  Größe. 

Fig.  120.  Prostata  eines  25iährigen  Mannes,  Vorderansicht.  Die  Harnblase 
ist  bis  auf  die  nächste  Umgebung  der  inneren  Harnröhrenmündung  entfernt.  Die 
in  Gestalt  eines  Halbrings  angeordneten  Bündel  des  quergestreiften  Musculus  sphincter 
urogenitalis  (Pars  prostalica)"sind  entfernt,  so  daß  der  vordere  Teil  des  glatten  Mus- 
culus sphincter  urethrae  trigonalis  frei  liegt.     Natürliche  Größe. 

Außerdem    sind   eine   vordere  und  hintere  oder  untere  Fläche 
und  eine  rechte  und  linke  Seitentläche  zu  unterscheiden. 


internum   urethrae    und  das  hinter  ihm  gelegene  Trigonum  vesicae  bis  zu  den  Ure- 
terenwülsten  einscb ließt. 
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Die  vordere  kürzere  Fläche  (Fig.  120),  Facies  pubica,  ist  fast 
vertikal  der  vorderen  Beckenwand  zugekehrt,  die  hintere  größere,  nach 
abwärts  geneigte  Fläche,  Facies  rectalis,  sieht  gegen  das  Rectum. 

Die  Seitentlächen  der  Prostata  sind  schmal  und  stellen  eigentlich 
nur  abgerundete  Kanten  dar  (Fig.  121). 

Eine  median  über  die  hintere  Fläche  der  Prostata  verlaufende, 
jedoch  inkonstante  seichte  Furche.  Sulcus  prostatae,  trennt  den 
hinteren  Abschnitt  der  Prostata  in  zwei  leicht  abgerundete  seitliche 
Lappen,  Lobus  dexter  et  sinister.  Nach  oben  endet  die  Furche 
in  einen  seichten  Einschnitt  des  die  obere  Fläche  rectalwärts  begrenzenden 
Randes,  Incisura  prostatae.  Sie  verleiht  der  hinteren  Fläche  der 
Prostata  die  Gestalt  eines  Kartenherzens  (Fig.  122). 


Zias/s 


Lobris  lateralis 


Apex 

Fig.  121.     Seitenansicht  des  linken  Pro-       Fig.  122.      Prostata   eines    Manne.s^  von 
statalappens  von  einem  SOjährigen  Mann.       20  Jahren,  Ansicht  von  hinten.     Natür- 
Natürliche  Größe.  liehe  Größe. 

Englisch  unterscheidet  zwei  Formen  der  Prostata:  eine  rundliche 
und  eine  viereckige  Form.  Die  erste  Form  ist  bei  geringer  Entwicklung 
des  mittleren  Teils  durch  zwei  seitliche  rundliche  Wülste  ausgezeichnet, 
die  andere  Form  besitzt  breite  Seitenflächen  und  einen  stark  entwickelten 
mittleren  Teil,  wodurch  sie  einer  vierseitigen  Pyramide  mit  abgestumpfter 
Spitze   ähnlich  wird. 

Mitunter  sind  auch  die  beiden  Seitenlappen  an  der  Vorderfläche 
durch  eine  leichte  Incisur  getrennt. 

Die  oben  gegen  die  Blase  gekehrte  Fläche  der  Prostata  wird 
durch  eine  quer  verlaufende,  fast  bis  zu  den  Seitenrändern  sich  er- 
streckende Furche  oder  Vertiefung  unterbrochen,  die  unmittelbar  vor 
der  Incisur  sich  zu  einem  trichterförmigen  Hilus  vertieft,  welcher  die 
beiden  Ductus  ejaculatorii  aufnimmt  (Fig.  119). 

Durch  diese  Vertiefung  wird  die  basale  (vesikale  Fläche)  in  einen 
stärkeren  vorderen  und  einen  schwächeren  hinteren  Abschnitt,  Com- 
missura  anterior  et  posterior  geschieden. 

Der  hintere  (dorsale)  Abschnitt  wird  als  Isthmus  bezeichnet 
(Fig.  119). 

Eine  seichte  Rinne,  die  von  der  (juerfurclie  seitlich  nach  vorn 
verläuft,  trennt  in  dem  wallartigen,  stärkeren  vorderen  Abschnitt  der 
Drüse  eine  mittlere  Portion  ab,  die  als  mittlerer  Lappen,  Lobus 
medius  sive  tertius*)  unterschieden  wird. 

An  dem  vorderen  basalen  Abschnitt  sind  2  Flächen,  eine  ventrale 
und  eine  dorsale,  und  der  obere  Rand  zu  unterscheiden,  auf  der  ersteren 


*j  Caruncuia,  Tuberculum,  Lohns  pathologicus. 
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ruht  die  nariiröhre.  die  zweite  sieht  gegen  den  Sulciis  der  Basis;  auf 
dem  Rand  ruht  (his  f]nde  des  Trigonum  vesicae. 

Der  inkonstante  und  in  seiner  Ausbihlung  sehr  variable  mittlere 
Lappen  ist  für  gewöhnlich  schwach  ausgeprägt  und  erscheint  mehr  als 
Wulst  (Fig.  llil). 

Durch  verschiedene  pathologische  Prozesse  entwickelt  sich  besonders 
sein  oberei-  fi-eier  Teil  stärker  zu  einer  S  — 10  mm  starken  Hervor- 
ragung  und  kann,  indem  ei-  an  die  hintere  Blasenwand  im  Bereich  des 
Trigonum  und  bis  in  die  l^ula  vesicae  vordringt,  eine  \'erlegung  des 
Oi-iticium  internum  vesicae  erzeugen.  Das  kann  schon  bei  einer  mäßigen 
Vergrößerung  des  Lappens,  besonders  seines  freien  Teils,  einti'eten, 
wodurch  dieser  beweglicher  wird  und  dadurch  stärker  in  die  Harn- 
blase vortritt. 

Alle  die  oben  bescliriebenen  einzeluen  Teile  der  Basis  prostatae 
werden  es  erst  nach  Dnrchschneidung  der  Ductus  deferentes  kurz  über 
ihrem  Eintritt  in  die  Prostata  und  nach  Entfernung  der  Samenblasen 
deutlich. 

Maß-  und  Zahlentabelle. 

Winkel  der  Prostatalängsachse  zur  ^'ertikalen    .     .     .  20—25" 
Neigung    der    hinteren    Prostatatiäche    gegen 

den  Horizont 40— 450 

Länge  der  Prostata  im  jüngeren  Mannesalter     .     .     .  28-30  mm 

„         „           .,         (nach  Henlej 25—35     „ 

Breite    „           „        im  jüngei-en  Mannesalter     .     .     .  40 — 45     „ 

„           .,        (nach  Henle) 32 — 45     „ 

Dicke  in  der  Mitte 20 — 25 

„     ,,       „       (nach  Henle  ) 14 — 22     „ 

Gewicht*) 20—25  g 

(Im  höheren  Alter  können  diese  Maße 
das  Doppelte  betragen.) 

Entfernung  von  der  Symi)h3'se S  — 12  mm, 

(Schwankt  je  nach  der  Größe  der  Prostata, 
der  Entwicklung  des  Venenplexus  und  des 
Fettes.) 

Entfernung  der  Si)itze  vom  Anus ,  30-40     „ 

Lag-e  und  Befestigfung  der  Prostata. 

Die  Lageverhältnisse  der  Prostata  zur  Harnröhre  sind  bereits 
p.  141  kurz  angegeben  worden.  Noch  erübrigt  es.  die  Lagebeziehungen 
der  Drüse  zu  ihrer  Umgebung  und  zum  Skelett  zu  l^erücksichtigen. 

Die  vordere  Fläche  der  Drüse  liegt  hinter  der  Symphysis  ossium 
pubis,  ihre  Entfernung  vom  Schambogen  beträgt  4— <S  mm,  höher  oben 
10 — 12  mm  ( Walde YER). 

Die  seitlichen  Grenzen  überschreiten  nur  wenig  die  Symphyse. 

Der  obere  Rand  erstreckt  sich  in  der  Horizontalebene  etwa  bis 
zur  Mitte  der  Symphyse,  ihre  Spitze  liegt  etwa  0,5  cm  unter  dem 
Schambogen. 

*)  CiECHANOwsKi  (1.  c.  Prostata)  fand  bei  mehreren  sexuell  wohlentwickeltcn 
Individuen  ein  Prostatagewicht  von  12—14,6  g. 

Die  obigen  Angaben  sind  größtenteils  dem  Werke  Waldeyers  über  „Das 
Becken"  entnommen. 
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Oben  ruht  der  Blasenhals  auf  der  Prostata  und  bedeckt  die 
vorderen  zwei  Drittel  ihrer  Oberfläche,  während  das  hintere  Drittel 
den  Samenblasen  und  den  Ampullen  der  Ductus  deferentes  zur  Unter- 
lage dient. 

Unten  liegt  die  Drüse  auf  dem  Musculus  trigoni  urogeni- 
talis  bezw.  auf  dem  unter  dem  freien  Rande  des  Musculus  levator  ani 
herziehenden,  den  Musculus  trigoni  deckenden  Teil  der  Beckenfascie. 
Der  Schnabel  der  Prostata  ragt  noch  in  den  Musculus  trigoni  urogeni- 
talis  (Henles  Sphincter  vesicae  externus)  hinein,  dessen  Fasern  sich 
noch  auf  die  vordere  Fläche  der  Prostata  fortsetzen.  Der  untere  freie 
Randteil  des  Musculus  levator  ani  schiebt  sich  von  der  Seite  hei"  noch 
etwas  unter  die  Prostata  und  schickt  nach  einigen  Autoren  Fasern  in 
die  Kapsel  der  Prostata,  (xetrennt  durch  den  Musculus  trigoni  uro- 
genitalis,  liegt  der  Bulbus  urethrae  noch  im  Bereich  des  hinteren  Teiles 
der  Prostata,  gelegentlich  auch,  jedoch  durch  Fasern  des  Musculus  tri- 
goni urogenitalis  von  der  Prostata  getrennt,  die  Glandulae  bulboure- 
thrales,  falls  sie  ungewöhnlich  groß  sind. 

Seitlich  liegt  und  besonders  am  oberen  Umfang  der  Prostata 
innerhalb  ihrer  Kapsel  jederseits  der  Plexus  venosus  vesicoprosta- 
ticus.  Er  füllt  die  zwischen  Prostata  und  der  Blase  vorhandene 
Rinne  aus. 

Vorn  liegt  der  Plexus  pudendalis  zwischen  Symphyse  und 
Prostata,  der  jederseits  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Plexus  vesicopro- 
statici  sich  fortsetzt.  Die  Plexus  pudendales  decken  vorn  und  oben  die 
von  der  Harnblase  und  der  Prostata  zum  Schambein  ziehenden  Liga- 
menta und  Musculi  pubovesicalia  und  puboprostatica. 

Die  Vena  dorsalis  penis  subfascialis  verläuft  unter  der  Symphyse 
dicht  vor  der  Prostata  nach  ol>en  zum  Plexus  i)udendalis. 

Seitlich  liegt  der  Musculus  levator  ani  mit  seinem  unteren 
Rand  der  Prostata  dicht  an. 

Die  hintere  Prostata  fläche  wird  von  der  Pars  pelvina  des 
Rectums  durch  lockeres  fettloses  Bindegewebe  und  die  dünne  Prostata- 
kapsel getrennt,  so  daß  vom  Rectum  aus  der  Schnabel  der  Prostata, 
ihre  hintere  Fläche  und  die  l)eiden  Lappen  der  Basis  mit  ihrer  Licisur, 
Samenblasen  und  die  Ampullen  der  Ductus  deferentiales  gefühlt  werden 
können  ( Walde yer). 

Befestigung  und  Bänder.  Die  Prostata  wird  durch  ihre  innige 
Verbindung  mit  dem  Trigonum  urogenitale  und  durch  die  Ligamenta 
pubo])rostatica  befestigt  und  dient  damit  wesentlich  zur  Befestigung 
der  Blase. 

Die  Ligamenta  puboprostatica  entspringen  vom  Periost  der 
Symphyse,  den  Arcus  tendinei  der  Fascia  pelvis  und  dem  Arcus  musculi 
levatoris  ani  und  inserieren  insbesondere  an  der  vorderen  F'läche  der 
Prostata  und  z.  T.  auch  an  der  Blase.  Ln  Grunde  der  die  beiden  Liga- 
mente trennenden  Vertiefung  liegt  der  Plexus  pudendalis.  Glatte  Mus- 
keln verstärken  diese  Bänder  und  auch  von  der  Blasenwand  gehen 
isolierte  Muskelzüge,  Musculi  pubovesicales,  durch  den  Plexus 
venosus  pudendalis  zur  Symi)hyse. 

Die  Kapsel  der  Prostata  ist  von  der  fibromuskulären  Um- 
hüllung der  Prostata  zu  unterscheiden.  Die  eigentliche  Kai)sel  ist  eine 
viscerale  Fascie,  welche  von  der  parietalen  Beckenfascie  seitlich  und 
hinten  auf  die  Prostata  sich  umschlägt  und  diese  mit  Ausnahme  der 
vorderen  Fläche,  der  Spitze  und  Basis,  eng  umschließt. 

144 


Die  Prostata. 


145 


Die  Fascie  überdeckt  auch  den  Plexus  pudendalis,  die  Plexus 
vesicoprostatici.  die  Samenblasen.  Ampullen  und  die  Blase,  in  deren  sub- 
peritonealem Zellgewebe  sie  sich  verliert. 

Die  Fascie  ist  am  stärksten  zwischen  Rectum  und  Prostata  und 
wird  hier  als  Fascia  rectovesicalis  bezeichnet.  Am  Grund  der  Ex- 
cavatio  rectovesicahs  ist  sie  mit  dem  Bauchfell  vei-wachsen.  Hier  ent- 
hält sie  auch  glatte  Muskeln  und  schickt  einen  medianen  Fortsatz,  der 
an  die  Harnblase  im  Trigonum  interampullare  sich  heftet,  zwischen  die 
beiden  Ampullen  der  Ductus  deferentes  (Denonvilliers,  Waldeyer). 

CoUiculus  seminalis  und  Utriculus  prostaticus.j  Ductus  ejaculatorii, 

Die  Piostata  umschließt  außer  der  Harnröhre  noch  den  kleinen, 
im  CoUiculus  seminalis  mündenden  unpaaren  Utriculus  prostaticus 
und  die  paarigen  Ausführungsgänge  der  Hoden  und  Samenblasen, 
die  Ductus  ejaculatorii. 


Harnblase 


\  n  • 


Miisktdatitr  der  Harnröhre  — — 


Collictihts  seminalis 

Mündung      des       Utriciilns 
'    '    ■_„    prostaticus 
Miinditnifeii     der    Prostata- 
sch Hin  che 

Schleimhallt  der'  Harnröiirc 


JMittlercr  Lappen  der 
Prostata 


Crista   itretliralis 


Miindniig    des    Ductus     eja- 
ctilatorius 


Preniilmn    Cristae 


Fig.  123.  Die  Harnblase  und  die  angrenzende  Harnröhre  sind  in  der  vorderen 
Wand  gespalten.  An  der  Mündung  der  Blase  in  die  Harnröhre  ündet  sich  in  der 
hinteren  Wand  ein  kleiner  Wulst:  der  mittlere  Prostatalappen.  Die  nach  unten 
konvergierenden  Schleimhautleisten  bilden  die  obere  mittlere  und  die  beiden  oberen 
seitlichen  Cristae  urethrales.  Sie  endigen  in  der  Schleimhaut  des  CoUiculus  semi- 
nalis, auf  dessen  Höhe  der  Utriculus  masculinus  und  jederseits  der  Ductus  ejacula- 
torius  mündet.  Auf  der  Seitenfläche  des  CoUiculus  seminalis  finden  sich  die 
Mündungen  mehrerer  Prostataschläuche.  Nach  unten  setzt  sich  die  Schleimhaut 
des  CoUiculus  seminalis  in  eine  mittlere  Schleimhautleiste,  Crista  urethralis  inferior, 
fort,  die  sich  später  in  zwei  Schenkel,  Frenula  cristae,  teilt.     Etwa  um  "/^  vergrößert. 

Der  CoUiculus  seminalis  ist  eine  mediane  längliche  Hervor- 
i-agung  der  unteren  Harnröhrenwand  von  o  mm  Höhe  und  Breite  an 
ihrer  öfter  leicht  eingeschnürten  Basis  (Fig.  123,  124). 

Ihre  Länge  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  da  sie  sowohl  gegen 
die  Blase,  wie  gegen  die  Pars  membranacea  und  bulbosa  hin  in  ein 
(mitunter  auch  mehrere)  Schleimhautfältchen  sich  fortsetzt,  die  jtroximal 
wie  distal  in  die  Crista  urethralis  auslaufen.  Die  proximale  Leiste 
endet  nach  oben  in  die  Uvula  vesicae,  die  distale  verliert  sich  in 
den  Schleimhautfalten  der  Pars  membranacea  und  bulbosa  urethrae 
öfters  mit  gabhger  Teilung,  Frenula  cristae  urethralis. 

Handbuch  der  Anatomie.    VU.    U,  2.  10 
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Seine  größte  Ausdehnung  erreicht  der  Collicuhis  in  Höhe  und 
Breite  etwa  in  der  Mitte  der  Pars  prostatica,  mitunter  auch  etwas  höher 
oder  tiefer. 

Der  Samenhügel  besteht  wie  die  übrige  Schleimhaut  aus  einem 
an  glatten  Muskeln  reichen  kavernösen  Gewebe,  dessen  Maschen  mit 
den  Venen  der  Harnröhre  und  der  Prostata  in  Verbindung  stehen.  Die 
Muskeln  verlaufen  teils  senkrecht,  teils  longitudinal.  In  der  Mitte  des 
Sameidiügels  ist  sein  Gewebe  dichter  (Achsensubstanz)  durch  die  stärkere 
Entwicklung  glatter  Längsmuskelzüge. 


'ificijtin  iitriaili 
prostaiici 

hlt'iinhautbacht 


Collicuhis  semiiialis 

Fig.  124.  Querschnitt  durch  den  CoUiculus  seminalis  eines  30jährigen 
Mannes;  seithch  die  Sulci  coliiculi.  Formolalkohol.  Paraffin,  HäraatoxyJin-Eosin, 
Kanada.     Vergrößerung  20. 

Am  vorderen  Abhang  des  Samenhügels  mündet  der  Utriculus 
prostaticus  (Fig.  123)  mit  einer  spaltförmigen  Öffnung,  neben  ihm 
jederseits  ein  Ductus  ejaculatorius  mit  einer  kreisrunden  Öffnung; 
etwas  nach  hinten  liegen  die  punktförmigen  Mündungen  zweier  Haupt- 
gänge der  Glandula  prostatica  neben  den  Mündungen  kleinerer  Gänge, 
die  auch  im  vordei-en  Abschnitt  des  Hügels  sich  finden. 

Die  den  CoUiculus  überziehende  Schleimhaut  ist  leicht  gefaltet 
und  durch  zahlreiche  einfache  und  zusammengesetzte  seichte  Buchten  und 
schlauchförmige  Grübchen  unterbrochen  (Fig.  124).    Näheres  s.  Urethra. 

Der  Utriculus  prostaticus*)  ist  ein  länglich  birnförmiges. 
gegen  sein  blindes  Ende  etwas  erweitertes  Säckchen  mit  einer  aus 
Schleimhaut  und  Muskulatur  bestehenden  Wand,  das  nach  oben  und 
dorsalwärts  und  zwischen  den  beiden  Ductus  ejaculatorii  der  Prostata 
eingelagert  ist. 


*)  Sinus  prostaticus  Morgagni,  Vesicula  prostatica,  Sinus  pocularis  aut., 
Utriculus  masculinus  E.  H.  Weber,  Vagina  masculina,  Alveus  urogenitalis 
H.  Meckel,  Webersches  Organ  Leuckart,  Vesicula  spermatica  spuria. 
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Seine  Länge   beträet  etwa   10 — 12  mm.    seine  Breite  1 


mm. 


Die 


spaltförmige  2 — ö  mm  lange  Mündung  liegt  in  der  Mittellinie  der 
vorderen  Abdachung  des  Collieulns  seminalis,  etwas  vor  den  rundlichen 
Mündungen  der  Ductus  ejaculatorii. 

Mitunter  erstreckt  sich  der  Utriculus  über  die  Grenzen  der 
Prostata  hinaus,  so  daß  sein  Grund  an  der  Basis  der  Drüse  zwischen 
den  Ampullen  der  beiden  Ductus  ejaculatorii  zum  Vorschein  kommt.  In 
diesem  Pall  liegt  eine  hennaphroditische  MißhiUbui^',  ein  Uterus  mascu- 
linus  vor.  Der  Utriculus  prosta- 
ticus  ist  jedoch  kein  Überrest  der 
verschmolzenen  kaudalen  Enden  der 
MtJLLERschen  Gänge,  sondern  der 
Sinus  genitalis,  der  beim  Weibe 
zur  Vagina   wird. 

Gewöhnlich  sind  die  Wan- 
dungen des  Utriculus  prostaticus  zu- 
sammengefallen und  gefaltet.  Durch 
Vei'schluß  seiner  Mündung  infolge 
von  Verklebung  des  Epithels  oder 
durch  entzündliche  Prozesse  der 
Urethralschleimhaut  kann  sich  des- 
sen Sekret  stauen  und  eine  Erwei- 
terung des  kleineu  Säckchens  zu 
einer  bis  2  cm  langen  und  über 
1  cni  breiten  Cyste  (Retentions- 
cyste  des  Utriculus  prostaticus) 
veranlassen*). 


_1 Utriciihis   prosta- 
ticus 


Ihichtftt 

der    SchiciDthaitt 


—  Orificiiim  diictiis 
cjacii/. 

Buchten 

der    Schleimhaut 


Fig.  125.  Flachschiiitt  durch  den 
Colliculus  seminalis  eines  Erwachsenen 
n)it  dem  Utriculus  prostaticus  und  den 
Mündungen  der  Ductus  ejaculatorii. 
Formolpräparat,Kanada.  VergrößerunglS. 


Das  E])itliel  des  Utriculus  bil- 
det zahlreiche  einfache  und  zusam- 
mengesetzte taschen-  und  schlauch- 
förmige Ausstülpungen  und  besteht 
aus  einem  einschichtigen  Cylinder- 
epithel ,  unter  dem  häutig  eine 
Schichte  basaler  rundlicher  Zellen 
liegt.  Gegen  die  freien  Enden  ver- 
dickt sich  das  Epithel  zu  einer 
mehrschichtigen  Lage  kurzer  cylin- 
drischer  Zellen.  Die  Epithelien  zeigen  im  ganzen  das  gleiche  Ver- 
halten wie  jene   der  Prostatadrüsen  (Fig.  124). 

Der  Utriculus  prostaticus  ist  von  glatten  IMuskeln  umgeben,  die 
meist  der  Länge  nach  verlaufen,  jedoch  keine  besondere  Wand  bilden 
und  nirgends  nach  Walker  eine  Sphinkterenanordnung  zeigen. 

Bezüglich  der  Ductus  ejaculatorii  sei  auf  p.  65  und  Urethra 
verwiesen. 

Farenchym  und  Gerüst  der  Prostata. 
An  der  Prostata  sind 

1.  das  Parenchym. 

2.  das  Gerüst, 


*)  Springer,    Zur   Kenntnis    der  Cystenbildung   aus   dem  Utriculus   prosta- 
ticus.    Zeitschrift  für  Heilkunde,  20.  Bd.,  p.  459,  1898. 
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3.  die  Muskeln 
zu  unterscheiden. 

Die  oberfläclilichen  glatten  und  quer  gestreiften  Muskeln,  soweit 
sie  eine  gewisse  Selbständigkeit  haben,  finden  bei  der  Muskulatur  des 
Urogenitalapparates  Berücksichtigung. 

Parenchym. 

Den  Hauptbestandteil  der  Prostata  bildet  die  Drüsensubstanz,  die 
aus  30 — 50  Drüsenläppchen  liesteht.  die  am  Colliculus  seminahs  der 
Pars  prostatica  der  Harnröhre  münden,  die  beim  Erwachsenen  etwa 
drei  Viertel,  die  Hälfte  bis  fünf  Sechstel  des  ganzen  Organes  beträgt 
(Przewalski,  PiÜdinger).  Das  Drüsengewebe  ist  von  gelbrötlicher 
Farbe,  im  Alter  von  mehr  schwammigem  Gefüge  und  dorsalwärts  und 
seitlich  stärker  entwickelt,  als  in  der  vorderen  Wand  der  Prostata  über 
der  Harnröhre  (Fig.  12(3). 


.-^^\^ 


Mtisciil.  p-iihovcsicales 


Mitsaihis    irigoiialis 

"-^ l'asa 


--  Urethra 

-  ( 'olli'cjilns  semitialis 
'Ductus  ejaculatorn 

-  Drictiis  glandularis 

-  (rlandii/a 


^ Kapsel 


o> 


Fig.  126.  Querschnitt  durch  die  Prostata  des  Hundes  mit  Colliculus  senii- 
nalis,  Utricnlus  prostaticus  und  den  Ductus  ejaculatorii.  Formolalkohol,  Paraffin, 
Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  5. 

Die  Entwicklung  des  Drüsengewebes  schwankt  übrigens  so  sehr, 
daß  wir  weiche,  an  Parenchym  reiche  und  harte,  an  Parenchym  arme 
muskulöse  Drüsen  unterscheiden  können. 

Die  Beziehungen  der  Prostatadrüse  zu  ihrer  glatten  Muskulatur 
werden  verständlich  durch  die  Entwicklung. 

Die  ersten  Anlagen  der  Drüsen  treten  im  3.  Fötalmonat  in  Ge- 
stalt solider  Epithels])rossen  des  Harnröhrenepithels  auf.  die  in  die 
Länge  wachsen  und  seitliche  Äste  treiben.  Mit  dem  fortschreitenden 
Längenwachstum  überschreiten  sie  die  Schleimhaut  und  durchsetzen 
auch  die  glatte  Harnröhrenmuskulatur.  Die  Muskulatur  des  Prostata- 
gerüstes ist  demnach  die  eigentliche  Muskulatur  der  Harnröhre 
(Tourneux)*). 

Die  Drüsenmasse  durchwächst  jedoch  den  glatten  Muskelring  der 
Harnröhre  nicht  gleichmäßig,  sondern  dehnt  sich  mehr  seitlich  und  dorsal 
aus.  In  den  ventralen  Muskelring  dringt  jedoch  nur  wenig  Drüsen- 
gewebe ein.    Der  ventrale  Abschnitt  der  Piostata  bleibt  gegen  die  seit- 


*)  Tourneux,  Du  tubercule  chez    le  tötus  humain.    Journal  de  l'anat.  et  de 
la  physiol.,  T.  25,  1889. 


148 


Die  Prostata. 


149 


liehen  Teile   und   auch  gegen  den  dorsalen  Abschnitt  ^^■eit  zurück  (Fig. 
127  u.  128). 

Dieser  ventrale  Abschnitt  (ventraler  Lappen)  der  Prostata  scheint 
mitunter  eine  gewisse  Selbständigkeit  zu  gewinnen  (Zuckerkandl*)). 
ISo  sah  Aschoff**)  diesen  präurethraleii  Drüsenwulst  selbst  dann  fort- 
bestehen, wenn  die  übrige  Prostata  geschwunden  war.  In  seltenen  Fällen 
kann  die  gesamte  Drüsenmasse  der  Pi'ostata  vor  der  Harnröhre  liegen 
(Tanchou  und  Denonvilliers). 


Fig.  127.  Querschnitt 
durch  den  proximalen  Ab- 
schnitt der  Prostata  in  der 
Höhe  des  Eintritts  der  Harn- 
röhre, von  einem  25jährigen. 
Natürliche  Größe. 


Ureth  ra  lieh  hing 
Wand  der   Urethra 

Kern    der    Prostata 

Drüsen 

Ductus   ejaciilatorii 

Bindegewebe 


Fig.  128.  Querschnitt 
durch  den  unteren  Ab- 
schnitt der  Prostata  eines 
25  jährigen  Mannes  in  der 
Höhe  der  Crista  des  CoUi- 
culus  seminalis.  Natürliche 
Größe. 
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V 
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Das  verschieden  entwickelte  (ierüste  enthält  aul^er  Blutgefäßen 
und  Nerven  elastisches  (iewebe  und  zahlreiche  glatte  Muskelfasern. 
An  der  Oberfläche  der  Prostata  entwickelt  sich  ihr  (lerüste  zu  einer 
etwa  1  mm  dicken,  an  glatten  Muskeln  reichen  til)romuskulären  Schichte, 
der  Eigenkajjsel  der  Prostata  (Fig.  127.  12S). 

Feinerer  Bau. 

Das  Parenchym  der  Prostata  wird  aus  alveolär-tubulösen  zusammen- 
gesetzten verzweigten  Drüsen  gebildet.  Die  Ausfühiungsgänge,  15 — 32 
beim  Menschen  (Svetlin).  sind  etwa  1  cm  lang.  Sie  besitzen  keine 
scharf  diflerenzierte  eigene  Wand  und  sind  so  angeordnet,  daß  sie  ihr 
Sekret  in  der  Richtung  gegen  den  Ductus  ejaculatorius  entleeren. 

Nahe  ihrer  Mündung  eng,  nimmt  ihr  Durchmesser  nach  außen 
zu,   so  daß  mitunter  eine  Art  sinuöser  Erweiterung  zustande  kommt. 

Vom  Anfang  schon  sind  sie  ringsum  mit  kleinen  schlaucli-  und 
sackförmigen  einfachen  imd  zusammengesetzten,  Divertikeln  ähidichen 
Ausbuchtungen  besetzt.  Gegen  die  Tiefe  nehmen  die  Ausbuchtungen 
an  Zahl  und  Größe  zu  und  bilden  besonders  bei  jugendlichen  Indivi- 
duen mehr  einfache  oder  zusammengesetzte  Schläuche,  bei  Erwachsenen 
verzweigte  mehrkammerige  Säckchen  oder  Zwischenformen  zwischen 
beiden  (Fig.  128). 

Wir  müssen  demnach  die  Drüsen  der  Ausführungsgänge  (parietale 
Drüsen)    und    die    Drüsen    der    Endverzweigungen    (terminale    Drüsen) 


*)  Zuckerkandl,  Handbuch  der  Urologie  von  P'risch  und  Zuckerkandl, 
1.  Abt.,  1,  66,  1903. 

*)  Aschoff,  Ein  Beitrag  zur  normalen  und  pathologischen  Anatomie  der 
Schleimhaut  der  Harnwege.  Virchows  Archiv,  138.  Bd.,   1894. 
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unterscheiden.     Die  ^^erästehlngen    beider  anastoniosieren   vielfach   mit- 
einander und  büden  Netze  (Fig.  129—133). 

Das  Epithel  der  Gänge  ist  das  gleiche  wie  in  den  Drüsenbläschen. 
Erst  an  der  Mündung  der  Gänge  geht  das  zweischichtige  Epithel  in 
das  mehrschichtige  Epithel  der  Urethralschleimhaut  über. 


Fig.  120. 


11 
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Fig;.  130. 


Fig.    129.      Eine   Prostatadrüse 
eines  30jährigen  Mannes  von  ihrer 
Mündung    bis   zu    ihren    Endver- 
zweigungen.    Forniolalkohol,   Pa- 
\  raffin ,    Hämatoxylin-Eosin,    Ka- 

/  nada.     Vergrößerung  10. 

Fig.  130.  Eine  Prostatadrüse 
eines  30jährigen  Mannes  mit  seit- 
lichen Alveolen  des  Ganges.  For- 
molalkohol, Paraffin,  Hämatoxylin- 
Eosin,  Kanada.    Vergrößerung  10. 

Die  Drüsenschläuche  besitzen  eine  zarte  Wand  (Basalmembran)^ 
die  aus  einem  dichten  Geflecht  besonders  feiner  Bindegewebsfasern  be- 
steht, denen  auch  mitunter  feine  elastische  Fäserchen  eingelagert  sind. 
Mit  dem  angrenzenden  Bindegewebe  hängt  dieses  Geflecht  innig  zu- 
sammen (Walker). 
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Fig.  132. 


Fig.-  131.  Querschnitt  durch  einen 
Ausführungsgang  einer  Prostatadrüse  des 
Menschen  mit  anastomosierenden  wand- 
ständigen Drüsengängen.  Forniolalkohol, 
Paraffin  ,  Häniatoxylin-Eosin  ,  Kanada. 
Vergrößerung  20. 


Fig.  132.  Längsschnitt  durch  einen 
sich  teilenden  Ausführungsgang  einer 
Prostatadrüse  des  Menschen  mit  wand- 
ständigen sack-  und  röhrenförmigen  Divertikeln  (Drüsen),  die  vielfach  mit- 
einander anastomosieren.  Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,  Ka- 
nada.    Vergrößerung  20. 


Fig.  133.     Anastomosierende  Drüsenschläuche  der  Prostata  eines  30 jäh- 
rigen Mannes.     Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin.     Vergr.  2.ö. 
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Beim  neugeborenen  Kind  bestellt  das  Epithel  der  Drüsenschläuche 
aus  mehreren  Zellagen.  welche  das  Drüsenlumen  fast  ganz  erfüllen.  Die 
Zellen  sind  kubisch  und  unregelmäßig,  färben  sich  gleichmäßig,  ihr 
Protoplasma  ist  spärlich,  die  Kerne  sind  groß  (Walker). 

Die  Umwandlung  der  kindlichen  Prostata  in  die  des  Erwachsenen 
vollzieht  sich  etwa  im  16.  Lebensjahre. 


Sekretkegel 

Epithel 
Bindegeivebe 


Fig.  134.  Längsschnitt 
durch  den  Ausführungsgang 
einer  Prostatadrüse  des 
erwachsenen  Menschen  mit 
leisten  förmigen  Verdickungen  des  Epithel 
Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  100. 


Fig.  185.  Schnitt  durch  eine  Epithelleiste  des 
Ausführungsganges  einer  Prostatadrüse  des  Menschen. 
Das  Epithel,  welches  einer  leistenförmigen  Erhebung 
des  Bindegewebes  aufliegt,  besteht  aus  hohen,  zwei- 
bis  dreireihigen  Cylinderzellen,  das  Epithel  zwischen 
den  Leisten  aus  niedrigen,  meist  ein-  oder  zweireihigen 
kurzen  Cylindern.  Formolalkohol,  Paraffin ,  Häma- 
toxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  400. 


Formolalkohol,  Paraffin.  Häraatoxylin- 


Bei  Erwachsenen  erhebt  sich  das  E])ithel  der  Drüsen  sowohl  der 
Ausführungsgänge    wie    auch    in    den    Drüsenschläuchen    zu    niedrigen 

Fig.  1.3<). 


Fig.  136.  Querschnitt  durch  emen  Drusenschlauch  der  Prostata  eines  :50jähr. 
Mannes  mit  kleineu  Divertikeln  und  Leisten.  Formolalkohol,  Paraffin,  Häma- 
toxylin-Eofiin,  Kanada.     Vergrößerung  300. 

Fig.  137.  Leistenförmige  Erhebung  der  Wand  in  einem  Drüsengang  der 
Prostata  eines  40jährigen  Mannes  mit  sekundären  Epithelleisten.  Formolalkohol, 
Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  200. 
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Papillen  und  schmalen  Leisten,  die  in  den  sackförmig  erweiterten 
Drüsen  meistens  fehlen.  An  der  Bildung  dieser  Leisten  nimmt  mit- 
unter auch  das  umgebende  Bindegewebe  teil. 

Das  Epithel  der  Leisten  ist  eine  zwei-  bis  dreifache  Schicht,  deren 
innerste  Zellen  schmale  mittelhohe  Cylinder  sind,  während  die  äußeren 
Lagen  von  mehr  i-undlichen  Zel- 
len (Basalzellen)  gebildet  werden. 
Das  Protojilasma  der  cvlindrischen 
Zellen  ist  stärker  gekörnt,  der 
leicht  ovale  Kern  liegt  bald  der 
freien  Fläche  nähej-,  bald  in  der 
Mitte  oder  unter  dieser  und  tin- 
giert  sich  leicht  (Fig.  135—138). 

Zwischen  den  Leisten  findet 
sich  einschichtiges  Cylinderepi- 
thel.  unter  dem  häufig  teils  zer- 
streut, teils  als  besondere  Schicht 
rundliche  Basalzellen  liegen. 

Die  Cylinderzellen  der  Drü- 
sen sind  0,03—0,09  mm  hoch, 
ohne  eigentliche  Zellmembran, 
der  freie  Rand  häufig  kuppei- 
förmig vorgewölbt,  bald  scharf, 
bald  uneben  und  zerrissen.  In 
diesem  Fall  hängt  der  Zellinhalt 
unmittelbar  mit  dem  Sekret  der 
Drüse  zusammen  (Fig.  135.  136). 

Das  Protoplasma  ist  in 
dem  inneren,  dem  Lumen  zu- 
gekehrten Abschnitt  von  dunk- 
len, leicht  färbbaren  (Iranulis 
durchsetzt  und  färbt  sich  stär- 
ker als  die  weniger  gekörnte 
Substanz  des  äußeren  Zellab- 
sclmittes.  Zwischen  den  spär- 
lichen (Iranulis  breitet  sich 
ein  spongioplastisches  Netz- 
werk  aus  feinen  Fäden  aus. 

Der  Kern  liegt  mehr 
basalwärts .  in  der  tätigen 
Drüse  ganz  nahe  der  Basal- 
membran und  ist  leicht  tin- 
gibel. 

In  seiner  Umgebung 
liegen  1 — 3  gelbliche  Körn- 
chen, die  sich  in  Osmium- 
säure schwärzen. 

Die  sackförmig  erwei- 
terten Drüsenabschnitte  sind 
nur  von  einer  Schicht  platter 
Zellen  ausgekleidet,  deren  helles  Protoplasma  einen  zentral  gelegenen 
Kern  einschließt  (inaktive  Zellen).  Das  Sekret  in  den  Alveolen  färbt 
sich  in  Eosin   und  Pikrinsäure  und  enthält  kleine  flockige  (Gebilde. 


Fig.  138.  Schnitt  durch 'mehrere  zum 
Teil  etwas  erweiterte  Drüsenschläuche  der 
Prostata  eines  30jährigen  Mannes.  Formol- 
alkohol, Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,  Ka- 
nada.    Vergrößerung  40. 


Fig.  139.  Querschnitt  durch  die  blasig  er- 
erweiterten Drüsensäckchen  der  Prostata  eines 
50jährigen  Mannes.  Formolalkohol,  Paraffin, 
Hämatoxylin-Eosin,  Kaoada.    Vergrößerung  20. 
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Bei  Erwachsenen  finden  sich  fast  immer  besonders  in  den  größeren 
blasenförmig  erweiterten  Drüsen  in  wechsehider  Zahl  und  Größe  homo- 
gene, leicht  konzentrisch  geschichtete,  rundliche   und  längliche,  farblose 

oder  bräunliche,  mitunter  verkalkte 
Konkremente,  die  Prostatasteine.  Nach 
Zusatz  von  wässriger  Jodlösung  neh- 
men sie  eine  schmutzig  grüne,  auch 
mehr  bräunliche  Farbe  an.  Letzteres 
ist  l)esonders  bei  einer  Nachbehand- 
lung der  jodierten  Konkremente  mit 
Schwefelsäure  der  Fall.  Diesem  den 
Amylumkörnern  ähnlichen  Verhalten 
verdanken  sie  auch  ihre  Bezeichnung 
.jAmyloidkörper".  Sie  bestehen  je- 
doch aus  einer  kolloiden  Substanz, 
welche  die  Reaktionen  des  Eiweißes 
gibt.  Ihr  Durchmesser  schwankt  zwi- 
schen 0,3 — 0,5  mm.  Sie  können  aber 
auch  die  Größe  von  1  mm  und  darüber 
erreichen. 

Die  geschichteten  Steine  sind 
dopi)eltbrechend.  Unter  dem  Polari- 
sationsmikroskop geben  sie  ein  dunkles 
Kreuz  und  vier  helle  Quadranten. 
Das  Kreuz  ist  jedoch  nicht  ein  posi- 
tives wie  bei  Stärkekörnern,  sondern 
ein  negatives,  wie  die  Untersuchung 
mit  eingelegter  Gipsplatte  (Rot  I. 
Ordnung)  ergibt  (v.  Ebner). 

Über  die  Entstehung  dieser  Kon- 
kretionen sind  die  Ansichten  ge- 
teilt. Die  ersten  Anfänge  der  Konkremente  finden  sich  in  blasig  ge- 
quollenen Zellen  und  verdanken  ihre  Entstehung  einer  Degeneration 
der  Prostataepithelien.  Nachdem  diese  intracellular  entstandenen  Körner 
in  die  Drüsenlichtung  entleeit  wurden,  können  sie  durch  Verschmelzung 
mit  anderen  Körnern  oder  vielleicht  auch  durch  Anlagerung  von  Sekret- 
massen, welche  später  die  gleiche  Umwandlung  in  Amyloid  erfahren,  zu 
größeren  Körnern  heranwachsen. 

Gerüste. 

A'on  der  bindegewel)igen  Umhüllung  der  Drüse  setzt  sich  dorsal 
wie  ventral  eine  kräftige  mediane  Scheidewand  ins  Innere  fort,  die  mit 
der  die  Harnröhre  umgebenden  Bindegewebsmasse  zusammenhängt  und 
zwischen  die  Läppchen  Fortsätze  schickt,  die  mit  feinen  Ausläufern  die 
Drüsenalveolen  umspinnen. 

Die  um  die  Harnröhre  befindliche  Bindegewebsmasse  ist  vom 
Stroma  der  Harnröhre  nicht  zu  trennen. 

Das  Bindegewebe  beträgt  etwa  den  vierten  Teil  des  ganzen  Organs. 

Elastische  Fasern  finden  sich  in  Längszügen  um  die  Pars  prosta- 
tica  der  Harnröhre,  von  denen  longitudinal  verlaufende  Fasern  ab- 
zweigen, welche  die  Ductus  prostatici  umschlingen.  Zirkuläre  Fasern 
umgeben  die  Drüsenschläuche,  den  Utriculus  und  die  Ductus  ejacu- 
latorii. 


¥\g.  140.  Cystisch  erweiterter 
Drüsenschlauch  der  Prostata  eines 
öüjährigen  Mannes  mit  plattem  Epithel. 
Formolalkohol, Paraffin,  Hämatoxylin- 
Eosin,    Kanada.     Vergrößerung    300. 
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Das  Stroma  enthält  außer  Blutgefäßen  neben  Bindegewebszellen 
auch  Mast-  und  Plasniazellen.  besonders  in  dei-  nächsten  Umgebung 
der  Drüsen.  Kleine  Knötchen  adenoiden  Gewebes  kommen  in  den 
seitlichen  Partien  der  Drüse  und  unter  dem  Epithel  des  Utriculus  und 
der  Ductus  ejaculatorii  vor. 

Die  glatte  Muskulatur  der  Prostata  mag  etwa  ein  Sechstel  bis 
ein  Viertel  der  ganzen  Drüse  betragen.  In  der  die  Drüse  umgebenden 
Bindegewebsschicht  bildet  sie  eine  oberflächliche  Lage  teils  cirkulär, 
teils   schräg  und  longitudinal   verlaufender   Fasern.     Von  dieser   ober- 


'  ^  *  /^        jjt  Prostatastein 

r'  '/  i     \,_/''        "^-^ Drüsenschlauch 

•    »  ^.      _    V        '    t,J|?  ^-^-mr-^yVP    '  r-     Glatte    Muskeln     (quer) 

^1     y ^f'^'^^^t—^       ^^     ^'^  il  i^  ~ 6^/«//^   Muskeln    (längs) 

Fig.  141.  Teil  eines  Schnittes  durch  die  Prostata  eines  30jährigen.  Forniol- 
alkoholhärtung,  Paraffinisierung,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.  Die  Drüsenschläuche 
sind  sämtlich  quer  getroffen.  Rechts  oben  in  zwei  Drüsenschläuchen  Prostatasteinchen. 
Vergrößerung  50. 

flächlichen  Schicht  setzt  sich  sowohl  ventral  wie  dorsal  eine  Art  Sep- 
tum^von  etwa  2  mm  Breite  fort,  welches  sich  um  die  Harnröhre  zu 
einer  bis  3  mm  mächtigen  Schicht  entwickelt.  Da  diese  Muskelmasse 
nur  von  den  schmalen  Ausführungsgängen  der  Drüsen  unterbrochen 
wird,  bildet  sie  um  die  Harnröhre  einen  größtenteils  festen  Kern,  den 
Centralkern  der  Prostata. 

Von  dieser  centralen  Masse,  die  aus  inneren  Längs-  und  äußeren 
schräg-  und  cirkulär  verlaufenden  Muskelfasern  besteht,  die  sich  jedoch 
vielfach  durchflechten  und  nicht  als  besondere  Schichten  zu  unterscheiden 
sind,  zweigen  Faserzüge  ab.  die  in  radiärer  Richtung  zwischen  den 
Drüsenläppchen  verlaufen,  die  sie  mit  queren  und  schrägen  Fasern  um- 
spinnen, um  mit  den  oberflächlichen  Muskelzügen  in  \'erbindung  zu 
treten. 

Vergleichend  anatomisclie  Bemerkungen. 

Die  Prostata  fehlt  den  Monotremen  und  Marsupialien  und 
scheint  durch   starke  Urethraldrüsen  vertreten.     Das   Gleiche  gilt  für  die 
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Edentaten  und  Cetaceen.  Von  Insektivoren  besitzt  der  Igel  und 
Maulwurf  eine  oder  zwei  aus  mehreren  Drüsenschläuchen  bestehende 
Prostatae;  auch  Chiropteren,  Nager,  Lamnungia,  Proboscidea, 
Carnivora,  Suidae,  Ruminantia,  Equidae  und  Simiae  haben  eine 
Prostata. 

Die  verschiedene  Entwicklung  der  einzelnen  accessorischen  Ge- 
schlechtsdrüsen in  der  Tierreihe  nach  Zahl  und  Umfang,  wie  die  nur 
herabgesetzte,  aber  nicht  gänzlich  aufgehobene  Befruchtungsfähigkeit 
nach  Ausschaltung  einzelner  Drüsen,  wie  der  Samenblasen  (Steinach), 
lassen    an    eine   gewisse  gegenseitige  Vertretung  denken   (DisSELHORSTj. 

Die  Prostata  scheint  jedoch  von  besonderer  Bedeutung,  da  sie  bei 
manchen  Tieren  der  einzige  Vertreter  der  accessorischen  Geschlechts- 
drüsen ist,  gewissermaßen  die  Eigenschaften  aller  übrigen  in  sich  vereint. 

Wie  weit  ein  Teil  ihrer  Punktion  von  dem  Hoden  übernommen 
werden  kann,  wie  Disselhorst  vermutet,  wird  vorläufig  kaum  zu 
entscheiden  sein.  Tiei'e  mit  schwach  entwickelter  Prostata  (Stier, 
Eber,  Schaf,  Katze)  besitzen  im  Verhältnis  zum  Körpergewicht  auch 
große  Keimdrüsen  und  bei  Tieren  mit  gut  entwickelter  Prostata  (Hund, 
Pferd,  Mensch)  sind  die  Keimdrüsen  verhältnismäßig  klein. 

Gefäße  und  Nerven  der  Prostata. 

Die  Arterien  stammen  aus  den  Arteriae  vesicales  inferiores 
und  haemorrhoidales  mediae.  Sie  treten  mit  zahlreichen  Stämmchen 
neben  den  Ductus  ejaculatorii  ein  und  lösen  sich  in  der  Drüse  in  ein 
reiches  Kapillarnetz  auf. 

Die  Venen  gehören  zu  dem  Plexus  vesicoprostaticus,  dem 
größten  Beckengeflechte,  welches  zu  den  Seiten  der  Harnblase  gelegen 
ist  und  die  zwischen  ihr  und  der  Prostata  befindliche  Rinne  ausfüllt. 
Nach  vorn  hängt  dieses  Geflecht  mit  dem  unpaaren  Plexus  pubicus 
impar,  der  den  Raum  zwischen  Ligamentum  arcuatum  pubis  und  der 
Prostata  einnimmt,  zusammen,  nach  unten  findet  es  seinen  Abfluß  durch 
die  Venae  vesicales  inferiores  zur  ^'ena  hypogastrica. 

Der  Plexus  vesicoprostaticus  nimmt  die  Blasen-,  Prostata-,  Samen- 
blasen- und  Ductus  deferens -Venen  auf.  Durch  starke  Äste,  welche 
die  Drüse  durchsetzen,  steht  er  mit  dem  submucösen  Geflecht  der 
Harnröhre  und  der  Blase  in  Verbindung. 

Die  Lym])hgefäße  der  Prostata  sind  sehr  zahlreich.  Von  den 
Drüsenläppchen  begeben  sie  sich  zur  Peripherie  der  Prostata,  wo  sie 
an  ihrem  hinteren  und  unteren  Umfange  ein  Netz  bilden.  Aus  diesem 
gehen  vier  Hauptstämme  hervor,  die  zu  der  Lymphdrüse  am  oberen 
Umfange  des  Canalis  obturatorius  und  zu  den  Lymphoglandulae 
hypogastricae  verlaufen  (Sappey,  Waldeyer). 

Beim  Hund  findet  sich  an  der  vorderen,  seitlichen  und  hinteren 
Pläche  der  Prostata  ein  fein  verzweigtes  und  anastoomsierendes  Netz- 
werk sehr  feiner  Lymphgefäße,  die,  von  der  Medianlinie  entspringend, 
nach   außen   auf  die  laterale   Oberfläche  verlaufen. 

Nach  dem  Übergang  der  seitlichen  in  die  hintere  Fläche  trennen 
sie  sich  in  drei  Züge.  Der  erste  läuft  aufwärts  und  nach  außen  in  der 
Richtung  des  Ureters,  der  mittlere  lateralwärts  zu  den  unteren  Blasen- 
gefäßen,  der  untere   abwärts  zur  Harnröhre. 

Die  größeren  Lymphgefäße  liegen  zwischen  den  Schichten  der  binde- 
gewebigen Kapsel  und  begleiten  die  Blutgefäße,  die  kleineren  laufen 
ganz  oberflächlich  (Walker). 
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Die  Nerven  der  Prostata  stammen  ans  dem  sympathischen  (le- 
flecht,  welches  die  Arteria  hypogastrica  umspinnt.  Sie  umgeben  ge- 
tiechtartig  auch  die  feineren  Gefäße  ((Tefäßnerven)  und  versorgen  auch 
das  Parencliym  (Drüsennerven)  mit  freien  Nervenendigungen  (Timo- 
FEEW)*).     Die  Nerven  der  Prostata  enthalten  Ganglien. 

Neben  den  freien  Nervenendigungen  an  den  Drüsen  tinden  sich 
in  der  liindegewebigen  Kapsel  wie  zwischen  den  Drüsen  und  Muskeln 
der  Prostata  und  dann  auch  in  der  Schleimhaut  der  Pars  prostatica  und 
membranacea  der  Harnröhre  bei  Hund  und  Katze  Terminalkörperchen, 
die  in  ihrer  einfacheren  Form  den  Endkolben  Krauses  oder  Pacini sehen 
Körperchen  ähnlich  sinti,  indem  sie  wie  diese  aus  einem  feinkörnigen 
Innenkolben  und  einer  lamellären  kernhaltigen  Kapsel  bestehen.  Von 
diesen  unterscheiden  sich  die  Körperchen  Timofeews  dadurch,  daß  zu 
ihnen  zwei  markhaltige  Nervenfasern  treten,  deren  jede  in  besonderer 
Weise  sich  verteilt.  Die  eine  stärkere  und  mehr  abgeplattete  Faser 
tritt,  nachdem  sie  marklos  geworden,  in  den  Innenkolben,  um  in  dessen 
Achse,  ähnlich  wie  der  Achsencylinder,  in  einem  Pacinischen  Körper- 
chen oder  einem  Kr  aus  eschen  Endkolben  zu  verlaufen  und  mit  einem  ein- 
fachen oder  nach  einigen  Teilungen  mit  mehreren  Endköpfchen  zu  endigen. 


Fig.  142.  Eingekapselter  Nervenendapparat  aus  der  äußeren  Bindegewebs- 
hülle der  Prostata  eines  Hundes,  a  dicke  markhaltige  Nervenfaser ,  die  in  den 
terminalen  bandförmigen  Achsencylinder  ausläuft;  b  dünnere  markhaltige  Nerven- 
faser, welche  den  terminalen  Fadenapparat  bildet.  Zeiß-Apochromat,  homog.  Im- 
mersion 2,0,  Komp.  Okul.  2.     Nach  Tijiofeew. 

Die  zweite  Faser  durchbohrt  die  Kapsel,  tritt  jedoch  nicht  in 
den  Innenkolben,  sondern  löst  sich  in  eine  größere  Zahl  feiner  Terminal- 
fäserchen  auf,  welche  den  Innenkolben  umspinnen,  jedoch  von  der  in 
dessen  Achse  verlaufenden  Faser  getrennt  bleiben. 

An  der  Außenfläche  der  Prostata  hnden  sich  Vater  sehe  Körper- 
chen**). 

Physiolog-isclie  Bemerkung-en. 

Die  stärkere  Entwicklung  der  Prostata  gleichzeitig  mit  der 
stärkeren  Ausbildung  des  Hodens  zur  Zeit  der  Pubertät  und  ihre 
Rückbildung  nach  Ausfall  der  Geschlechtsfunktion  (Alter.  Kastration, 
S.  134j  sprechen  für  ihre  Zugehörigkeit  zum  Geschlechtsapparat  und 
für  ihre  Abhängigkeit  von  der  Geschlechtsdi-üse. 

Die  kongruente  Entwicklung  des  Hodens  und  der  Prostata  hat 
Griffiths***)  für  den  Hund,  die  Katze,  das  Schwein  und  den  Bullen 


*)  TiMOFEEW,  Anatomischer  Anzeiger,  1).  Bd. 

*)  Krause,  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie.    3.  Aufl.,    1.  Bd.,  S.  272. 

*)  Griffiths,  Journal  of  Anatomy  and  Physiology,  24.  Bd.,  1890. 
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nachgewiesen.     Beide  Drüsen  entwickeln  sich  gleichzeitig.     Bleibt   der 
Hoden  zurück,  bleibt  auch  die  Prostata  rudimentär. 

Bei  Kastration  ist  die  Prostata  verkümmert  (Gruber,  Bilharz 
Godard). 

Nach  doppelseitiger  Kastration  bei  Kaninchen  und  Hunden  wird 
die  Prostata  besonders  durch  Piückbildung  ihres  Drüsenparenchyms  auf 
die  Hälfte  reduziert  (Kasper). 

Das  Drüsenepithel  plattet  sich  ab,  die  Zwischensiibstanz  scheint 
relativ  vermehrt.  Die  einseitige  Kastration  scheint  ohne  Einfluß  auf 
die  Prostata  zu  sein.  Die  doppelseitige  Excision  des  Vas  deferens  ver- 
anlaßt eine  mittlere  Schrumpfung  der  ganzen  Drüse  durch  teilweisen 
Ausfall  von  Drüsensubstanz.  Mitunter  bleibt  aber  jede  Wirkung  der 
Excision  auf  die  Prostata  aus.  Die  Hoden  sind  nicht  verkleinert  und 
enthalten  reichlich  Sperma. 

Nach  einseitiger  Durchschneidung  des  Vas  deferens  erscheint  die 
Prostata  normal,   aber  blutreicher. 

Lesin  fand  nach  Entfernung  eines  einzelnen  Hodens  oder  Durch- 
schneidung beider  Samenkanäle  keine  sichtlichen  "Veränderungen  der 
Prostata,  dagegen  hatte  beiderseitige  Unterbindung  oder  Durchschnei- 
dung der  Blutgefäße  des  Hodens  die  gleiche  Wirkung  wie  die  Kastration. 

Beim  kastrierten  Schwein  fand  Walker  die  Prostata  fast  voll- 
ständig in  Bindegewebe  verwandelt  und  die  elastischen  Fasern  größten- 
teils geschwunden. 

Der  nach  Kastration  eintretende  Schwund  der  Prostata  war  auch 
die  Veranlassung  dieser  Operation,  wie  die  Unterbindiing  und  Excision 
des  Ductus  deferens  und  die  Unterbindung  der  Hodengefäße  zu  dem 
Zwecke  auszuführen,  um  eine  Verkleinerung  der  durch  pathologische 
Prozesse  vergrößerten  Prostata  zu  erzielen.  Der  erwartete  Erfolg  trat 
jedoch  nicht  immer  ein. 

Bei  der  Kastration  erfolgt  die  Verkleinerung  der  Prostata  durch 
Aufhebung  ihrer  Funktion.  Bei  der  gewöhnlichen  Form  der  pathologi- 
schen Vergrößerung  wird  durch  diese  Operation  nur  dann  eine  Rück- 
bildung zu  erwarten  sein,  wenn  die  Vergi'ößerung  durch  eine  wirkliche 
Zunahme   des  Drüsenparenchyms  bedingt  ist. 

Bruns  erzielte  in  mehr  als  der  Hälfte  seiner  Fälle  durch  doppel- 
seitige Kastration  eine  Verkleinerung  der  vergrößerten  Prostata  und 
Lenz*)  in  4  Fällen  schwerer  Prostatahypertrophie  durch  Kastration  und 
Resektion  der  Ductus   deferentes   dreimal   völlige  Heilung. 

Das  Sekret  der  Prostata. 

Das  bei  geschlechtlicher  Erregung  in  wenigen  Tropfen  aus  der 
Harnröhre  tretende,  schleimhaltige  Sekret  stammt  aus  den  Littreschen 
Drüsen  der  Harnröhre  und  den  Cowperschen  Drüsen. 

Der  ausgepreßte  Saft  der  Prostata  ist  eine  dünne,  leicht  milchige, 
schwach  alkalische,  proteinreiche  schleimfreie  Flüssigkeit**),  welche  an  For- 
molalkoholpräparaten  als  eine  feinkörnige,  leicht  fädige  Masse  erscheint, 
die  mitunter  auch  einzelne  Epithelkerne  und  die  bereits  erwähnten  Pro- 
statakonkremente einschließt.  Die  feinen  Körnchen  bestehen  aus  Lecithin. 


*)  Lenz,._  Über   die  Kastration  bei  Prostatahypertrophie.    Korrespoudenzblatt 
für  Schweizer  Ärzte,  Nr.  11,  1900. 

**)  Nach.  FÜRBRiNGER  reagiert  der  Prostatasaft  sauer.  Die  saure  Reaktion 
findet  sich  nach  Poehl  aber  nur  bei  der  Leiche.  Poehl,  Die  physiologisch- 
chemische Grundlage  der  Spermintheorie,  S.  16,  St.  Petersburg,  1898. 
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Das  Sekret  ist  ausgezeichnet  durch  den  charakteristischen  Si)erma- 
geruch,  der  jedoch  wegen  Säuerung  der  Gewebe  nach  dem  Tode  schwindet 
und  sowohl  der  freien  Base  wie  den  l)asischen  Salzen  das  Spermins 
eigen  ist  (Poehl). 

In  dem  Sekret  Lebender  fehlen  die  Sperminkristalle,  während  da- 
gegen   der  jProstatasaft   der    Leichen    solche   in    größerer   Zahl    liefert 

(FÜRBRINGER). 

Das  dünne  Prostatasekret  kann  schon  physikalisch,  aber  auch 
durch  seine  chemische  Zusammensetzung  die  Bewegung  der  Sperma- 
tozoen  anregen,  wirkt  jedoch  nicht  auf  absterbende  Spermatozoen  (Für- 
bringer).  Die  i)h_ysiologisclie  Kochsalzlösung,  welche  die  Bewegung 
der  Spermien  befördert,  wirkt  nicht  so  günstig  auf  die  dem  Ductus  de- 
ferens  entnommenen  Spermien  der  weißen  Ratte,  wie  ein  Gemisch  von 
ihr  und  Prostatasekret,  in  dem  die  Spermien  sieben-  bis  zehnmal 
länger  l^eweglich  bleiben  als  in  der  Kochsalzlösung.  Die  dem  Neben- 
lioden  oder  Ductus  deferens  des  lebenden  Kaninchens  entnommenen 
Spermien  sah  dagegen  Exner  auch  ohne  Prostatasaft  lebhaft  sich  be- 
wegen. Vom  Hund  erwähnt  auch  Walker*)  die  Bewegung  fördernde 
Wirkung  des  Prostatasekrets. 

Veränderung-en  des  Epithels. 

In  der  ruhenden  Drüse  des  Kaninchens  sind  die  Drüsenzellen  im 
frischen  Zustand  hohe,  nicht  immer  deutlich  gegeneinander  abgegrenzte 
Cylinder  mit  grob  granuliertem  Inhalt  (Stilling). 

Der  ovale  oder  rundliche  und  auch  zackige  Kern  liegt  basal  und 
ist.  wenn  geschrumpft,  leicht,  sonst  schwieriger  färbbar. 

Die  vereinzelten  helleren  Zellen  zwischen  diesen  dunkeln  Zellen 
mit  mehr  rundlichem  oder  ovalem  Kern  hält  Stilling  für  absterbende 
Elemente. 

Nach  der  Begattung  sind  die  Drüsenzellen  kleiner,  breiter  und 
heller,  scharf  begrenzt.  Offene  Becherzellen,  die  nach  Stilling  vor- 
kommen, werden  von  anderen  Forschern  nicht  erwähnt.  Die  Kerne 
sind  groß,  rund,  hell,  mit  deutlichem  Kernkörperchen  versehen,  mehr 
gegen  die  Mitte  der  Zelle  gerückt  und  färben  sich  lebhafter  als  die  der 
ruhenden  Drüse.  Das  Protoplasma  hat  abgenommen,  der  Zelleib  er- 
scheint fast  homogen,  das  Drüsenlumen  enthält  eine  körnige  Sul)stanz. 

Die  Zellen  der  Prostata  geben  demnach  in  der  Ruhe  angehäufte 
Stoffe  bei  der  Begattung  ab. 

Die  Austreibung  des  Prostatasekretes  wird  beim  Hunde  durch 
die  Nervi  erigentes  bewirkt  (Eckhard)**). 

MiSLAWSKY  und  Bormann  haben  gezeigt,  daß  in  den  Nervi  hypo- 
gastrici  sow'ohl  motorische,  wie  sekretorische  P'asern  für  die  Prostata 
verlaufen. 

Altersunterschiede  und  patholog'ische  Veränderungen. 

Mit  dem  Alter  ändert  sich  das  Veihältnis  zwischen  Drüsenparen- 
cliym  und  dem  muskulös  bindegewebigen  Teil  der  Drüse.  Je  jünger 
das  Tier,  um  so  weniger  Drüsensubstanz  ist  vorhanden.  Bis  zu  einem 
gewissen  Alter  nimmt  diese  zu.  Später  ist  das  Bindegewebe  sowohl 
absolut  wie  relativ  vermehrt,  da  auch  die  Muskeln  entarten.  Das  Ge- 
wicht der  Drüse  sinkt  von  20  g  auf  12  g. 


*)  Walker,  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie,  S.  340,  1899. 
**)  Eckhard,     Vergleichende     Beiträge     zur    Anatomie     und     Physiologie, 
3.  und  7.  Bd. 
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Fast  ebenso  häutig  wie  der  Schwund  tritt  im  Greisenalter  auch 
eine  pathologische  Vergrößerung  der  Drüse  ein  (Ciechanowski). 

Wii'  unterscheiden  eine  partielle  und  totale  Atrophie  und  Hyper- 
trophie. 

Angeborene  Kleinheit  der  Prostata  ist  nicht  selten.  Englisch  fand 
sie  unter  1747  Individuen  290mal.  Sie  bedingt  verschiedene  Störungen 
wie  Enuresis,   Harndi-ang,   Blasenkatarrh. 

Der  erworbene  Prostataschwund  ist  ein  seniler,  kachektischer,  funk- 
tioneller, entzündlicher  und  traumatischer.  Die  Drüse  kann  auf  ein 
hartes  erbsengroßes  Klümpchen  reduziert  sein  (Englisch). 

Die  H^'pertrophie    ist    eine    glanduläre,   myomatöse  oder  gemischte. 

Die  Vergrößerung  ist  bei  der  glandulären  Hypertrophie  weniger 
durch  eine  wirkliche  Vermehrung  des  Drüsengewebes  als  durch  die 
passive  Erweiterung  der  Drüsensäcke,  sei  es  durch  Anhäufung  des  physio- 
logischen, sei  es  durch  ein  pathologisches  Produkt  bedingt  und  verdient 
darum  die  Bezeichnung  Pseudohypertrophie,  Pseudoädenom.  Pro- 
liferation des  Bindegewebes  (Narben)  in  der  Umgebung  der  Aus- 
führungsgänge,  Zunahme  des  fibromuskulären  Gewebes  durch  chronische 
Arterienerkrankungen   (GuYON)   scheinen   die  häufigste   Ursache   (ClECHA- 

NOW^SKY    U.    A.). 

Die  myomatöse  Hyperti^ophie  durch  Zunahme  der  Muskulatur  ist 
vielleicht  eine  Arbeitshypertrophie   infolge   der  Sekretstauung. 

Viele  Eormen  des  Prostataschwundes  beruhen  auf  den  gleichen 
Vorgängen  im  Stroma  wie  bei  der  obenerwähnten  Pseudohypertrophie, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Wucherungen  des  Stromas  haupt- 
sächlich die  blinden  Enden  des  Drüsenapparates  einnehmen  und  diese 
zum  Schwund   bringen. 

Das  Zusannnentretfen  des  senilen  Hodenschwundes  oder  der  auf- 
gehobenen Geschlechtsfunktion  mit  Vergrößerung  der  Prostata  recht- 
fertigt keineswegs,  wie  dies  vielfach  geschehen  ist,  zwischen  beiden 
Prozessen  einen  ursächlichen  Zusammenhang  anzunehmen. 

Ausschaltung  der  Geschlechtsdrüse  (Kastration,  Unterbindung  der 
Gefäße,  des  Vas  defeiens,  Zerstörung  der  Hodensubstanz  durch  Injek- 
tionen von  Jodtinktur  oder  Chlorzink)  haben  wohl  Schwund  der  Pro- 
stata, aber  keine  Hypertrophie  derselben  zur  Folge. 

Die  oft  zur  Prostatahypertrophie  führenden  entzündlichen  Ver- 
änderungen sind  nicht  die  Folgen  der  herabgesetzten  Geschlechtsfunktion, 
sondern  von  ihr  vollkommen  unabhängig.  Auch  ist  keineswegs  der 
Stillstand  der  (Teschlechtsfunktion  im  Greisenalter  so  häutig  wie  die 
Prostatahypertrophie,  denn  bei  120  Greisen  fand  Desnos*)  in  der  Hälfte 
der  Fälle  noch  lebende  Spermatozoen,  während  nur  in  20—30%  eine 
pathologische  Vergrößerung  der  Drüse  gefunden  wurde  (Ciechanowski). 
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XL  Glandulae  bulbo-urethrales  (Glandulae  Cowperi). 


Gestalt,  Lag'S. 

Die  Glandulae  bulbo- 
urethrales sind  zwei  rund- 
liche, etwa  erbsengroße  Drü- 
senkörper von  4  -  9  mm  Durch- 
messer, weißer  Farbe,  derber 
Konsistenz  und  leicht  höcke- 
riger Oberfläche, 

Sie  liegen  etwas  versteckt 
und  nicht  ohne  weiteres  sicht- 
bar am  hinteren  Rand  zu  bei- 
den Seiten  des  Musculus  bulbo- 
cavernosus  im  Trigonum  uro- 
genitale und  zwar  in  dem 
Winkel  zwischen  Centrum 
perineale  und  Bulbus  dicht 
an  letzterem,  5-- 6  mm  von- 


Fig.  143.  Harnröhre  mit  den 
Musculi  ischio-cavernosi ,  Bulbus 
urethrae ,  Glandulae  bulboure- 
thrales, Prostata,  Ampullen.  Sa- 
menblasen sind  kurz  vor  ihrem 
Eintritt  in  die  Prostata  abge- 
schnitten. Ansicht  von  unten. 
Fast  natürliche  Größe. 
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einander  entfernt.  Der  Musculus  Rhabdosphincter  urogenitalis  umschließt 
die  Cowperschen  Drüsen. 

Ein  kleiner  Teil  der  Drüsen  liegt  in  der  vorderen  Cirkumferenz 
des  Bulbus  uretbrae.  Wassilieff  und  Henle  erwähnen  schon  das 
Vorkommen  der  Drüsen  im  cavernösen  Gewebe. 

Die  letzten  Ausläufer  der  Cowperschen  Drüsen  liegen  in  den  Mm. 
urethro-transversales  und  nur  ganz  ausnahmsweise  enthalten  die  letzteren 
allein  die  Drüsen,  wenn  der  Sphincter  urogen.  keine  besitzt  (Kalischer). 

Der  Ausführungsgang  dieser  Drüse,  etwa  von  der  Dicke  einer 
Stecknadel,  verläuft  zwischen  der  olleren  Wand  des  Bulbus  und  der 
unteren  Wand  der  Pars  membranacea  und  bulbosa  urethrae  erst  eine 
5  mm  lange  Strecke  nach  vorn,  dann  ebensolang  im  Corpus  cavernosum 
bulbi.  Der  Gang  zieht  dann  unter  der  Urethralschleimhaut  gerade  nach 
vorn,  um  jederseits  mit  einer  kleinen  schlitzförmigen  Mündung  etwa  in 
der  Mitte  zwischen  dem  Eintritt  der  Harnröhre  in  das  Corpus  caverno- 
sum und  dem  Angulus  penis,  1  —  2  mm  voneinander  entfernt,  oder  durch 
eine  gemeinsame  Öffnung  in  die  untere  Harnröhi-enwand  zu  münden. 
Die  Mündung  ist  nicht  leicht  zu  finden,  mitunter  ist  sie  durch  ein  Fält- 
chen  oder  Grübchen  angedeutet. 

Die  Länge  des  Ausfühi'ungsganges  beträgt  3 — 4  cm,  ausnahmsweise 
mehr. 

Feinerer  Bau. 

Die  Glandulae  bulbo-urethrales  sind  tubulo-alveoläre  Drüsen, 
deren  Endkammern  teils  blind  endigen,  teils  sich  verzweigen  und  mit- 
einander in  ^"erbindung  stehen. 


Die  Drüse  hat  demnach  auch  teilweise 


einen  netzförmigen  Bau  (Braus). 
Fig.   144. 
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Fig.  144.  Zwei  Gangsysteme  der 
Glandula  bulbourethralis,  welche  durch 
netzförmig  verbundene  Kanäle  (die  dunkel 
schraffierten  Kanäle)  in  Verbindung 
stehen.  (Scheraatisch).  Vergr.  1:3  —  4. 
Nach  Braus. 

Fig.  145.  Ein  Läppchen  letzter  Ord- 
nung (Acinus)  der  Cowperschen  Drüse 
eines  Erwachsenen  nach  der  graphischen 
Methode  rekonstruiert.  Links  unten 
das  Ende  eines  größeren  Ausführungsgangs  und  sein  Übergang  in  die  Endkammern. 
Vergr.  190.     Nach  Braus. 
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In  die  größeren  Ausführungsgänge,  welche  gegen  das  Paren- 
chym  hin  sich  lacunär  erweitern,  münden  die  Drüsenkammern  nicht  alle 
direkt,  sondern  auch  durch  Vermittelung  enger  Röhren  (ungestielte  und 
gestielte  Kammern)  (Fig.  144). 

Die  lacunär  erweiterten  Hauptgänge  besitzen  ein  niedriges, 
einschichtiges  Epithel  aus  kubischen,  stellenweise  platten  Zellen  mit  un- 
deutlichen Grenzen.  Zwischen 
den  basalen  Teilen  der  Zellen 
finden  sich  dunklere  Epithel- 
kerne ohne  deutlichen  Zell- 
leib  ( Korbzellen  V  Braus) 
(Fig.   146  u.  147). 


Fig.  146.  a  Lacunär  erwei- 
terte Röhre  der  Cowperschen  Drüse 
eines  Erwachsenen,  b  Stiel  eines 
Drüsenbläschens ,  c  Eiseuhäma- 
toxylinpräparat.  Vergrößer.  170. 
Nach  Braus. 


Gegen  die  Mündung  verdickt  sich  das  Epithel  und  besteht  aus 
einer  inneren  Lage  cylindrischer  und  zwei  Lagen  unregelmäßiger  basaler 
Zellen.     Eine  besondere  muskulöse  Wand  fehlt. 

In  den  Stielen 
der  Drüsenbläs- 
chen ist  das  Epithel 
nur  etwas  höher  als 
in  den  lacunären 
(Tangen,  von  denen 
es  sich  jedoch  in  der 
Struktur  nicht  unter- 
scheidet. Erstere  ver- 


Fig.  147.  Teil  eines 
Schnittes  durch  einige 
teils  tubulöse,  teils  aci- 
nöse  Endkammern  der 
Cowperschen  Drüse  eines 
Erwachsenen.  Rechts 
noch  ein  Stück  des  er- 
weiterten ,  mit  Platten- 
epithel     ausgekleideten 

Ausführungsgangs. 
Formolalkoholhärtung, 
Hämatoxylinfärbung. 
Vergrößerung  1  :  100. 
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dienen  darum  auch  nicht  die  Bezeichnung  von  Schaltstücken.  Durch  die 
stärkere  Färlmng  setzt  sich  dieses  Epithel  scharf  gegen  die  sezernieren- 
den  Zellen  der  Drüsenkammern  al).  Die  Kerne  des  ersteren  sind  rund 
und  liegen  in  der  Mitte  der  Zelle,  die  Kerne  des  letzteren  sind  ab- 
geplattet und  basalständig  (Fig.  146  u.  147). 

In  den  netzförmigen  Gängen  herrscht  hohes  Cylinderepithel  vor,  das 
sich  dunkel  wie  das  Gangepithel  färbt.  Auf  kleine  Strecken  sind  diesem 
Epithel  auch  helle  Epithelien  mit  abgeplatteten  Kernen  eingeschaltet, 
welche  kleine  Ausbuchtungen  dei-  Gänge  auskleiden. 
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Die  Epithel ien  der  Endkammern  sind  kurze  cylindrische.  den 
Sclileimzellen  sehr  ähnliche  (lebilde  mit  aljgeplattetem,  basal  gelegenem 
Kern.  Zwar  erzielten  Henle  und  Stilling  entgegen  den  Angaben  von 
Leydig  über  die  Ratte  keine  Fällung  mit  Essigsäure  und  auch  die 
Thioninfärbung  gab  Disselhorst  keine  befi-iedigenden  Resultate.  Braus 
konnte  jedoch  durch  Delafields  Hämatoxylin  alle  Zellen,  wenn  auch  nicht 
gleich  stark  färben,  wie  dies  auch  mit  den  Schleimdiiisen  der  Mundhöhle 
im  ungereizten  Zustand  der  Fall  ist.  Auch  der  Inhalt  der  Gänge  färbt 
sich  nach  ihm  blau.  Letzteies  kann  ich  wohl  bestätigen,  dagegen  gelang 
es  mir  nicht,  die  Drüsenzellen  stärker  zu  färben.  Sie  nahmen  vielmehr 
den  Farbstoff  nur  wenig  an  im  ^'ergleich  zu  dem  niedrigen  Epithel  der 
Drüsengänge  (Fig.  146). 

Ol)  Deckleisten  an  den  Epithelien  vorhanden  sind,  läßt  Braus 
unentschieden.  Die  Begrenzung  der  Zellen  gegen  das  Lumen  ist  meist 
sehr  deutlich.  Eigentliche  Becherzellen  finden  sich  niigends.  An  Eisen- 
hämatoxylinpräparaten  hat  Braus  seitliche  Sekretkapülaren  zwischen  die 
Zellen  der  Endkammern  eindringen  sehen  (Fig.  148«). 

Die  Diüsenzellen  haben  spongiöse  Protoplasmastruktur  wie  (Ue 
Schleimzellen  und  sitzen  einer  strukturlosen  ]\fendjrana  pi'opria  auf 
(Fig.  14S). 

Das  Vorkommen  seröser  Zellen  und  seröser  Tubuli  beim  Menschen 
ist  zweifelhaft  (Braus). 


P^iü-.   148. 


Fig.  1-48.  Drüseneiidkammer  der  Cowperschen  Drii^^e  eines  Erwachsenen. 
a  Sekretkapillaren  (Seitenröhrchen)  zwischen  den  Drüsenzellen  der  Endkanimern. 
Eisenhämatoxylinpräparat.     Vergrößerung  500.     Nach  Braus. 

Fig.  149.  Epithel  der  Cowperschen  Drüse.  A  im  Ruhezustand,  ß  nach  der 
Begattung.     Schematisch  nach  Stilling. 

Veränderungen  bei  der  Sekretion. 

Beim  Kaninchen  sind  die  Diüsenzellen  im  Ruhezustande  pyramiden- 
förmig und  sehr  hinfällig,  ihr  Kern  ist  rundlich,  oval  oder  zackig  und 
liegt  dem  basalen  Zellteil  näher.  Das  Zellprotoplasma  ist  hell,  das 
Drüsenlumen  klein.  Manche  Zellen  fallen  durch  größere  Dimensionen 
auf  (Fig.  149  A). 

Außerdem  finden  sich  kleinere  pyramidenförmige,  aber  dunklere 
Zellen,  deren  runde  oder  ovale,  mit  Kernkörperchen  versehene  Kerne 
mehr  basalwärts  liegen.  Die  Grenzen  dieser  Zellen  sind  weniger  deut- 
lich als  die  der  hellen  Zellen.  Die  dunkeln  Zellen  sind  Übergangsformen 
zu  denen  der  tätigen  Drüse,  die  nur  vereinzelt  und  um  so  seltener  in 
der  nicht  gereizten  Drüse  vorkommen,  je  länger  sie  außer  Funktion  war. 
Bei  4—6  Wochen  abstinenten  Tieren  fehlten  sie  (Stilling). 
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Nach  der  Begattung  zeigen  die  Ausführungsgänge  der  Läppchen 
statt  eines  ovalen  oder  runden  einen  buchtigen  Quei-schnitt.  Das  Lumen 
vieler  Kanäle  ist  auffallend  weit,  unregelmäßig  l)egrenzt  und  wie  die 
Ausführungsgänge  mit  körniger  Substanz  gefüllt  (Fig.  149 B). 

Das  Protoi)lasma  der  Drüsenzellen  ist  dunkel  und  fein  granuliert, 
die  Zellkonturen  undeutlich,  die  Kerne  sind  rund  und  hell  und  liegen 
im  mittleren  Teil  der  Zelle. 

In  den  Zellen  der  Ausführungsgänge  sind  die  Kerne  fast  sämtüch 
lund    und   liegen   mehr  in   der  Mitte.     Die   Zellgrenzen   sind  verwischt. 

Muskeln. 

Die  Drüsen  stehen  in  innigem  \'erl)and  mit  der  quergestreiften, 
die  Urethra  umschließenden  Muskulatur  des  Musculus  sphincter  uro- 
genitalis.  Da  die  Drüsen  in  den  ursprünglich  ringförmig  angeordneten 
Muskel  hineinwachsen,  dessen  Fasern  delmen  und  seine  Faserzüge  aus- 
einander sprengen,  geht  die  ringförmige  Anordnung  der  Fasern  verloren 
und  die  einzelnen  Läppchen  werden  durch  verschieden  sich  kreuzende 
Muskelbündel  getrennt. 

Auch  glatte  Muskeln  beteiligen  sich  an  der  Bildung  der  musku- 
lösen Umhüllung  der  Drüse.  Sie  breiten  sich  von  der  Wand  des  Uro- 
genitalkanals gegen  die  Drüse  zu  beiden  Seiten  aus.  Die  der  Urethra 
abgewandten  Seiten  der  Drüse  entbehren  der  Muskeln. 

Gefäße  und  Xerven. 

Die  Arterien  der  Drüse  sind  Zweige  der  Arteria  bulbo-urethralis 
(A.  pudenda  interna),  die  Venen  münden  in  die  des  Bulbus  und  Mus- 
culus trigoni  urogenitalis.  Die  Lymphgefäße  gehen  zu  den  Lym- 
phoglandulae  hypogastricae  (Romiti). 

Die  Nerven   stammen  vom  Nervus   pudendus    (Romiti);  über  ihre 
Endigung  ist  nichts  Näheres  bekannt. 

Vergleichend  anatomische  Bemerkungen. 

Die  Cowperschen  Drüsen  finden  sieb  fast  bei  allen  Sängetieren 
(Leydig). 

Sie  fehlen  den  Monotremen  und  Marsupialien,  Sirenen  und 
Cetaceen.  Bei  den  Insektivoren  (Talpa)  und  den  Rodentia  kommen 
sie  als  selbständige  Gebilde  vor,  den  Proboscidea  (Elephas)  fehlen  sie. 
Unter  denKarnivoren  besitzen  sie  die  Felidae,  unter  den  Dickhäutern 
sind   sie   allgemein,   ebenso  bei   den  Ruminantia  und   Equidae. 

Physiologische  Bemerkungen. 

Das  Sekret  der  glandulo-bulbären  Drüsen  ist  vielleicht,  wie  Henle 
vermutete,  die  schleimartige  Flüssigkeit,  die  zuweilen  mit  den  letzten 
Tropfen  Harns  aus  der  Urethra  sich  entleert  und  bestimmt  sein  mag, 
die  Harnröhre  mit  einem  schlüpfrigen  Überzug  zu  versehen.  Die  Drüse 
würde  bei  dieser  Annahme  in  näherer  Beziehung  zu  dem  Harnapparat 
stehen. 

Stammt  die  schleimartige  und  alkalisch  reagierende  Flüssigkeit,  die 
bei  geschlechtlicher  Erregung  in  der  Mündung  der  Harnröhre  erscheint, 
aus  den  Cowperschen  Drüsen,  dürften  diese  als  zum  Geschlechtsapparat 
gehörig  betrachtet  werden  und  ihr  Produkt  könnte  vermöge  seiner  alka- 
lischen Eigenschaften  bestimmt   sein,   die  von  der  Miktion  noch  übrige 
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saure  Reaktion  der  Harnröhrenmucosa,  welche  der  Bewegung  der  Sper- 
mien schädlich  ist,  zu  kompensieren  (Huschke,  Stilling). 

Die  Zugehörigkeit  der  Drüsen  zum  (ieschlechtsapparat  konnte 
zweifelhaft  sein,  nachdem  Bilharz  bei  Eunuchen  sie  von  gewöhnlicher 
Größe  fand  und  Langerhans  ein  mit  der  (Teschlechtsreife  paralleles 
Wachstum  vermiiote.  Nach  Hugier*)  vergrößern  sich  jedoch  die  Drüsen 
zur  Pubertätszeit;  Schneidemühl  fand  sie  bei  kastrierten  Tieren  er- 
heblich zurückgel)lieben  und  Stilling  konnte  morphologische  Verände- 
rungen als  Folge  ihrer  sekretorischen  Tätigkeit  bei  der  Begattung  nach- 
weisen. 


Literatur. 

/)  Braus,  H.,  Über  den  feineren  ßait  der  Glandula  bulbo-iircthralis  des  jMenschen. 
Anat.   Anzeiger,   17.  Bd.,  No.  20,  igoo. 

2)  Ebner,   V.  v.,   A.  Koellikers    Handbuch  der   Ge-ivebelehre,  j.  Bd.,  i8gg. 

3)  Friedmann,  F.,  Beiträge  ztir  Kenntnis  der  Anatomie  und  Physiologie  der  männ- 
lichen  Geschlechtsorgane.     Arch.  f.   mikrosk.  Anat.,  ß2.   Bd.,  i8gS. 

4)  Gleisberg,  Die  männlichen  und  tveiblicheii  Geschlechtsorgane ,  deren  Bau,  l'errich- 
tungen   und  Krankheiten,    Dresden   1886. 

5)  Henle,  J,,     Über   die    Cowperschen    Drüsen.      Göttinger   Nachrichten.,    No.    13,    1863. 

6)  Holl,  Die  Muskeln  und  Fascien  des  Beckenausganges  {männlicher  und  •weiblicher 
Damm),  in  v.  Bardelebens  Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen,  7.  Bd..  Heft  2, 
i8g7. 

7)  Kalischer,   Die    Urogenitalmuskulatur  des  Dammes,   Berlin  igoo. 

8)  Kuljabko,  Über  den  Bau  der  BarthoUnischen  Drüsen.  Arbeiten  der  .St.  Peters- 
burger Naturforschergeiellschaft,  Sektion  für  Zoologie  und  Physiologie,  20.  Bd., 
Heft  I.  Referat :  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Atiatomie  und  Physiologie, 
von  L.  Hermann  und  G.   Sch'cvalbe,  18.  Bd.,  Leipzig  i8go. 

g)  Lang,  Bartholinische  Drüsen  mit  doppelten  Ausführutigsgäns^en.  Med.  [ahresber., 
N.  F.,  1887. 

10)  Langerhans,  P.,  Über  die  accessorischen  Drüsen  der  Geschlechtsorgane.  Virchoics 
Arch.,    61.  Bd.,   S.   i — 22,  i   Taf,  1874. 

11)  Leydig,   Handbuch  der  Gewebelehre,   S.  185. 

12)  Löwenthal,  O.,  Note  sur  la  structure  fine  des  glandes  de  Cozvper  du  rat  blanc. 
Bibliogr.  a  na  tarn,    T.  IV,   S.  168—170,  I   Textfig.,  i8gj. 

13)  Müller,  Joh.,  De  glandularum  secernentiutn  structura  penitiori.     Lipsia  1830. 

14)  Müller,  Vitalis,  Über  die  Entwicklungsgeschichte  und  feinere  Anatomie  der  Bar- 
thoUnischen ufid  Coivperschen  Drüse  des  Menschen.  Arch,  f.  mikr.  Anat.,  3g.  Bd., 
S.  33—55,  I   Taf,  i8g2. 

15)  Nagel,  W.,  Die  weiblichen  Geschlechtsoigane,  in  v.  Bardelebens  Handbuch  der 
Anatomie  des  Menschen,   7.  Bd.,   Heft  2,  i8g6. 

16)  Oudemans,  J.,  Th.,  Die  accessorischen  Geschlechtsdrüsen  der  Säugetiere,  Haar- 
lem  i8g2. 

17)  Rautmann,  H.,  Zur  Anatomie  und  Morphologie  der  Glandula  vestibularis  major 
(Bartholini)  bei  den  Säugetieren.  Sonder-Abdr.  aus  d.  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  u. 
Ent7vickl,   63.  Bd.,  igo3. 

18)  Schaap,  P.,  C.  D.,  Die  Glandulae  genitales  acccssoriae  des  Kaninchens  im  normalen 
Zustande  und  ihre  Veränderungen  nach  Kastration  und  tiach  Resektion  der  Vasa 
deferentia.  Onderzoekingen  gedan  in  het  Physologisch  Laboratorium  der  Utrechtsche 
Hoogeschool,  uitgegeven  door  C.  A.  Pekelharing  en  H.  Zwaardemaker,  1.  Bd., 
Utrecht  18 gg. 

ig)  Schneidemühl,    H.,    Vergleichend   anatomische    Uiiter suchungen    über    den  feineren 

Bau  der   Coivperschen  Drüse.  Innaug.-Diss.  Erlangen  28  S.,  i  Taf,  Hannover  1883. 

20)  Smety,    de,   Histologie    de    la  gla?ide  vulvo-vaginale .      Gazette  medic.   de  Paris,   1880. 

21)  Stilling,  H.,  Über  die  Cowperschen  Drüsen.  Virchoivs  Arch.,  100.  Bd.,  S.  170 — 176, 
2  Fig.,   1885. 

22)  Tiedemann,  Fr.,  Von  Duverneyschen,  BarthoUnischen  oder  Cowperschen  Drüsen 
des    Weibes,   Heidelberg  und  Leipzig  1840. 


*)  HuGiER,  Annales  des  sciences  naturelles,  1850. 


168 


Die  männliche  Harnröhre. 


1(;9 


XII.  Die  männliche  Harnröhre  (Urethra  virilis). 

Übersicht. 

Die  männliche  Harni-öhre  ist  in  ihrer  größten  Ausdehnung  der 
gemeinsame  Ausfülirungsgang  für  Harn  und  Samen.  Dieser  distale  Ab- 
schnitt der  Harnröhre  erstreckt  sich  von  der  Mündung  der  Samenaus- 
führungsgänge,  der  Ductus  ejaculatorii,  im  Samenhügel  bis  zur  äußeren 
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Fig.  150.  Medianschnitt  der  raännhchen  Beckenorgane,  rechte  Hälfte  von 
hnks.  Die  Harnblase  ist  nur  wenig  gefüllt.  Die  lateral  von  der  Medianebene  ge- 
legene Glandula  bulbourethralis  sinistra,  wie  der  Hoden  mit  Nebenhoden,  Ductus 
deferens,  Samenblasen  und  Ductus  ejaculatorius  sind  auf  die  Medianebene  projiziert. 

Mündung  der  Harnröhre.  Er  entspricht  dem  ektodermalen  Sinus  uro- 
genitahs.  Der  übrige,  sehr  kurze  Abschnitt  der  Harnröhre,  von  ihrer 
inneren  Mündung  —  Oriticium  vesicale  —  bis  zu  dem  Samenhügel 
(Keibels  primitive  Harnröhre.  Jarjajvays  Partie  retromontanale)  ist  nur 
Harnweg.  Er  umfaßt  den  kranialen  Abschnitt  der  Pars  prostatica  und 
der  Pars  intramuralis  der  Harnröhre  und  ist  ein  Teil  des  entodermalen 
Sinus  urogenitalis. 

Form  und  Teile. 

Die  Harnröhre  des  Mannes  erstreckt  sich  vom  Blasengrunde  bis 
zum  vorderen  Ende  des  Gliedes.  Bei  erschlafftem  Glied  bildet  sie  ein 
mehrfach  gekrümmtes  Rohr  etwa  von  der  Form  eines  liegenden  römi- 
schen   cn*)  (Fig.  151). 

Länge  und  Weite  der  Harnröhre  schwanken  individuell  und  nach 
ihrer  Ausdehnung.  Ihre  mittlere  Länge  und  Weite  betragen  18 — 20  cm 
und  5 — 7  mm. 


*)  Bei  Rückenlage  des  Körpers  und  Betrachtung  von  der  rechten  Seite. 
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Nach  den  Teilen,  welche  die  Harnröhre  durchsetzt,  können  3  Haupt- 
abschnitte unterschieden  werden: 

1.  Die  Pars  prostatica, 

2.  die  Pars  membranacea  oder  trigonalis, 

3.  die  Pars  cavernosa  s.  Pars  penis. 

1.  Die  Pars  prostatica  der  Urethra  ist  der  obere  Abschnitt  der 
Harnröhre,  in  dessen  Ausdehnunj];-  die  ihn  unii^ebende  Prostata  so  innig 
mit  der  Harnröhrenwand  verbunden  ist,  daß  diese  gewissermaßen  in  die 
Prostata  umgewandelt  erscheint. 

Die  Harnröhre  durchläuft  steil  die  Prostata  mit  einer  leichten  Aus- 
biegung nach  rückwärts  (Fig.  118,  S.  141). 

In  der  Mitte  der  hin- 
teren Wand  dieses  Abschnittes 
erhebt  sich  der  3  mm  hohe 
und  an  seiner  Basis  nur  etwas 
schmälere  S  a  m  e  n  h  ü  g  e  1  ,C  o  1  - 
iiculus  seminalis*),  auf 
dem  sich  der  einfache  Sinus 
prostat icus  mit  einem  läng- 
lichen Spalt  öffnet.  Daneben 
mündet  jederseits  der  Ductus 
ejaculatorius.  Zu  beiden  Sei- 
ten des  Samenhügels,  in  dem 
Sulcus  colliculi,  münden 
mit  punktförmigen  feinen  Öff- 
nungen  die   zahlreichen  Pro- 


Fig.  151.  Die  Haupteile  und 
Krümmungen  der  männlichen 
Harnröhre  (von  der  rechten  Seite 
gesehen).  Csp  Curvatura  subpu- 
bica,    Cpp  Curvatura  praepubica. 


statagänge ,  von  denen  übrigens  auch  einige  auf  der  Seitenfläche  des 
Colliculus  sich  öffnen.    (Vergl.  Prostata.) 

Die  oberhalb  des  Samenhügels  gelegene  Ausbuchtung  der  unteren 
Harnröhrenwand  ist  die  Fossula  prostatica. 

Der  Colliculus  seminalis  beginnt  bereits  an  der  Blasenmündung  der 
Harnröhre  mit  zwei  nach  unten  konvergierenden  und  einer  nicht  konstanten 
mittleren  Schleimhautleiste,  den  Cristae  colliculi  seminalis,  die  sich 
am  oberen  Rand  des  Colliculus  seminalis  in  diesem  verlieren. 

Seine  größte  Stärke  nach  Breite  und  Höhe  erreicht  der  Samen- 
hügel etwa  in  der  Mitte  der  Pars  prostatica.  Distalwärts  fällt  er  all- 
mälüich  ab,  um  in  eine  schmale  Firste,  Crista  inferior,  überzugehen, 
die  sich  in  zwei  Schenkel  teilt  (Frenula  colliculi  seminalis,  Jarja- 
vay),  die  sich  in  den  nächstfolgenden  Abschnitt,  die  Pars  membranacea 
urethrae,  oft  eine  ziemliche  Strecke  fortsetzen,  um  gegen  die  seitlichen 
Wandungen  der  Harnröhre  allmählich  zu  verstreichen. 

Der  auf  der  Höhe  des  Colliculus  seminalis  mit  einer  länglichen 
Öffnung    mündende   Utriculus   prostaticus  ist  der  untere  Rest  des 


*)  Caput  gallinaginis,  Veru  raontanum,  Crista  urethralis,  Schnepfen  köpf. 
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aus  den  verscliinolzenen  Müllerschen  Gängen  entstandenen  Sinus  geni- 
talis —  der  Uterus  masculinus  —  der  jedoch  nicht  dem  weibUchen 
Uterus,  sondern  dem  Endabschnitt  des  weiblichen  Sinus  genitaHs.  aus 
dem  die  Scheide  hervorgeht,  homolog  ist  (Fig.  152). 

Harnblase 


Miiskiilatiir  der   Harnröh 


Collictiliis  se>niiia//s 

Mü>idu7ig      des       Utriciiha 

prostattciis 

Mündungen     der    Prostata 

Schläuche 

Schleimhaut  der'  Harnröhrt 


Mittlerer  Lappen  der 
Prostata 


Cr  isla   nrethralis 


MiindiDti^-    des    Ductus     eja- 
culatorius 


Frenulum   Cristae 


Fig.  152.  Die  Harnblase  und  die  angrenzende  Harnröhre  sind  in  der  vorderen 
Wand  gespalten.  An  der  Mündung  der  Blase  in  die  Harnröhre  findet  sich  in  der 
hinteren  Wand  ein  kleiner  Wulst:  der  mittlere  Prostatalappen.  Die  nach  unten 
konvergierenden  Schleimhautleisten  bilden  die  obere  mittlere  und  die  beiden  oberen 
seitlichen  Cristae  urethrales.  Sie  endigen  in  der  Schleimhaut  des  Colliculus  semi- 
nalis,  auf  dessen  Höhe  der  Utriculus  masculinus  und  jederseits  der  Ductus  ejacula- 
torius  mündet.  Auf  der  Seitenfläche  des  Colliculus  seminalis  finden  sich  die 
Mündungen  mehrerer  Prostataschläuche.  Nach  unten  setzt  sich  die  Schleimhaut 
des  Colliculus  seminalis  in  eine  mittlere  Schleimhautleiste,  Crista  urethralis  inferior, 
fort,  die  sich  später  in  zwei  Schenkel,  Frenula  cristae,  teilt.     Etwa  um  ^[^  vergrößert. 

2.  Die  Pars  trigonalis  (Waldeyer)  s.  membranacea  ist  der 
im  Diaphragma  urogenitale  gelegene  und  in  dieses  fest  eingefügte  Teil 
der  Harnröhre  (Pars  diaphragmatica)  (Fig.  118). 

Er  durchsetzt  das  Trigonum  schräg  von  hinten  und  oben  nach 
vorn  und  unten  und  endet  im  hinteren  Teil  der  Pars  cavernosa.  Mit 
ihm  beginnt  die  Curvatura  subpubica. 

Gegen  das  Becken  bildet  die  auf  die  Beekenfläche  des  Musculus 
trigoni  nrogenitalis  sich  fortsetzende  Fascia  pelvis  die  Grenze,  gegen  den 
Damm  die  Aponeurosis  trigoni,  die  von  beiden  Seiten  her  die  Harni-öhre 
erreicht  (Waldeyer). 

Die  untere  (Dammgrenze)  der  Pars  trigonalis  bildet  das  cavernöse 
Gewebe   des  Bulbus  urethrae,   die  vordere  das  Ligamentum  praeurethrale. 

o.  Die  Pars  cavernosa  s.  Pars  penis  ist  der  längste  (15 — 20cm 
lange)  Abschnitt  der  Harnröhre,  welcher  rings  von  Schwellgewebe  umgeben 
wird.  Er  beginnt  an  der  Eintrittsstelle  der  Harnröhre  in  ihren  Schwellkörper, 
etwa  0,5 — 1  cm  distal  vom  Ligamentum  praeurethrale.  Die  Harnröhre 
durchsetzt  hier  in  schräger  Richtung  distal  vom  Bulbus  das  Corpus  caver- 
nosum  urethrae.  Dementsprechend  l)esitzt  ihr  Anfangsteil  dorsalwärts 
nur  wenig  Schwellgewelje,  Erst  in  ihrem  weiteren  Verlauf  nähert  sich 
die  Harnröhre  mehr  der  Achse  des  Schwellkörpers  (Fig.  118). 

Sein  unteres  Ende  findet  dieser  Abschnitt  in  dem  Orificium 
externum  urethrae. 


172 


K.    EBERTH, 


In  der  unteren  Wand  des  Anfangsteils  der  Pars  cavernosa,  kurz 
nach  dem  Eintritt  der  Hainröhre,  hegen  etwas  versteckt  (he  Mündungen 
der  beiden  Glandulae  bulbo-urethrales. 

In  der  Mitte  der  oberen  Wand  linden  sich  größere  Morgagnische 
Lakunen  (Lacunae  urethrales)  und  seitlich  in  Längsreihen,  aber  auch 
an  anderen  Stellen,  kleinere. 

Kurz  vor  ihrer  Mündung  in  die  Glans  erweitert  sich  die  Harn- 
röhre zur  Fossa  navicularis  (Morgagnii).  An  der  obei'en  Wand 
der  Fossa  öffnet  sich  1.5  cm  vom  Oriticium  externum  entfernt  der  5  bis 
8  mm  lange  Sinus  fossae  navicularis  von  unten,  bedeckt  von  einer 
zarten  halbmondförmigen  Schleimhautfalte,  der  Vaivula  fossae  navi- 
cularis (Gu  er  in  sehe  Falte),  die  sich  oft  weit  nach  oben  verfolgen  läßt 
(Fig.  168). 


Fig.  153.    Ausguß  der  Harn- 
röhre bei  gefüllter  Blase. 
/  Pars  intramuralis; 

2  Pars  prostatica; 

3  Pars  menibranacea; 

4  Pars  bulbosa  (Fossa  bulbi); 

5  Pars  cavernosa. 
Etwas  verkleinert. 


Nelken  den  liereits  geschilderten  Abschnitten  der  Harni'öhre  verdienen 
aber  noch  zwei  in  praktischer  Beziehung  wichtige  Bezirke  besonders 
hervorgehoben  zu  w^erden,  nämlich: 

1.  der  Blasenteil,   Pars  intramuralis  urethrae, 

2.  die  Pars  praetrigonalis  urethrae, 

so  daß  im  ganzen  folgende  Teile  zu  unterscheiden  sind: 

1.  Pars  intramuralis, 

prostatica, 

trigonalis  s.  menibranacea, 

praetrigonalis  s.  bulbosa, 

cavernosa  s.  penis. 
1.  Die  Pars  intramuralis  (1)  kommt  für  die  Harnröhre  als  Teil  des 
Geschlechtsapparates  ihrer  Lage  nach  nicht  in  Betracht,  Sie  ist  der 
obere  kurze  Alischnitt  der  Harnröhre,  der  noch  innerhalb  der  Blasen- 
wand liegt,  vorn  und  seitlich  von  einer  Verdickung  der  Ringmuskulatur 
der  Blase,  hinten  von  der  Muskulatur  <les  Trigonum  vesicae  umgeben 
wird.  Dieser  schräge,  aus  glatten  Muskelfasern  bestehende  Ring  ist 
der  Annulus  urethralis  (B.  A.  N.),  Annulus  prostaticus  (Dittel). 

Die  Pars  intramuralis  ist  enger  als  die  nächstfolgende  Pars  pro- 
statica, aber  erweiterungsfähig.  Bei  starker  Füllung  der  Blase  wird 
die  Pars  intramuralis  entsprechend  verkürzt  (Fig.   153). 

Die  Pars  i)raetrigonalis,  Fossa  bulbi  (4).  der  zwischen  Pars 
trigonalis  s.  menibranacea  und  cavernosa  gelegene  Abschnitt,  ist  dadurcli 
bemerkenswert,  daß  in  seiner  Ausdehnung  die  vordere  Wand  der  Harn- 
röhre am  dünnsten  ist  und  außer  der  Schleimhaut  nur  von  den  spär- 
lichen Ausläufern  der  glatten  Harnröhrenmuskulatur  gebildet  wird,  die 
gegen  die  Pars  cavernosa  sich  verlieren. 
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Die  vordere  Harnröhrenwand  erhält  ihr  cavernöses  Gewebe  erst 
0,5  —  1  cm  distal  vom  Ligamentum  praeurethrale,  während  die  hintere 
Wand  etwas  weiter  oben  bereits  vom  Bulbus  des  Schwellgewebes  und 
erst  weiter  i;nten  seitlich  und  endlich  ringsum  vom  cavernösen  Gewebe 
umgeben  wird.  Dieser  zwischen  Pars  trigonalis  und  P.  cavernosa  ge- 
legene Abschnitt   der  Harnröhre  ist  die  Pars  praetrigonalis. 

Vorn  grenzt  die  dünne  nachgiebige  Harnröhrenwand  an  das  nach- 
giebige subsymphvsäre  Bindegewebe,  in  dem  Nervi  et  Vasa  dorsalia 
penis  verlaufen,  hinten  und  seitlich  liegt  der  Harni'öhre  das  nachgiebige 
Polster  des  cavernösen  Bulbusgewebes  an.  Im  Bereich  des  Bulbus  er- 
weitert sich  das  Harnröhrenlumen  zur  Fossa  bulbi,  die  nach  hinten  und 
oben  in  die  enge,  unnachgiebige  und  festgelegte  Pars  trigonalis  übergeht, 
nach  vorn  zur  Pars  cavernosa  sich  verjüngt.  Mit  der  Pars  praetrigo- 
nalis beginnt  die  Curvatura  subpubica,  deren  Scheitel  die  Fossa  bulbi 
bildet.  Ein  in  die  Blase  eingeführtes  Instrument  kann  darum  leicht 
seinen  Weg  ändern  und  bei  der  Weite  der  Fossa  bulbi  und  der  Nach- 
giebigkeit ihrer  Wände  in  der  Pars  praetrigonalis  leicht  seitlich  aus- 
weichen, weil  die  unmittelbar  folgende  engste  und  am  wenigsten  be- 
wegliche „festgelegte"  Strecke  der  Pars  ti-igonalis  das  Vordringen  er- 
schwert. 

Das  Ligamentum  praeurethrale  kann  eine  weitere  Hemmung 
bilden  bei  zu  früher  Senkung  des  Instruments  oder  Führung  nach  vorn, 
wobei  die  vordere   dünne  Harnröhren  wand  verletzt  werden  kann. 

Sobald  das  Instrument  die  Pars  trigonalis  passiert  hat,  stellen  sich 
ihm,  selbst  bei  schon  veränderter  Prostata,  keine  weiteren  Hindernisse 
entgegen  mit  Ausnahme  einer  tiefen  Fossula  prostatica  und  einem  zu 
starken  (muskulösen)  Annulus  urethralis  s.  Pars  intramuralis  (Waldeyer). 

Nach  den  Körpergegenden,  welche  die  Harnröhre  (hirchläuft.  sind 
zu  unterscheiden : 

1.  ein  Beckenteil  —  Pars  pelvina, 

2.  ein  Dammteil  —  Pars  perinealis, 

3.  ein  Penisteil  —  Pars  cavernosa. 

1.  Der  Beck  enteil  ist  der  oberhalb  des  Trigonum  iirogenitale 
gelegene  Abschnitt  der  Harnröhre,  der  durch  eine  vom  Angulus  pubis 
gegen  die  Steißbeinspitze  gezogene  Linie  nach  unten  begrenzt  wird.  In 
diesem  Teil  verläuft  die  Harnröhre  bei  aufrechter  Stellung  fast  senkrecht 
nach  unten   (Fig.    151). 

Der  Beckenteil  geht  durch  einen  kurzen,  nach  unten  und  hinten 
konvexen  Abschnitt,  der  unter  dem  Anguh;s  pubis  größtenteils  im  Tri- 
gonum urogenitale  eingeschlossen  ist,  die  Curvatura  subpubica  ure- 
thrae,  in  den  Dammteil  über.  Die  Curvatura  subpubica  entspricht  un- 
gefähr dem  Bogenabschnitt  eines  Kreises  von   6   cm  Radius  (GäLy). 

2.  Der  Dammteil  ist  der  fast  horizontal  verlaufende,  bei  aufrechter 
Stellung  und  erschlafftem  Glied  nach  vorn  etwas  ansteigende  Abschnitt, 
welcher  der  Pars  fixa  des   Penis   entspricht. 

Eine  schärfere,  nach  unten  offene  Knickung,  die  Curvatura  prae 
pubica*),   bildet   den   Übergang  in   den   dritten  Abschnitt: 


*)  Diese  Kurvatur  findet  f?ich  nur  bei  hängendem  Glied  und  bildet  bei  Ein- 
führung von  Instrumenten  ein  Hindernis,  welches  man  dadurch  ausgleicht,  daß 
man  dem  Penis  die  Stelhuig  wie  bei  der  Erektion  gibt,  indem  man  ihn  gegen  die 
Bauchdecken  hebt. 
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3.  den  Penisteil,  die  Pars  libera,  s.  pendula,  s.  copulatrix 
der  Rute. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Beweglichkeit  der  Harnröhre  kann 
man  einen  festen  Abschnitt.  Urethrafixa.  den  Damm-  und  Becken- 
teil, und  einen  beweglichen,  Urethra  mobilis,  die  Pars  penis, 
unterscheiden. 

Absolut  fest  ist  der  im  Trigonum  urogenitale  liegende  Abschnitt, 
die  Pars  trigonalis  (membranacea)  mit  der  Cuvatura  subpubica,  weniger 
fest  der  übrige  (größere)  Dammteil  und  der  Beckenteil  (die  Pars  pro- 
statica  und  intramuralis).  Der  Dammteil  ist  am  beweglichsten  dicht 
vor  dem  festesten  Abschnitt,  nämlich  vor  der  Pars  trigonalis  in  der 
Pars  praetrigonalis. 

Nach  ihrer  Entwicklung  kann  man  die  Harnröhre  in  eine  Urethra 
posterior  vom  Orificium  internum  bis  zu  den  Ductus  ejaculatorii  und 
eine  Urethra  anterior  von  hier  bis  zum  Orificium  externum  trennen. 
Die  Urethra  posterior  ist  Harnweg  „Urethra  propria",  die  Urethra  an- 
terior ist  Harn-  und  Samenweg,  ,, Urethra  ambigua'*. 

Lag-ebeziehungen  der  Harnröhre. 

Das  Orificium  urethrae  internum  liegt  entweder  der  Mitte  der 
Symphyse  gegenüber  oder  etwas  tiefer  oder  höher. 

Die  Pars  intramuralis  und  prostatica  liegen  bei  hohem  Stande  des 
Orificium  internum  und  mittlerer  Grölte  der  Prostata  hinter  der  Sym- 
physe, bei  tieferem  Stande  ragt  das  untere  Ende  der  Pars  prostatica 
weiter  hinab  (bis  1  cm). 


Fig.  154.  Männliche  Harnröhre,  proximaler  Teil  (Medianschnitt  der  ge- 
frorenen Leiche  eines  46jährigen  Mannes).  Natürliche  Größe.  Aus  Testuts  Lehr- 
buch, 3.  Aufl.,  T.  III,  S.  430.  /  Orificium  urethrae  internum;  2  Pars  infima 
urethrae;  3  Curvatura  praepubica  urethrae;  4  Bulbus  urethrae;  5  Prostata  und 
Collicuhis  seminalis;  aa  Planum  aditus  pelvis;  bb  Axis  symphyseos  oss.  pubis;  cc 
Linea  horizontalis  per  orificium  internum  ducta;  dd  Linea  liorizontalis  per  marginem 
inferiorem  symphyseos  ducta;  ee  Linea  horizontalis  per  curvaturam  urethrae  praepu-  | 
bicam  ducta  ;^  Linea  horizontalis  per  punctum  intimum  urethrae  ducta.  1 

Der  tiefste  Punkt  der  Harnröhre  (2  in  Fig.  154)  Hegt  gewöhnlich 
in  der  Fossa  bulbi,  18 — 20  mm  vom  Angulus  pubis  entfernt,  hinter,  vor 
oder  unter  dem  Angulus  pubis,  meist  hinter  ihm. 
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Die  Curvatura  })raei)ubica  (i)  Fig.  154)  hat  für  gewölinlicli  untei- 
liall)  der  Horizontalebene  des  Angulus  {(M)  ilire  Lage  (;")—()  mm)  ober- 
lialli  des  tiefsten  Pnnktes  der  Harnr/Hire,  so  dal.t  die  Pars  i)erinealis  von 
hinten  nach  vorn  etwas  ansteigt.  Sie  kann  aber  aucli  liorizontal  oder 
nach  vorn  ansteigend  verhmfen. 

Die  Harnröhre  Hegt  in  der  MedianHnie  nnd  steht  von  beiden 
Seitenwänden  des  knöchernen  Beckens  gleichweit,  im  Büttel  "JJ)  cm  ab. 
Die  Si)itze  des  Steißbeins  steht  in  der  Horizontalen  meist  tiefer  als 
(las  Oriticium  internnm. 

Zwischen  dem  Lissosphincter  nrethrae  und  der  Symphyse  liegt  der 
untere  Blasenfettkörper  und  Plexus  venosus  pudendalis.  seitlich  die  Mm. 
levatores  ani. 

Die  Pars  trigonalis  hat  auljer  ihrer  Muskelhülle  vorn  (his  Liga- 
mentum lu'aeurethrale,  den  Plexus  pudendalis.  die  \'asa  dorsalia  ])enis 
und  die  Symi)hyse.  nach  hinten  und  seitlich  die  (ilandulae  bulbo-ui-e- 
thrales,  nach  hinten  das  Rectum. 

Die  Pars  prae trigonalis  liegt  außerhalb  des  Beckenbodens  und 
luht  vorn  auf  dem  Bulbus  nrethrae.  Seitlich  finden  sich  die  (rlandulae 
bulbo-urethrales. 

Die  Figur  154  und  die  folgenden  Tabellen  machen  die  Lagever- 
hältnisse ersichtlich. 

Maße'). 
Iiänge  der  ganzen  Urethra. 

Lange  Urethra  Erwachsener   (die  gröbere  Hälfte  fällt  der 

Pars  libera,  insbesondere  bei  älteren  Leuten  zu)  ...  24  cm 

Kurze  Urethra  Erwachsener 14  „ 

Mittlere  Länge  Erwachsener IH— 20  ., 

Länge  bei  Neugeborenen 5 —  6  .. 

.,    Kindern  von  1  —  2  Jahren G —  7  .. 

5       •     .     .  8-10  ., 

im  Beginn  der  Pubertät  (Jarjavay) 10—12  .. 

Längenmaße  der  einzelnen  Abschnitte  der  Urethra. 

L  Bei  Erwachsenen:  Pars  pendula 7 —    9  cm 

„     fixa 10  ., 

\'on  diesem  Maße  entfallen  auf:  die  Pars  intramuralis      .  0,5  ., 

„        „     prostatica     .     .  2.0 — 2,5  ., 

.,        „     trigonalis      .     .  1,0  ., 

„     cavernosa  fixa  .  6,5  ., 

IL  Bei  Kindein  von  4—5  Jahren:  Pars  pendula      .     .     .  o,5 — 4  „ 

„     fixa 5—6 

Von  diesem  Maße  entfallen  auf:  die  Pars  intramuralis      .  0,3  .. 

„       „     prostatica     .     .  1,3  .. 

„       „     trigonalis      .     .  0,7  .. 

„       „     cavernosa  fixa  .  2,3—3,4  „ 

Kaliber. 

Die  Harnröhre  ist  von  sehr  verschiedenem  Kaliber. 
Sie  besitzt  4  Erweiterungen. 

*)  Nach  Waldeyp:r,  Das  Becken,  1899,  und  Jarjavay,  Recherche^  anato- 
iniques  sur  l'urethre  de  l'honinie,  Paris  1856,  4,  und  Symington,  The  topogra- 
jihical  anatomy  of  the  child,,  Edinburgh  and  London,      1887. 
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1.  die  untere  Erweiterung,  die  Fossa  navicularis,  die 
0,5  cm  hinter  dem  Orificium  externum  beginnt; 

2.  eine  leichte  Erweiterung  in  der  Pars  cavernosa; 

3.  eine  mittlere  Erweiterung  in  der  Fossa  bulbi  der  Pars 
praetrigonalis ; 

4.  eine  obere  Erweiterung  in  der  Fossa  prostatica. 
Die  engsten  Stellen  der  Harnröhre  sind: 

1.  das  Orificium  externum; 

2.  eine  mäi^ige  Verengerung  hinter  der  Fossa  navicularis, 
die  in  den  mittelweiten  Kanal  der  Pars  cavernosa  übergeht; 

3.  eme  starke  Verengerung  (Collet  du  Bulbe)  am  Beginne 
der  Pars  trigonalis  und  im  Bereich  dieser,  der  engste  Teil 
der  Harnröhre; 

4.  die  Verengerung  am  Annulus  urethralis  und  Orificium  in- 
ternum.     Siehe  auch  Maße. 

Weite  der  Urethra  Erwachsener. 

(Durchmesser  des  zum  Cylinder  entfalteten  Bohres  =  Kaliber). 

Mäßige  Ausdehnung,  wie  beim  Harnlassen,  im  Mittel      .  5 —  7  mm 

Starke  Ausdehnung  (nach  einem  Metallausgusse)  im  Mittel  10,5  „ 

Stärkste  zulässige  Ausdehnung  der  engsten  Stellen*)  .     .  10  „ 

Weite  der  Fossa  prostatica  (nach  Finger**))     ....  12 — 15  „ 

„         „        „            „         (Metallausguß) 11,3  „ 

„      bulbi  (Finger) 13—17  „ 

„         „        „          „       (Metallausguß) 16,8  „ 

„       des  Collet  de  Bulbe  (Metallausgußj 4,5  „ 

Andere  Maße  zur  Harnröhre. 

Entfernung  zwischen  Orificium   urethrae  internum  und 

Symphyse  in  der  Horizontalen 2,5 — 3,0  cm 

Entfernung  zwischen  Angulus  pubis  und  tiefstem  Punkte 

der  Hainröhre  (Fig.  154j  im  IMittel 1,8    ,,  t) 

Höhe  des  Orificium  urethrae  internum  über  dem  tiefsten 

Punkte  icf) 3,2—4,4    „  f) 

Höhe  des  Orificium  urethrae  internum  über  dem  Scheitel 

der  Curvatura  praepubica  {ce) 2,6    „  f) 

Höhe  des  olleren  Symphysenrandes  über  dem   tiefsten 

Punkte  der  Harnröhre 4,6    „  f) 

Abstand  der  Harnröhre  in  der  Mitte  der  Pars  prostatica 

von  den  Seitenwänden  des  Beckens  (Os  pubis)     .     .     2,4 — 2,5    „ 
Mittlerer  Vertikalabstand  des  oberen  Symphysenrandes 

vom  Orificium  internum  (zwischen  Linie  cc  und  der 

obersten  Horizontalen,  Fig.  154) 1,4    „ 

Abstand  des  Orificium  urethrae  internum  von  der  Mitte  des 

Angulus  pubis  (Linie  cc  in  Fig.  154) 2,5 — 3,7    „ 


*)  Orificium   externum,  Übergang  der  Pars    membranacea  in  die  Pars  caver- 
nosa  (Collet   du    ßulbe).     Die    weiten    [Stellen :    P^ossa  navicularis,  Fossa  bulbi  und 
Fossa  prostatica  gestatten  eine  Ausdehnung  über  10  mm,  das  Orificium  bis  20  mm. 
**)  Finger,  E.,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Harnröhre.     Wiener  med. 
Wochenschrift,  S.  1153,  1896. 
t)  Nach  Testut. 
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Gerade  Linie  vom  Oritieium  urcthrae  iiiternum  zum 
Scheitel  der  Curvatui-a  praejiubica  (zwischen  den 
Zitiern   1  ii.  o  in  Fig.  lö-i) 5,4 — 7,5    „ 

^'ertikalabstand  des  Scheitels  der  Cinvatura  praeijubica 
von  der  Angulus-Horizontalen  (zwischen  o  und  Linie 
dd  in  Fig.  154j 0,5— LO    .. 

Abstand  der  Harnröhre   vom  Angiüus  j)ubis,  gemessen 

auf  der  Symphysenachse  (Linie   bb  der  Fig.  154)    .     0,5 — 2.4    .. 

Abstand  des  tiefsten  Punktes  dei-  Harnröhre  von  der 
Angulus-Horizontalen  (zwischen  2  und  Linie  dd  in 
Fig.  154) 0,<S— 3,0    .. 

Breite  der  verschiedenen  Teile  der  aufg-eschnittenen  Harnröhre  (Rollet,  1862). 

Oritieium 7 —  S  mm 

F'ossa  navicularis       ....  10 — 11  „ 

Hinter   der  Fossa   navicularis  9  „ 

Mitte  der  Pars  cavernosa  .     .  10  „ 

Bulbus 12  „ 

Pars  mendjranacea  (Mittej      .  9  „ 

prostatica  (Anfang)     .     .  10  .. 

(Mitte)  .     .     .  15  ,. 

(Ende)  ...  11  „ 

Länge  und  Krümmung  einzelner  Abschnitte  der  Harnröhie  sind 
nicht  nur  individuell  schwankend,  sondern  auch  abhängig  von  dem 
Füllungszustand  der  Blase  und  des  Rectums.  Dies  gilt  auch  für  den 
am  meisten  fixierten  Abschnitt,  worauf  Merkel  neuerdings  aufmerksam 
machte. 

Nach  ihm  ist  die  Länge  wie  die  Krümmung  der  beiden  Abschnitte 
der  Pars  fixa  nrethrae  — ■  der  über  der  Pars  membranacea  gelegenen  Pars 
pelvina  mid  der  unter  ihr  gelegenen  Pars  perinealis  —  schwankend  und 
ihre  Krümmung  in  jedem  dieser  Teile   eine  veränderliche. 

Der  perineale  Teil  wird  durch  die  Beschaffenheit  der  Penisbänder 
beeinflußt,  der  pelvine  Teil  nimmt  eine  Mittelstellung  bei  gleichmäßigem 
Füllungszustand  von  Blase  und  Mastdarm  ein.  Bei  leerer  Blase  und 
vollem  Rectum  verlängert  er  sich,  wird  nach  vorwärts  gedrängt  und 
macht  einen  steileren  Bogen,  bei  voller  Blase  und  leerem  Rectum  ver- 
kürzt er  sich  und  der  Bogen  flacht  sich  ab.  Bei  mittlerer  Stellung  be- 
sitzt er  einen  Radius  von  25  mm  und  das  Centrum  des  Kreises  liegt 
an  der  Rückenfläche  der  Symphyse,  an  der  oberen  Grenze  ihres  unteren 
Viertels.  Eine  Knickung  der  Harnröhre  kann  an  zwei  Stellen  erfolgen, 
seltener  inmitten  der  Prostata  dicht  hinter  dem  Colliculus  seminalis, 
häufiger  unmittelbar  vor  dem  Eintritt  der  Harnröhre  in  die  Pars  cavernosa. 
Die  Dehnbarkeit  der  Harnröhre  ist  eine  sehr  ungleiche.  Das 
enge  Orificium  externum  ist  auf  8 — 10  mm  dilatierbar,  die  ganze  übrige 
Harnröhre  jedoch  in  noch  höherem  Grad.  Am  nächsten  kommt  bezüg- 
lich der  Dehnbarkeit  dem  Orificium  extei'num  die  Pars  membranacea 
(Fig.  159),  dann  folgt  die  Pars  pendula,  hierauf  die  Pars  prostatica,  an 
welche   sich   der  am  meisten   dilatierbai'e   Bulbus   schließt. 


Handbuch  dor  Anatomie.    VU.    II,  2. 
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Lichtung  d  Harnröhre 


Feinerer  Bau. 
Die  Sclileimliaut. 

Die  Sclileimliaut  bildet  l)ei  geschlossener  Hanuölire  gröbere  und 
feinere  Längsfalten.  Erstere  bedingen  die  verschiedene  Gestalt  des 
Linnens  (Richtungsfalten)  und  linden  sich  sowohl  in  der  oberen,  wie  in  der 

seitlichen  und  unte- 
ren ^Yand.  und  zwar 
verschieden  ausgebil- 
det in  den  einzelnen 

Abschnitten  der 

Harni'öhre.   Weniger 

\     konstant     sind     die 

\   (^)uerfa]ten  mit  Aus- 

\  nähme  der  Guerin- 

1      Fig.  155.   Querschnitt 
;  durch  das  Corpus  caver- 
/  nosuiu  urethrae  glaiidis 
/  des    Erwachsenen    nahe 
/    dem    oberen    Ende    der 
I      Glans,  etwa  25  mm  vom 
Orificium  externum  ure- 
thrae    entfernt.      ±-för- 
miges  Lumen  der  Harn- 
röhre.      Formolalkohol, 
Paraffin  ,  HämatoxyHn- 
^    '  Eosin,     Kanada.     Ver- 

■'"'  größerung  12. 

sehen  Falte  in  der  Pars  glandularis.    Sie  sind  vielleicht  durch  Spannungs- 
dilferenzen  z.  T.  künstlich  erzeugt  (Kuznitzky). 

Lichtung'. 

«»  ^  Die    Harnröhre 

liesitzt  im  ruhenden 
Zustand  in  ihrem 
ganzen  \'erlauf  nur 
ein  virtuelles  Lumen ; 
sie  stellt  eine  ge- 
LiWungdHarnröhre  '    sclilossene  Röhre  dar, 


\, 


,  ,'  Fig.  156.  Querschnitt 
durch  das  Corpus  caver- 
nosum  der  Harnröhre 
in  der  Mitte  der  Pars 
pendula  des  Penis.  For- 
molalkohol, Paraffin, 
Hämatoxylin  -Eosin. 
Kanada.     Vergr.  12. 

deren  Wandungen  beim  Lebenden  dicht  gefaltet  einander  unmittelbar 
anliegen  und  der  Lichtung  in  den  einzelnen  Abschnitten  eine  verschiedene 
Gestalt  geben. 

Vom  Orificium  externum  stellt  die  Lichtung  einen  vertikalen  Spalt 
bis  kurz  hinter  der  Glans  dar.  Hier  ist  sie  _I_'^örniig,  von  da  bis  in 
die  Nähe  der  Symphyse  querspaltig. 
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In  der  Perinealkrümimiiiüj  (beim  Durchtritt  zwischen   den  Scham- 
beinästen) ist  das  Lumen  ein  vertikaler  Spalt,  in  dei-  Pais  ineml)ranacea 


Fig.   1Ö7.    Querschnitt  durch  das  Fig.   158.    Querschnitt  durch  das 

Epitheh'ohr  der  Harnröhre  unterhalb  Epithelrohr    der    Pars    meuibranacea 

der    Pars  bulbosa  urethrae   vom    Er-  der  Urethra  des  Erwachsenen.     For- 

wachsenen.    Formohilkohol,  Paraffin,  niolalkohol,    Paraffin,    Häniatoxyhu- 

Hämatoxylin-Eosin.     Kanada.     Ver-  Eosin.     Kanada.     Vergrößerung  l.ö. 
größerung  l.ö. 

Sternförmig,  über  dem  Collicnlus  seminalis  haibmondfiirmig  mit  einem 
dorsalen  mittleren  Schenkel  1,  von  hier  bis  zum  Oriticium  internum 
eine  dammwärts  bald  konkave,  bald  leicht  konvexe  Rinne*),  in  der  Nähe 
der  Blase  ein  rundlich  sternförmiger  Spalt. 

Die  Schleimhaut,  die  in  den  inneren 
Schichten,  besonders  in  der  Fossa  navi- 
cularis,  durch  einen  gröberen  Gehalt  an 
spindelförmigen  Zellen  sich  auszeichnet, 
in  spärlicher  Zahl  follikelartige  Anhäu- 
fungen von  Rundzellen  enthält,  geht  un- 
mittelbar ohne  eine  trennende  Submucosa 
in  das  cavernöse  Gewebe  über.  Sie  be- 
sitzt ein  wohlentwickeltes  Netz  z.  T. 
kapillärer  Venen,  die  mit  den  Bluträumen 
des  Schwellkör])ers  in  Verbindung  stehen. 

Muskeln  fehlen  der  Schleimhaut  in  • 
der  Pars  pendula  und  treten  erst  ver-  ^ 
einzelt  in  der  Pars  trigonalis  auf.  Die 
Schleimhaut  geht  hier  unmittelbar  über 
in  die  innere,  aus  Längsfasern  bestehende 
Muscularis,  die  auch  vereinzelt  schwache 
Züge  in  die  Schleimhaut  schickt. 


öohleimhdvt 


Fig.  159.  Pars  membranacea  der  Harn- 
röhre des  Erwachsenen  nach  mittlerer  Aus- 
dehnung durch  Formoleinguß.  Forraolalkohol, 
Kanada.     Vergrößerung  15.  '    —^ 

In  der  Pars  prostatica,  im  Bereich  des  Colliculus,  ist  die  Schleim- 
haut  schwächer   als  in  der  Pars  trigonalis  und  setzt  sich  ohne  Grenze 

*)  Nach  KrzNiTZKY  ist  dies  bereits  in  der  Pars  membranacea  der  Fall. 

12* 
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in   (las  Gewebe   der  Prostata  fort.     Sie 
und   platten  Muskeln,   die  Ijesonders  in 


ist 
der 


reich   an 
dorsalen 


Zpithd 


kapillaren  Venen 
Wand  der  Länge 
nach,  in  der  ven- 
tralen Wand 
auch  in  schrä- 
ger und  querer 
Richtung  ver- 
laufen. 

Die  Schleim- 
haut ist  reich 
an  Längszügen 
elastischer  Fa- 
sern. 

Fig.  160.    Quer- 
.schnitt  durch  die 

Pars  prcstatica 
der  Harnröhredes 
Erwachsenen  im 
distalen  Teil  des 
Colliculus  serai- 
nalis.  ^  Obere 
Wand.  P^ormol- 
alkohol,  Paraffin, 
Häinatoxylin-Eo- 

sin.     Kanada. 
Vergrößerung  15. 


Papillen. 

Die  Schleinüiaut,  im  Mittel  etwa  0.,d(;— 0.45  mm  dick,  trägt  niedrige 
kegelförmige  Gefäßpai)illen.  Sie  sind  besser  in  der  Fossa  navicularis 
als  in  den  übrigen  Partien  entwickelt,  wo  sie  seltener  und  nur  als 
niedrige  Erhellungen  vorkommen. 

Das  Epithel. 

Das  Epithel  der  Harnröhre  ist  kein  einheitliches.  Im  allgemeinen 
wird  den  oberen  Abschnitten  und  besonders  der  unteren  Wand  der 
Pars  p  r  0  s  t a t  i  c  a ,  t  r  i  g  o  n  a  1  i  s  und  F  o  s  s  a  b  u  1  b  i  ein  geschichtetes  Platten- 
epithel zugeschrieben,  der  oberen  Wand  eine  Art  Übergangsepithel,  wie 
es  die  Harnblase  besitzt.  Die  Pars  cavernosa  soll  ein  geschichtetes 
die  Fossa  navicularis  geschichtetes  Platten- 
Die  Grenzen  der  einzelnen  Epithelarten  scheinen  aber 


Cylinderepithe] 
epithel  tragen, 
sehr  unbestimmt. 

Die  Verteilung  des  Platten-  und  Cylinderepithels  auf  der  Harn- 
röhrenschleimhaut unterliegt  individuellen  Schwankungen.  Bei  (!-  und 
Tmonatlichen  Embryonen  ist  die  Harnröhre  in  der  Regel  noch  von 
Cylinderepithel  bekleidet,  doch  fand  v.  Ebner*)  bei  einem  4monatlichen 
männlichen  Embryo  eine  vollständige  Auskleidung  von  geschichtetem 
Plattenepithel  und  nur  an  wenigen  Stellen  noch  Spuren  oberflächlicher, 
in  Abstoßung  begriffener  Cylinderzellen.  Ausnahmsweise  kommt  auch 
beim  Erwachsenen  eine  vollständige  Auskleidung  der  Harnröhre  mit 
Plattenepithel  vor  (Vajda)**). 


*)  KöLLiKERS  Gewebelehre,  S.  492,  3.  Bd. 
**)  Wiener  kl.  Wochenschrift,  S.  1025,  1881 
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Im  proximalen  Teil  der  Pars  prost atica  sind  die  Siiitzen  der 
.Schleimhautfalten,  wie  die  Seitenflächen  und  die  Zwischenräume  der 
Falten  mit  einem  geschichteten  Plattenepithel  bedeckt.  Die  übrige  Pars 
prostatica  besitzt  geschichtetes  Cylinderepithel  mit  mehr  polygonalen 
Zellen  in  den  mittleren  und  langgestreckten  keulenförmigen  Zellen  in 
der  innersten  Schichte.  In  der  Nische  zwischen  Seitenwand  der  Harn- 
röhre und  Colliculus  seminalis  sind  die  innersten  keulenförmigen  Zellen 
niedrig. 

Der  Colliculus  seminalis  trägt  an  seiner  Seitenfläche  mitunter 
Inseln  von  Plattenepithel,  an  der  übrigen  Oberfläche  geschichtetes  Epithel 
mit   niedrigen  keulenförmigen   Zellen   in   der  innersten   Schichte. 

Die  abweichenden  Angaben  IvLElNS*),  der  an  der  unteren  Wand  der 
Radix  penis,  der  Pars  prostatica  und  P.  membranacea  und  auf  dem  Colli- 
culus seminalis  geschichtetes  Plattenepithel,  an  den  Seiten  und  der  oberen 
Wand  dieser  Abschnitte  geschichtetes  Übergangsepithel  mit  kleinen  Inseln 
geschichteten  Plattenepithels  fand,  dürften  beweisen,  daß  die  Verteilung 
der  verschiedenen  Epithelarten  variiert.  Auf  dem  Colliculus  seminalis 
ist   das  Epithel   schwächer  als  in   der  übrigen  Pars   prostatica. 

In  der  Pars  membranacea  ist  das  Epithel  an  den  Seiten  und 
an  der  oberen  Wand  ein  geschichtetes  Übergangsepithel,  in  dem  auch 
Inseln  von  Plattenepithel  vorkommen.  Das  Epithel  ist  überall  von  an- 
nähernd gleicher  Stärke. 

Vom  Bulbus  nimmt  das  Plattenepithel  allmählich  ab  und  bleibt 
nur  noch  eine  kurze  Strecke  in  der  Mittellinie  erhalten,  wo  es  durch  ge- 
schichtetes iJbergangsepithel  und  weiter  durch  c^dindrisches,  zuerst  oben 
und   dann   auch   an   der  Seitenwand   ersetzt   wird. 

Im  übrigen  finden  sich  vielfache  Abweichungen  von  dieser  Epithel- 
verteilung, indem  nicht  selten  beim  Neugeborenen  im  Schaft  der  Rute 
sowohl  au  der  oberen  wie  der  unteren  W^and  der  Harnröhre  Gruppen  ge- 
schichteter Plattenepithelien  vorkommen. 

In  der  größten  Ausdehnung  der  Pars  cavernosa  ist  die  Aus- 
kleidung geschichtetes  Cylinderepithel.  Gegen  die  Glans  wird  es  ersetzt 
durch  ein  mehrschichtiges,  aber  nicht  sehr  mächtiges  Epithel,  das  in 
seinen  mittleren  Schichten  aus  mäßig  großen  rundlichen  und  polygonalen 
Zellen  besteht,  die  von  einer  einfachen  oder  zwei-  bis  dreifachen  Lage 
kernhaltiger,   platter  Zellen   bedeckt   werden. 

Die  Eossa  navicularis  besitzt  an  den  Seitenflächen  ein  mächtiges 
geschichtetes  Plattenepithel,  im  oberen  iind  unteren  Winkel  ein  dünnes 
Epithel,   das   dort  aus  Übergangsepithel,   hier  aus  Plattenepithel  besteht. 

Die  Verdickung  des  Epithels  im  Bereich  der  Fossa  navicularis  ist 
durch  mehrfache  Lagen  großer  und  heller,  polygonaler,  leicht  geblähter 
und  rundlicher  Epithelzellen  erzeugt,  welche  von  einer  dünnen  Lage  ab- 
geplatteter,  z.  T.  kernloser  Epithelschüppchen   bedeckt   werden. 

Am  Orificium  der  Harnröhre  verdickt  sich  das  Epithel  kaum  merk- 
lich: in  den  tiefsten  Schichten  erscheinen  Pigmentkörnchen,  in  den  ober- 
flächlichen Lagen  feine  Graniila.  Eine  dünne  Hornschicht  aus  kernlosen 
Schüppchen  bedeckt   die   Schicht  granulierter  Zellen. 

Cystenbildung. 

In  der  ganzen  Ausdehnung  der  Hai-nröhre,  jedoch  stärker  in  der 
Pars    cavernosa    als    in    den    übrigen  Abschnitten    und   besonders   im   Be- 


*)  Strickers  Handbuch,  8.  644. 
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reich  der  Fossa  navicularis  erschemt  das  Epithel  oft  von  hellen  runden 
Lücken  unterbrochen.  Sie  entstehen  durch  Vacuolisierung  der  Epithel- 
zellen. Indem  kleinere  Vacuolen  zu  größeren  zusammenfließen,  wird  der 
Kern  zur  Seite  gedrängt  und  in  ein  unregelmäßiges  zackiges  Cxebilde 
verwandelt;  die  Zelle  selbst  erscheint  als  eine  helle  runde  Blase,  deren 
wasserklarer  Inhalt  einige  Colloidklümpchen  und  Häufchen  feinkörnigen 
Materials   enthält.      Diese  Blasen  öffnen   sich   später  in   die  Lichtung. 

Diese  cysten artigen  Hohlräume  im  Cylinderepithel  der  Harnröhre 
treten  schon  sehr  früh  bei  der  Umwandlung  des  geschichteten  Cylinder- 
epithels  in  Plattenepithel  auf.  Diese  Umwandlung  des  Epithels  beginnt 
mit  einer  blasigen  Quellung  der  Epithelien  der  mittleren  Schicht  und 
zunächst  mit  einer  Verflüssigung  des  centralen  Zellabschnittes.  Mit 
der  fortschreitenden  Quellung  werden  die  oberflächlichen  Cylinderzellen 
ohne  wesentliche  innere  Veränderung  unter  Abplattung  emporgehoben 
und   endlich   abgestoßen. 

Bei  der  cystischen  Entartung  der  oberflächlichen  Zellen  des  ge- 
schichteten Plattenepithels  der  Fossa  navicularis  finden  sich  bis  30  [X 
große  Zellen  mit  Haufen  von  10  und  mehr  dicht  aneinanderliegenden 
Kernen,  v.  Ebner,  der  diese  Bildungen  schon  bei  einem  Djährigen  Knaben 
fand,  läßt  es  unentschieden,  ob  diese  Kernhaufen  durch  Fragmentierung 
von  Kernen,  wie  dies  DOGIEL  für  die  epithelialen  Riesenzellen  des  Harn- 
blasenepithels annimmt  oder  durch  Zusammenfließen  oberflächlicher  Zellen, 
deren  Kerne  zusannnenrücken,  entstehen,  was  Disselhorst  für  die  mehr- 
kernigen Zellen  im  Harnleiter  vermutet.  Letzteres  halte  ich  mit  v.  Ebner 
für  wahrscheinlicher,  weil  öfters  die  Grenzen  nebeneinander  stehender 
Cylinderzellen  verwischt   erscheinen. 

Die  Cysten  im  Epithel  der  prostatischen  Harnröhi'e  besitzen  an 
dem  der  Schleimhaut  zugekehrten  Segment  ihres  Umfangs  eine  Ausklei- 
dung radiär  angeordneter  Cylinderzellen  und  einen  colloiden  Inhalt.  Treten 
diese  Cysten  an  die  Oberfläche  und  öffnen  sich,  machen  sie  leicht  den 
Eindruck  epithelialer  Drüsen.  Da  diese  Cystenbildung  durch  blasige 
Entartung  des  Epithels  sehr  gewöhnlich  und  schon  früh  (be»  U-  und  15- 
jährigen  Knaben  [v.  Ebner])  vorkommt,  ist  der  Verdacht  ihrer  entzünd- 
lichen Entstehung  ausgeschlossen*). 

Größei'e  Cysten  in  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  verhalten  sich 
ähnlich  wie  die  von  Lubarsch  u.  a.  beschriebenen,  aus  den  Krypten  der 
harnableitenden  Wege  hervorgegangenen  Bildungen.  Sie  sind  jedoch 
keine  Retentionscysten  von  Drüsen,  wie  aus  den  Degenerationsvorgängen 
der  die  Hohlräume'  begrenzenden  Zellen   hervoi'geht. 

Lacunen,  intraepitheliale  Drüsen,   (Littresche  Drüsen), 

Urethralgänge. 

Lacunen. 

Die  zalilreiclieii  einfachen  und  zusammengesetzten  leistenförmigen 
Erhebungen  der  Schleimhaut  erzeugen  entsprecliende,  teils  einfache,  teils 
verzweigte,  blind  endigende,  schlauchförmigen  Drüsen  ähnliche  Falten 
des  Epithels.  Daneben  finden  sich  aber  auch  seichte,  schmale  Einbuch- 
tungen des  mehrschichtigen  Epithels,  deren  Grund  nur  wenig  die  äußere 
Epithelgrenze  dei-  Umgebung  übei-ragt.  Beide,  sowohl  die  ausgesprochen 
schlauchförmigen,   wie   die   seichten   und   schmalen    Grübchen   sind    von 


*j  Vergl.  Cysten  im  Epithel  der  Xebcnhodenkauälchen,  S.  44. 
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dem  gleichen  mehrschichtigen  Ei)ithel  wie  die  übrige  Schleimhaut  ein- 
gefalst  und  sind  als  Falten  und  (irül)chen  (Lacunen  [Morgagni!]) 
zu  bezeichnen  (Fig.  1(51). 


Fig.  161.    La- 
cunederUrethral-         .  i  j_ , 
Schleimhaut  eines        ;"^' '  ■ 
25jährig.  Mannes.         ;  "^^    '^ 
Formolalkohol, 
Paraffin,    Häma- 
toxylin- Eosin, 
Kanada.     Ver- 
größerung 350. 


-Lacrtf 


Epithel 


-  Gefäß 


~-    Schleimhaut 


<^' 


i^ 


Drüsen. 

Die  Drüsen  der  Harnröhre.  Glandulae  urethrales,  treten  in 
zwei  verschiedenen  Formen  auf: 

1.  als  intraepitheliale,  einzellige  Drüsen. 

2.  als  alveoläre  Drüsen. 

Die  letztgenannten  sind  die  Li ttr eschen  Drüsen. 

1.  Die  intraepithelialen  Drüsen  werden  vertreten  durch  ver- 
einzelt oder  in  kleinen  Grujjpen  zwischen  den  übrigen  Cylinderzellen 
der  innersten  Epithelschicht  stehende  Drüsenzellen  (P'ig.  1G2). 


Fig.  162.  Intraepithe- 
liale Drüsen  der  Urethral - 
Schleimhaut  eines  20  jäh- 
rigen Mannes.  Formolalko- 
hol,  Paraffin,  Hämatoxylin- 
Eosin,  Kanada.  Ver- 
größerung 300. 


'-  (^"^'(y^mfe®ölo  (Ä(ke#-  Epithel 
Q^  r5       <Diä?  ' Schlennhaiit 


Ihr  heller  Inhalt  und  eine  leichte  Auftreibung  ihres  Körpers  unter- 
scheidet sie  leicht  von  den  dunkleren  übrigen  Epithelien.  Sie  geben 
mitunter  Schleimreaktion,  zeigen  häufig  eine  durch  Sekretbildung  be- 
dingte Hervorwölbung  ihrer  freien  Fläche,  jedoch  habe  ich  nie,  wie 
v.  Ebner  angibt,  deutliche  Becherbildung  beobachtet 

2.  Die  alveolären  Littreschen  Drüsen  sind  flaschenförmige 
Säckchen  mit  kurzem  und  engem  Hals  und  einem  die  äußere  Grenze 
des  übrigen  Epithels  nur  wenig  überragenden  Grund.  Der  Hals  wird 
von  ein-  oder  zweireihigem  gewöhnlichen  Cylinderepithel.  die  übrige 
Drüse  von  einer  Schicht  heller  Cylinderzellen  mit  ([uerovalem,  basal  ge- 
legenem Kern  gebildet.  Die  hellen,  sezernierenden  Zellen  gleichen  am 
meisten  denen  der  bulbourethralen  Drüsen  (Fig.  10;)). 


'83 


1S4 


K.    EBERTH, 


-3Ifindung  der 

Litt7-eschen 

Drüse 


"^Epithel 


Gefäß 


Schleimhaut 


Fig.  163.    Ein- 
fache, flaschen- 
förraige  Littre- 
sche     Urüse    der 
Urethralschleim- 
haut  eines  25  jäh- 
rigen Mannes. 
Formolalkohol, 
Paraffin ,   Häma- 
toxylin-Eosin. 
Kanada.     Ver- 
größerung 350. 


Fig.  I(i4.  Längsschnitt  durch  eine  geteilte  Urethralbucht  ( Urethralgan g)  des 
:\Ienschen  mit  endstiindigen  Alveolen.  Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin. 
Kanada.     Vergrößerung  200. 
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Die  Littreschen  Drüsen  treten  entweder  als  solitäre  oder  als  aggre- 
gierte Drüsen  auf.  Erstere  kommen  in  dei-  Urethralschlcimhaut.  und 
zwar  im  (xrunde  der  Schleimhautfalten,  aber  auch  neben  den  gehäuften 


€\,/— ^^--^M^jJUi 
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* 

i 

1 
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Fig.  165.  Querschnitt  durch  die  Harnröhre  des  Penisschaftes.  Die  Lichtunt:; 
der  Harnröhre  klafft  durch  Schrumpfung  stärker.  Im  Epithel  zahlreiche  Buchten 
(Lacunen)  und  einfache  und  aggregierte  Urethraldrüsen  -)f  in  den  tieferen  Buchten. 
A  untere  Fläche.  Fonnolalkohol ,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.  Ver- 
größerung 20. 

Drüsen  vor.  Diese 
finden  sich  in  den 
gangförmigen  Aus- 
stülpungen der  Ure- 
thralschleindiaut.  die 
entweder  als  kürzere 
einfache  und  leicht 
verzweigte  oder  als 
verhältnismäßig 

lange  Gänge  auf- 
treten ,    welche    teils 
senkrecht,  teils  schräg 

oder  parallel  zur 
Harnröhre  verlaufen. 
Sie  haben  ihre  Lage 
in  der  Mucosa,  al)er 
auch  ziemlich  ent- 
fernt davon  in  dem 
Schwellgewebe  der 
Urethra  und  des  Bul- 
bus. Die  Gänge  sind 
teils  cvlindrisch.  teils 

abgeplattet.    Ihre 
Mündung   ist    leicht 
trichterförmig:  darauf 

¥\g.  166.  Querschnitt 
durch  einen  größeren 
Urethralgang  des  Er- 
wachsenen mit  mehreren 
Alveolen.  Formolalko- 
hol, Paraffin,  Häma- 
toxylin-Eosin  ,  Kanada. 
Vergrößerung  300. 
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folgt  eine  etwas  engere  Halspartie  und  dann  der  übrige  annähernd 
gleichweite  Gang,  der  gegen  seine  blinden  Enden  sich  öfters  sinuös 
erweitert  (Fig.  1G4  u.  166). 

Die  birnförmigen  und  runden,  nicht  immer  scharf  begrenzten  Drüsen- 
alveolen  finden  sich  in  geringer  Zahl  als  vereinzelte  wandständige  Säck- 
chen und  in  (iruppen  von  7 — 8  Exemplaren  im  Grunde  der  gangför- 
migen Lacunen  (Fig.  164  u.  166). 

Das  Epithel  des  Ganges  ist  das  gleiche  mehrschichtige  Epithel  der 
Urethralschleimhaut,  das  nui-  in  dem  blinden  Ende  des  Ganges  zwischen 
den  Drüsenalveolen  sich  verschmächtigt,  aber  mehrschichtig  bleibt. 

Diese  Gänge  sind  demnach  keine  echten  tubulo-alveolären  Drüsen. 

Bei  ihrem  oft  gestrecktem  ^'erlauf  werden  sie  auf  Querschnitten 
durch  die  Harnröhre  nur  selten  in  Continuo.  sondern  meist  als  voll- 
kommen isolierte  ( huppen  von  Drüsensäckchen  in  geringerer  oder  größerer 


Urethra 


:^^  .cSI 


,id-  ^ 


—  -  Glandulae 
bulboupethrales 


¥ 


Glandulae  bulbo= 
urethrales 


Corpus  cavennofum  bulh 


■  Septum 


Tunica   albuginea 


Fig.  167.  Querschnitt  durch  den  Bulbus  des  Corpus  caveruosum  urethrae 
eines  Kindes  mit  accessorischen  bulbourethralen  Drüsen  und  gangförmigen  Lacunen. 
Halbschematisch.     Vergrößerung  5. 

Entfernung  von  der  Harnröhre  in  der  Schleimhaut,  dem  Schwellkörper 
und  Bulbus  urethrae  und  zwar  in  der  ganzen  Peripherie  erhalten. 

\o\\  versprengten  bulbo-urethralen  Drüsen,  neben  denen  auch  die 
Littreschen Diüsen  nicht  so  selten  angetroffen  werden,  sind  erstere  durch 
das  mächtige  und  durch  seine  dunkle  Färbung  wohl  charakterisierte 
Gangepithel  leicht  zu  unterscheiden. 

Die  Littreschen  Drüsen  finden  sich  von  der  Valvula  fossae  navi- 
cularis  an  bis  zur  Pars  membranacea  in  der  dorsalen  Wand  der  Harn- 
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Dorsale  Längs/alte 


röhre  und  in  geriniierer  Zahl  im  Übergang  der  lateralen  in  die  untere 
Wand,  seltener  in  dieser  vor. 

Wie  schon  l)enierkt,  sind  sie  besonders  im  (irunde  verhältnismäßig 
langer  Schleimhautgänge  zahlreich.  Wegen  ihrer  praktischen  Bedeutung 
verdienen  letztere  l)esondeie  Berücksichtigung. 

Die  Schleimhautgänge, 
Urethralgänge.  Paraure- 
thralgänge  (B.  X.  A.)  sind 
S — 12  mm  lange  und  0,5  mm 
weite  mit  Epithel  ausgeklei- 
dete (xänge.die  neben  derHarn- 
röhi'e  parallel  ihrer  Oberfläche 
und  dicht  unter  ihr  in  der 
Schleimhaut  verlaufen .  um 
rückwärts  bliml  in  der  Schleim- 
haut, mitunter  auch  im  caver- 
nösen  (lewebe  zu  endigen. 
Außer  dem  gewöhnlichen  Ei)i- 
thel  der  Harnröhre  besitzen 
sie  gruppenweise  angeordnete 
Drüsenzellen  wie  die  Harn- 
röhre. 

Die  punktförmigen  Öff- 
nungen dieser  Gänge  stehen 
in  Längsreihen  von  der  Val- 
vula  fossae  navicularis  an  bis 
zur  Krümmuno 


Valvula   Guerin 
—  Sinus   Guerin 


Fig.  168.  Harnröhre  des  Erwachsenen  von 
unten  eröffnet.  In  der  dorsalen  Wand  eine  sehr 
stark  entwickelte  Längsfalte  in  der  Fortsetzung 
der  Guerinschen  Falte.     Natürliche  Größe. 


des  cavernösen 
Teils,  mitunter 

auch    weiter 
i'ückwärts      in 
der  Pars  mem- 
branacea  oft  in 
regelmäßigen 
Abständen. 

Die  zahl- 
reichsten Mün- 
dungen linden 
sich  in  der  Me- 
dianlinie der 
oberen       Ure- 

thrahvand, 
dann  am  Über- 
gang der  seit- 
lichen Wand  in 
die  untere,  sel- 
tene]- in  dieser. 

Ein  etwa 
0   bis    10  mm 


H^^ —  Orificiinn   externnm 
urethrae 


>  Fossa  navicularis 


Gefäße 


Fig.  169.  Sagittalschnitt  durch  Orificium  externum  und 
Fossa  navicularis  der  Harnröhre  des  f^rwachsenen.  Forraol- 
härtung.     Kauada.     Vergrößerung  20. 


langer,  einfacher  oder  doppelter  Gang  mündet  in  der  oberen  Wand  der 
Harnröhre  am  hinteren  Ende  der  Fossa  navicularis,  12— 25  mm  von  der 
vorderen  Mündung  der  Harnröhre  entfernt.  Die  Öffnung  dieses  Ganges 
ist  von  der  bereits  erwähnten  \'alvula  fossae  navicularis  Guerin  bedeckt. 
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Bei  kollabierter  Harnröhre  fällt  diese  Querfalte  zu  einer  Längsfalte  zu- 
sammen.   GuERiN  vermißte  diese  Falte  unter  70  Phallen  11  mal. 

In  die  Harnröhre  ein<refährte  dünne  Instri;mente  können  leicht  in 
diese  Tasche  geraten.  Es  empfiehlt  sich  darum,  dieselben  an  der  unteren 
Wand   der  Harnröhre   entlana'   zu   führen. 

\o\\  den  paraurethralen  Gängen  unterscheidet  Taruffi  vier  Arten: 
1.  verirrte  Samengänge.  2.  kanalartig  umgewandelte  Urethraldrüsen,  3. 
Nebenharnröhren  und  4.  den  Anus  penilis,  einen  unterhalb  der  Harn- 
röhre gelegenen  Gang,  der  mit  dem  Darmkanal  in  Verbindung  steht 
und  Darminhalt  führt.     Diese  Form   gehört   zu   den  Kloakenbildungen. 

Die  beim  Weibe  links  und  rechts  auf  der  Harnröhrenpapille  am 
hinteren  Umfang  der  Harni'öhrenmündung  oder  in  die  Harnröhre  unmittel- 
bar oberhalb  ihrer  Mündung  sich  öffnenden  2  —  3  mm  langen  Ductus 
paraurethrales  sind  schlauchförmige  Drüsen  der  Harnröhre  und  die  Ho- 
mologa  der  beiden  größeren  von  Henle  beschriebenen  Prostatagänge  des 
Mannes.  Sie  stellen  prostatische  Gebilde  der  weiblichen  Harnröhre  dar 
(  Walde  YER). 

Ihr  fast  konstantes  Vorkommen  widerlegt  die  von  KoCKS,  Koss- 
MANN  u.  a.  vertretene  Ansicht,  welche  die  paraurethralen  Gänge  des 
Weibes  als  Überreste  der  Wolffschen  Gänge  betrachten,  für  welche  die 
Rückbildung  der  distalen  Enden   gerade  der  typische  Vorgang  ist  (TouR- 

NEÜX.    SCHÜLLER,    YAN    ACKEREN,    V.    KÖLLIKER,    DOHRN,    NaGEL). 

KüZNiTZKY  bestreitet  die  Bildung  der  paraurethralen  Gänge  aus 
einer  einfachen  kanalartigen  Um\Yandlung  der  Urethraldrüsen  infolge 
von  Sprossung  des  Epithels  und  nimmt  vielmehr  ein  ungleiches  Wachs- 
tum des  Epithels  der  Urogenitalplatte  bei  ihrem  ^'orrücken  auf  die 
Unterfiäche  des  Geschlechtshöckers  an.  Dadurch  werden  Rinnen  des 
distahvärts  vorrückenden  Epithels  durch  ^^erAvachsung  ihrer  Ränder  zu 
Hohlcylindern  bis  auf  ihre  Mündung  in  die  Harnröhre  geschlossen. 

]\lanche  pai'aurethialen  Gänge  zeichnen  sich  durch  die  ungewöhn- 
liche Lage  aus. 

RÖNA  beschreibt: 

1.  Gänge,  die  an  den  Rändern  der  Urethra  resp.  am  Orificium 
urethrae  mit  punktförmiger  Öffnung  in  den  Urethrallippen  oder  in  dei' 
Kommissur  des  Frenulums  münden.  Sie  finden  sich  auch  bei  normaler 
Urethral  mün  düng. 

2.  Gänge  bei  H,ypospadie,  die  an  den  Rändern  der  rinnenförmigen 
Urethialmündung  und  an  deren  Seitenflächen  sich  öffnen. 

3.  Gänge,  die  im  Limbus  praeputii  münden. 

4.  Präputiale  Hautgänge,  welche  an  der  Innenfläche  des  Präputiums 
münden.  Sie  sind  blindsackförmige  Ausbuchtungen  des  Präputialsacks. 
die  auch  an  anderen  Stellen  der  ^'orhaut  sich  finden,  und  zu  trennen 
von  den  zu  beiden  Seiten  des  Frenulums  befindlichen  Gängen,  die  eigent- 
lich nur  Frenularnischen  sind. 

5.  (iänge  im  Frenulum.  Sie  liegen  an  der  unteren  Fläche  des 
Penis,  münden  nicht  in  die  Urethra  und  entwickeln  sich  wie 

(3.  die  Gänge  an  der  UnterHäche  des  Penis  in  der  Raphe. 

Die  unter  1  und  2  genannten  Gänge  sind  Schleimhaut-,  die  anderen 
Hautgänge.   Letztere  besitzen  als  Auskleidung  ein  mehrschichtiges  Pflaster- 
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epithel.      Talgdrüsen   scheinen  nur  in  den  eigentlichen  Hautgängen,   nicht 
in  den   Schleimhautgängen  vorzukommen. 

Die   von  RÖNA  aufgeführten  Gänge  finden  sich  meist  in  Verbindung 
mit   Entwicklungsstörungen   des  Penis,   wie  Hypospadie,   abnormer  Weite 

Fig.  170.  Fig.   171. 
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urethrales  '  -^^^^^^^  Ductus  para- 
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Fig.  17tJ.  Mündungen  mehrerer  paraurethraler  Gänge  im  Orificuni  urethrae 
bei  mangelhafter  Ent\\icklung  der  Vorhaut.     Nach  RoNä. 

Fig.  171.  Mündungen  zweier  paraurethraler  Gänge  bei  leichtem  Grad  von 
Hypospadie  (präputiale  Paraurethralgänge).     Nach  Rona. 

oder  Enge  der  Harnröhre,  difformer  Mündung  und  sind  durch  Verwachsung 
sekundärer  Längsfalten  der  Schleimhaut  entstanden.  Dies  gilt  auch  für 
die  präputialen,  zwischen  den  Blättern  der  Vorhaut  gelegenen  Gänge. 
Bei  unvollständiger  Hypospadie  und  mangelhafter  Vorhaut  rücken  die 
verwachsenen  Rinnen  der  Schleimhaut  seitwärts  und  kommen  so  in  die 
Vorhaut. 
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Muskulatur  der  männlichen  Harnöhre. 
Übersicht. 

Die  Muskulatur  der  Harnröhre  besteht  aus  einer  inneren,  glatten, 
unwillkürlichen  und  eine  äußeren,  gestreiften,  roten,  willkür- 
lichen und  erstreckt  sich  von  der  Blasenniündung  der  Harnröhre,  dem 
Oriticium  internum  urethrae,  bis  zum  Beginn  der  Pars  cavernosa  (Fig.  172). 


Rhabdosph/nkter 


Urethral  mmre 


j'l/  ,'';:"r-  Epithel 


Längs  - 


muskcin 
''  '3^^^  RlngmusKeln 


Fig.  172.  Querschnitt  durch  die  Pars  trigonalis  (inenibranaceai  urethrae  des 
Erwachsenen.     Formalaikohol ,  Paraftin,  Häniatoxylin-Eosin.     Kanada.     Vergr.  25. 

Die  glatte  Muskulatur  ist  als  eine  Fortsetzung  der  Muskulatur  der 
Ureteren  und  des  Trigonum  vesicae  aufzufassen,  die  quergestreifte  ist 
ein  Teil  der  Dammuskulatur. 

Die  stärkste  Entwicklung  erreichen  die  Muskeln  in  dem  Damm- 
und  Beckenteil  dei'  Harnröhre;  distal  ei'strecken  sie  sich  nur  wenig 
über    die   Pars   praetrigonalis  hinaus,    wodurch  die  Harnröhre  in  einen 
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muskulösen   oberen   und   einen   muskelfreien   unteren   Abschnitt 
zerfällt. 

Die  glatte  Muskulatur  nimmt  besonders  den  oberen  Abschnitt 
der  Harnröhre  ein  und  verliert  sich  im  Beginn  der  Pars  cavernosa,  die 
quergestreifte  beginnt  erst  in  der  Pars  prostatica  (Fossula  prostatica) 
an  der  vorderen  Wand  der  Harnröhre,  um  sich  nach  unten  in  der  Pars 
trigonalis  zu  einer  vollständigen  Kreisfaserschicht  zu  schlieiSen.  Sie 
ersti'eckt  sich  etwas  weiter  distalwärts  als  die  glatte. 

Kalischer  hat  durch  Anwendung  der  Serienschnittmetbode  und 
vergleichende  Untersuchungen  verschiedener  Entwickkingsstadien  die 
komplizierten  Verhältnisse  der  Damm-  und  Urogenitalmuskulatur  aufge- 
klärt. Seine  und  Waldeyers*)  Darstellung  ist  im  wesentlichen  der  Be- 
schreibung des  Verfassers   zugrunde  gelegt. 

Die  g-latte  Muskulatur. 

Die  glatte  Längsmuskulatur  ist  die  innerste  Schicht  und  ver- 
läuft in  getrennten,  durch  wenig  Bindegewebe  geschiedenen  Bündeln. 
Ihre  Hauptmenge  geht  nach  Kalischer  aus  der  glatten  Muskulatur 
der  Schwellkörper  hervor.  Gegen  die  Blase  nimmt  sie  ab,  woraus  schon 
folgt,  daß  sie  nicht  allein  aus  der  Blasenmuskulatur  hervorgeht,  wenn 
sich  auch  äußere  vordere  Längsbündel  der  Harnblase  mit  den  glatten 
Fasern  der  Harnröhre  mischen  (Kalischer). 


Vord.  Längs m.  d.  BL 
Transvers.  M.  d.  Bl. 


M.  pubo-vesic. 


M.   Rhabdosphincter 
urogenitalis 


Hint.  Längs?n.  d.   Bl. 
Hint.  Bl.-Wand 

Lissusphincter 
trigonalis 


----  Prostata 


Innere  (Längs-)  Ahis- 
keln  der    Urethra 

Äußere  (Quer-)  Mus- 
kehi   der    Urethra 


Fig.  173.  Scheniatischer  Sagittalschnitt  durch  Harnröhre  und  Blase  des 
Mannes.     Blau,  glatte  Muskehi;  rot,  gestreifte  Muskeln.     Nach  Kalischer. 

Die  M.  pubovesicales  sind  solche  typische,  vordere  äußere 
Längsbündel  der  Blase,  die  auf  die  Harni-öhre  übergreifen  und  zu  beiden 
Seiten  der  Symphyse  sich  inserieren.  Ein  geringer  Teil  dieser  Muskel- 
fasern verliert  sich  in  der  vorderen  Zirkumferenz  der  Harnröhre  z.  T. 
zwischen  den  Bündeln  des  M.  Lissosphincter  urogenitalis,  ein  anderer, 
nicht  unbedeutender  Teil  der  Längsbündel  endigt  bereits  dicht  unter 
der  Verdickung  der  Blasenringmuskulatur  oberhalb  dei-  vorderen  Partie 
des  Lissosphincter  trigonalis. 


Waldeyer,  Das  Becken. 
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Die  liintereii  äiil.leren  Lätit^sbüiulel  ziehen  von  hinten  hei'  an 
beiden  Seiten  der  Harnröhre  ülter  den  Mnscnhis  tritjonahs  liinwei;  nach 
vorn,  um  sich  den  voideren  Länusbündehi  anzuschließen,  welche  die 
Musculi  j)ul)ovesicales  bilden.  Die  ültrii2;en  Muskelfasern  enden  voi-  der 
Harnr()hre,  indem  die  lUindel  beider  Seiten  zusamnientiießen. 

Der  glatte  Ringmuskel,  Sphineter  urethrae  laevis,  Lisso- 
sphincter  urethrae  (Waldeyerj*)  ist  ein  derber,  am  Übergang  der 
Harnblase  zur  Harnröhre  gelegener  Muskelring,  an  dem  ein  hinterei" 
und  voi-derer  Teil  zu  unterscheiden  ist. 

Der  hintere  stärkere  und  umfangreichere  'Jeil  liegt  im  Trigonum 
vesicae,  welches  die  Grundlage  seiner  Muskulatur  bildet  und  dem  sich 
anschließenden  Teil  der  Harnröhre  (Pars  intranuiralis  urethrae)  bis  zur 
Prostata. 

Der  vordere  schwächere  Teil  liegt  ausschließlich  in  der  vorderen 
Wand  der  Harnröhre  unterhalb  der  Anschwelking  der  Transversalmus- 
kulatur der  Blase.  Dieser  Ringmuskel  umgibt  demnach  nicht  kon- 
zentrisch die  Hai'uröhre,  sondern  hat  einen  mehr  schrägen  von  hinten 
oben,  nach  vorn  und  unten  gerichteten  \'erlauf. 

Die  vordere  Partie  der  Transversahnuskulatur  der  Blase  nimmt  an 
der  Bildung  des  M.  sphineter  trigonaiis  nicht  teil,  obgleich  sie  mit  ihrer 
Anschwellung  bis  in  den  Anfang  der  Harnröhre  herabsteigt;  sie  setzt 
sich  vielmehr  scharf  gegen  den  glatten  Muskelring  ab. 

Seine  Fasern  sind  auch  feiner  imd  zarter,  dichter  gelagert  als  die 
der  Blasenmuskulatur,  welche  aus  stärkeren  durch  reichliches  Bindegewebe 
getrennten  Muskelbündeln   besteht. 

Die  glatte  Ringmuskulatur  der  Harnröhre  erstreckt  sich,  durch  die 
Prostata,  welche  in  ihr  hineingewachsen  ist,  unterbrochen  und  da- 
durch scheinbar  reduziert,  bis  zum  Beginn  des  Bulbus.  Sie  tritt  nnter- 
halb  der  Prostata  im  Bereich  der  Pars  membranacea  wieder  deutlich  her- 
vor, wo  sie  von  dem  quergestreiften  Muse,  sphinct.  urogenitalis  umgeljen 
wird.  Im  Anfang  der  Pars  cavernosa  sind  nur  noch  vereinzelt  glatte  Ring- 
fasern vorhanden. 

Die  quergfestreifte  Muskulatur,  der  Schließmuskel  der  Harnröhre,  Sphineter 
urethrae  striatus,  Rhabdosphincter  urethrae  (Waldeyer)**). 

Der  Muskel  ist  der  wesentliche  Bestandteil  des  Musculus  trigoni 
urogenitalis***).  Er  liegt  als  eine  einheitliche,  nicht  durch  Fascien  oder 
stärkere  Bindegewebsscheiden  unterbrochene  Masse  der  glatten  Mus- 
kulatur der  Harnröhre  auf.  Seine  stärkste  Entwicklung  erreicht  er  in 
der  Pars  trigonaiis  urethrae.  Hier  bildet  er  eine  kräftige  vollständige 
Ringi'aserschicht.  die  nur  in  ihrer  hinteren  Wand  durch  eine  schmale 
Raphe   unterbrochen   ist  (Fig.  174).     Distal-  wie  proximalwärts  erleidet 


*)  Musculus  sphineter  urethrae  trigonaiis  s.  M.  sphineter  trigonaiis  (Kai.ischer); 
Sphineter  vesicae  internus  (Henle). 

**)  Sphineter  urogenitalis  (Kalischer). 
***)  Das  Trigonum  urogenitale  ist  eine  muskulös  sehnige  Platte,  die  in 
Form  eines  Dreiecks  in  dem  Raum  zwischen  den  beiden  unteren  Schambeinästen 
ausgespannt  ist.  Diese  Platte  wird  nach  Wegnahme  der  Faseia  perinei,  des  unter 
liegenden  lockeren  Bindegewebes  und  der  Gefäße  jederseits  in  dem  kleinen  Dreieck 
zwischen  dem  Musculus  bulbocavernosus,  den  beiden  M.  ischioeavernosi  und  trans- 
versi  perinei  z.  T.  aufgedet^kt.  Das  ganze  Trigonum  wird  jedoch  von  der  Damm- 
seite erst  nach  Entfernung  der  Penisschwelikörper  und  der  sie  deckenden  Muskeln 
sichtbar. 

Handbuch  der  Anatomie.     VII,   II,  2.  13 
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der  Verlauf  der  Fasern  durch  benachbarte  Organe  gewisse  Änderungen, 
dort  durch  die  Cowperschen  Drüsen,  hier  durch  die  Prostata. 

(legen  den  Penis  erstreckt  sich  der  Muskel  etwa  bis  zum  Beginn 
der  Corpora  cavernosa  penis,  gegen  die  Blase  etwas  über  den  Colli- 
culus  seniinalis  der  Pars  prostatica.  In  den  beiden  genannten  Bezirken 
beschränkt  sich   die  Muskulatur  auf  die  vordere  Wand  der  Harnröhre. 

Dammwärts  nach  unten  schließen  sich  die  Fasei'u  den  tieferen 
Schichten  des  Musculus  bulbocavernosus  (M.  compressor  heniisphaerium 
bulbi)  an.  Gegen  die  Symphyse  endigen  sie  im  Bindegewebe  oder  in 
der  Nähe  größerer  Gefäße. 

Man  kann  mit  Kalischer  3  Abschnitte  des  Muskels  unterscheiden: 

1.  die  Pars  anterior  s.  Cowperica; 

2.  die  Pars  media  s.  trigonalis; 

3.  die  Pars  posterior  s.  prostatica. 

1.  Die  Pars  anterior  s.  Cowperica  des  M.  Rhabdosphmcter 
urogenitalis  steht  mit  den  Cowperschen  Drüsen  in  näherer  Beziehung. 
Der  Muskel  tritt  zuerst  innerhalb  des  Arcus  pubis  in  Form  einer  drei- 
eckigen Lamelle  an  der  oberen  Wand  der  Harnröhre  auf  und  erstreckt 
sich  bis  zur  Verwachsungsstelle  der  Corpora  cavernosa  penis  am  Angu- 
lus  pubis.  Mehrfach  sich  durchkreuzend  kommen  seine  Fasern  nahe 
an  die  Symphyse,  ohne  jedoch  den  Knochen  zu  erreichen.  Eine  Ver- 
bindung   des    Sphincter  mit  dem  M.  bulbocavernosus  findet  nicht  statt. 


Vasa 


Urethra 

RJiabdosphincter  urogenitalis 

(J  "  7    ^,\       ..^~rrT^....Gland.   Cowp. 

''^^''^'^  AI.  nrethrotransversales  [AI.  transvers. 

per.  prof.) 
M.  ischiocavernos. 

AI.  anotransversales  (AI.  transvers. per. 

siiperf. ) 
AI.  sphincter  ani  ext. 

•    -^  _.,^^fL AI.  sphincter  ani  int. 

Fig.  174.  Männlicher  Damm  (Kind).  Pars  anterior  s.  Cowperica  des  M. 
sphincter  urogenitalis.  Schematischer  Transversalschnitt.  Glatte  Muskulatur  und 
Centrum  perineale  blau,  willkürliche  Muskulatur  rot.     Nach  Kalischer. 

Nur  die  oberflächlichsten,  perineal  und  am  meisten  nach  unten  ge- 
legenen Ringmuskelzüge  nehmen  die  Cowperschen  Drüsen  auf,  die  mehr 
blasenwärts  gelegenen  Muskeln  enthalten  keine  Drüsen,  sondern  verlaufen 
ringförmig  um  die  Harnröhre,  in  ihrer  oberen  Zirkumferenz;  hinter  der 
Harnröhre  laufen  sie  frei  aus  und  endigen  am  Centrum  i)erineale,  von 
dem  insbesondere  die  Muskeln  ihren  Ursprung  nehmen,  welche  die 
Cowperschen  Drüsen  umgeben  (Fig.  174). 

Bei  Erwachsenen  werden  die  Verhältnisse  der  Pars  anterior  des 
Musculus    sphincter  urogenitalis   dadurch   kompliziert,    daß   von    den    rein 
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eirkulären  Bündeln  oberflächlich  Fasern  abzweigen,  die  sich  seitwärts  und 
gegen  den  Knochen  wenden.  Sie  erreichen  jedoch  den  Knochen  nicht 
und   enden  früher  im  Bindegewebe  und  in  der  Nähe  der  größeren  Gefäße. 

2.  Die  Pars  media  des  Rhabdosphincter  urogenitalis  nimmt 
die  hintere  Partie  der  Pars  membranacea  ein  und  erstreckt  sich  von 
dem  blasenwärts  gelegenen  Ende  der  Cowperschen  Drüsen  bis  zum  Be- 


Fig.  175.  Männlicher 
Damm  (Kind).  Par.«;  media 
s.  trigonalis  des  M.  sphincter 
urogenitalis.  Schematischer 
Transversalschnitt.  Blau : 
glatte  Muskulatur,  rot:  will- 
kürliche Muskulatur.  Nach 
Kälischer. 


M.   sph.   iirogeniialis 

^  FW 

Irm" "    Glatte  Ahiskiilatur  d.    Urethra 

m 

/■  :J  .  - .  J/.    levator  am' 


M.   sphincter  ani  int. 
AI.   sph.   atü  ext. 


ginn  der  Prostataspitze.  Die  Züge  des  M.  levator  ani,  die  von  der  Sym- 
physe gegen  das  Rectum  verlaufen,  bedecken  von  beiden  Seiten  den 
Muskel,  der  jedoch  keinen  geschlossenen  Ring  wie  die  glatten  Muskeln 
bildet,  indem  hinter  der  Harnröhre  seine  Fasern  an  der  Raphe  sich  an- 
setzen (Fig.  175). 


M.  pubovesicales 
Vasa 


")    \m  .  }V\     Jf.  sphincter  tirogejiitahs 


Glatte  Ringmjisktilatur 
.  Urethra 

Prostata 

J/.   levator  ani 

AI.   rectourethralis 


Fig.  176.  Männlicher  Damm  (Erwachsener).  Pars  posterior  des  Rhabdo- 
sphincter urogenitalis.  Schematischer  Transversalschnitt.  Glatte  Muskulatur  blau, 
willkürliche  Mu.skulatur  rot.     Nach  Kalischer. 

3.  Die  Pars  posterior  s.  prostatica  des  Musculus  Rhabdo- 
sphincter urogenitalis  gehört  der  Pars  prostatica  der  Harnröhre  an 
und  deckt  die  vordere  Fläche  der  Prostata  von  einer  Seitenfläche  zur 
andern  halbringförmig.  Eine  l)esondere  physiologische  Bedeutung  hat 
der  Muskel  nicht  (Fig.  176).  —  Mit  dem  Rhabdosphincter  urogen.  treten 
noch  andere  Muskeln  in  Beziehung: 


1.3* 
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1.  Musculi    urethrotransversales    (M.    transversi     perinei 
profund.  Autorum ) ; 

2.  Musculus   bulbocavernosus    und   M,    anobulbocaver- 
n  0  s  u  s ; 

3.  Musculi   anotransversales  (M.   transvers.  perinei  superf. 
Autorum) ; 

4.  Musculus  laevis  rectourethralis. 

Die  drei  erstgenannten  sind  quergestreift,  der  letztere  glatt. 
1.  Die  Musculi  urethrotransversales  stehen  mit  der  Pars 
anterior  des  M.  sphincter  ui-ogen,  und  den  Cowperschen  Drüsen  in  Ver- 
bindung. Sie  sind  (juervei-laufende  Muskelzüge,  die  vom  Centrum  peri- 
neale ihren  Anfang  nehmen,  sich  nach  der  Seite  wenden  und  in  der 
Nähe  des  Knochens  an  der  Schamsitzbeingrenze  oder  der  Fascie  der  M. 
ischiocavernosi  endigen.  Sie  schließen  Cowpersche  Drüsen  ein  (M.  com- 
pressores  glandul.  bulbourethral.)  (Fig.  174). 

2.  Der  Muse,  bulbo- 
cavernosus kommt  der 
Pars  anterior  des  Muse, 
sphincter  urogenitalis  sehr 
nahe,  doch  findet  nirgends 
eine  Vermengung  beider 
Muskeln  statt,  beide  ver- 
laufen vielmehr  ganz  un- 
abhängig voneinander. 


Urethra 

Bulbus   7irethrae 

M.  bulbocavernosus 

M.  anob^tlbocavernosiis 

M.  rectourethralis 

M.  a?iotransversalts 

M.  sphinct.   am'  ext. 


Fig.  177.  Männlicher 
Damm  (Kind).  Pars  anterior 
s.  bulbosa  des  M.  Rhabdo- 
spincter  urogenitalis.  Sche- 
matischer  Transversalschnitt. 
Glatte  Muskulatur  und  Bulbus 
corporis  cavernosi  urethrae 
blau,  willkürliche  Muskulatur 
rot.     Nach  Kalischek. 

Im  Bereich  des  Anus  enthält  der  M.  bulbocavernosus  von  der 
Gegend  des  M.  sphincter  ani  ext.  Verstärkungszüge,  welche  sich  an  jenen 
anlegen  und  mit  dazu  dienen,  den  Bulbus  zu  umhüllen.  Diese  Ver- 
stärkungszüge hat  Kalischer  als  Musculus  anobulbocavernosus  dem 
eigentlichen  M.  bulbocavernosus  gegenübergestellt.  Sie  gehen  in  der 
Gegend  des  Anus  in  der  Mittellinie  muskulös  ineinander  ül)er  oder  werden 
durch  eine  schräge  Raphe  getrennt.  Nicht  selten  kreuzen  sich  die  Fasern 
des  Sphincter  ani  extern,  vorn  und  die  gekreuzten  Muskelfasern  gehen 
in  die  Züge  des  M.  anobulbocavernosus  direkt  über  (Fig.  177). 

H.  Die  Musculi  anotransversales  sind  in  der  Rückbildung  be- 
griffen und  bei  Eiwachsenen  wenig  entwickelt.  Ihre  Fasern  entwickeln 
sich  zwischen  den  Verstärkungsmuskeln,  dem  M.  anobulbocavernosus  und 
sphincter  ani  externus,  verlaufen  nach  beiden  Seiten  und  endigen  in  der 
Nähe  der  Tubera  ischii  (bei  Föten)  am  M.  ischiocavernosus  (P'ig.  174 
und  177). 

Bald  sind  sie  enger  mit  dem  M.  anobulbocavernosus,  bald  mehr 
mit  dem  M.  sphincter  ani  externus  verbunden.  In  der  Mittellinie  sind 
sie  an  ihrem  Ursprung  muskulös  oder  sehnig  vereinigt.  Wie  die  anderen 
Muskeln  sind  auch  sie  von  den  vor  dem  Anus  sich  kreuzenden  Muskel- 
fasern des  M.  sphincter  ani  ext.   abzuleiten. 


196 


Die    männliche   Harnröhre.  ll'T 

Der  innige  Zusammenhang  der  M.  ischiocaveinosi  und  anotrans- 
versales  läßt  annehmen,  daß  beide  einen  einzigen  Muskel  bildeten,  der 
vom  Sphincter  cloacae  seinen  Ursprung  nahm.  Dadurch,  daß  der  M. 
ischiocavernosus  dauernden  und  festeren  Ansatz  am  Knochen  gewann, 
wurde  die  Verbindungsbrücke  vom  Knochen  zum  Anus  —  die  M.  ano- 
transversales  —  überflüssig,  da  sie  jetzt  der  Funktion  entbehrten.  Daraus 
erklärt  sich  auch,  daß  die  M.  anntransversales  bei  Kindern  noch  eine 
höhere   Entwicklung  zeigen. 

Außerdem  konimen  in  wechselnder  Menge  und  sehr  veränderlicher 
Weise  quere  Muskelzüge  im  Bereich  des  Arcus  ])ubis  vor.  die  vom  IM. 
sphincter  ani  ext.,  levator  ani  und  bulbocavernosus  ausgehen,  seitwärts 
zwischen  Tubera  ischii  und  Anus  verlaufen  und  oberflächlich  im  Fett- 
gewebe in  der  Nähe  des  Tuber  ischii  endigen  (M.  transversi  perinei 
superficiales). 

4.  Der  glatte  Musculus  rectourethralis  (Roux)  ist  der  größere 
Teil  des  von  der  Längsmuskulatur  des  Rectums  in  der  vorderen  Mittel- 
linie abzweigenden  Muskels.  Er  geht  unter  spitzem  Winkel  ab,  durch- 
setzt das  Centrum  perineale  und  wendet  sich  der  Harnröhre  zu,  um, 
mehr  und  mehr  sich  verjüngend,  am  Bulbus  urethrae  zu  endigen. 

Musculus  levator  ani. 

Der  Musculus  levator  ani  verdient  wegen  seiner  nahen  Be- 
ziehungen zur  Harnröhre  und  da  seine  Kontraktion  nicht  ohne  Einfluß 
auf  diese  ist,  bei  einer  Schilderung  der  Urethralmuskulatur  eine  gewisse 
Berücksichtigung.  Entwicklungsgeschichtlich  ist  der  Muskel  dem  Beuge- 
muskel des  Schwanzes  der  geschwänzten  Tiere  homolog  und  beim  Menschen 
wegen  der  Rückbildung  des  Schwanzes  in  festere  Verbindung  mit  dem 
Becken  getreten,  während  er  bei  den  meisten  Säugetieren  am  Rectum 
vorbeizieht,  ohne  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  (legenüber  den  bisherigen 
Muskeln  nimmt  ei'  demnach  eine  gewisse  Sonderstellung  ein. 

Von  seinen  beiden  Portionen,  dem  M.  i)ubococcygeus  und  M.  ileo- 
coccygeus,  ist  es  der  erstere.  der  nahe  der  Harnröhre  und  ihrer  Mus- 
kulatur verläuft.  Von  den  prärectalen  Faserzügen  endigen  die  ober- 
flächlichen nahe  der  Haut,  die  anderen  tiefer  gegen  die  Blase.  Die 
ersteren  steigen  vor  dem  Rectum  zui-  Haut  des  Dammes  und  zum  Centrum 
perineale  herab  und  endigen  (lasell)st,  nachdem  sie  in  sehnig-elastische 
Fasern  übergegangen  sind  und  helfen  mit  das  Centrum  perineale  bilden. 

Die  tiefen  prärectalen  Züge  umfassen  die  Prostata  und  den  an- 
schließenden Teil  der  Pai's  membranacea. 

Letztere  sind  die  innersten  Bündel  des  M.  lev.  ani,  ziehen  zu 
beiden  Seiten  am  M.  sph.  urog.  voi'bei.  ohne  mit  ihm  Verbindungen 
einzugehen  und  enden  dicht  hinter  der  Harnröhre,  nachdem  sie  vorher 
sehnig  geworden  sind.  Der  M.  levator  ani  steht  weder  mit  dem  M. 
sph.  urogenitalis,  noch  mit  den  M.  urethrotransversales,  noch  mit  der 
Prostata  res}),  ihrer  Kapsel  in  Verbindung. 

Das  Centrum  perineale,  der  Centralpimkt  der  Damm- und  Harn- 
röhrenmuskulatur, liegt  nach  hinten  und  oben  vom  Bulbus  urethrae,  er- 
streckt sich  nach  hinten  bis  zum  vorderen  Umfang  des  S])hinctei"  ani 
externus  und  oben  bis  zur  Prostata.  Es  besteht  aus  dicht  verfilztem 
Bindegewebe,  elastisch  sehnigen  Fasern  und  glatten  Muskeln,  die  vom 
Rectum  stammen. 
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Die  glatte  Längsmuskulatiir  des  Rectum  teilt  sicli  in  der  vorderen 
Mittellinie  in  der  Höhe  des  Apex  prostatae  in  zwei  Teile. 

Der  kleine  Teil  zieht  vorn  am  Rectum  entlang,  verläuft  in  der 
Lücke  zwischen  M.  sphincter  ani  externus  und  internus  und  endigt  hier 
und  teils  an  der  Haut,  nachdem  seine  Züge  pinselförmig  zwischen  den 
Muskelbündeln  des  M.  sphincter  ani  ext.  durchgetreten  sind. 

Der  grölsere  Teil  ist  der  M.  rectourethralis  von  Roux.  Er  geht 
durch  das  Centrum  perineale  durch  und  teilt  dieses  in  einen  vorderen 
und  hinteren  Abschnitt.  Der  vordere  Abschnitt  ist  Ausgangspunkt  der 
Muskelfasern  des  M.  sphincter  urogenitalis  und  M.  urethrotransversales, 
der  hintere  Abschnitt  ist  Vereinigungspunkt  der  M.  anotransversales  und 
M.  anobulbocavernosi. 
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Gefäße  der  Harnröhre. 

Die  Arterien  der  Harnröhre  sind  Äste  der  Arteria  pudenda 
interna.  Die  Pars  prostatica  wird  von  Ästen  der  Arteria  liaemorrhoi- 
dalis  media  und  vesicalis  inferior  (Arteria  umbilicalis)  versorgt,  die 
Pars  trigonalis  von  der  Arteria  haemorrhoidalis  media  und  der 
A.  perinei,  die  Pars  bulbosa  von  der  Arteria  bulbi  urethrae.  die 
Pars  cavernosa  von  der  A.  urethralis.  beide  Äste  der  A.  penis.  Auch 
die  Arteria  dorsalis  und  profunda  penis  (A.  penis  der  A.  pudenda 
interna)  versorgen  mit  die  Harnröhi'e.  Vgl.  Arterien  des  Penis  und 
die  zugehörige  Figur. 

Die  Venen  der  Harnröhre  ergießen  sich  in  das  submucöse  Venen- 
netz und  die  Venen  der  Blase  und  des  Penis. 

Die  Lymphgefäße  bilden  ein  reiches  Netz  in  der  Schleimhaut 
(Sappey),  welches  mit  den  Lymphgefäßen  des  Trigonum  vesicae  (Gerota) 
und  nach  vorn  mit  denen  der  Eichel  zusammenhängt.  Nach  Sappey 
verläuft  in  der  Schleimhaut  ein  paariger  Lymphgefäßstamm,  der  vorn 
am  Frenulum  praeputii  mit   den  Lymphgefäßen   der  Corona  glandis  in 
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Verbindung  steht,  hinlen  l)is  zur  Pars  niembranacea  reicht  und  die  Harn- 
röhre mit  den  Lvni])hoglanduhie  inguinales  verbindet. 

Literatur. 

/)  Sappey,    Tratte  d'anatoinie  descriptivc. 

2)  Gerota,  Über  die  Lymphgeft'ißc  und  die  Lyiiiphdriiseii  der  Xabelgegend  und  der  Harti- 

blase.     Anat.  Anzeiger,  12.  Bd.,  Nr.  4,  i8g6. 

3)  Derselbe,  Archiv  f.  Anatomie  und  Physiologie.   Phvsiol.  Abt.,   S.  428,  i8gy. 


Nerven  der  Harnröhre. 

Die  Harnrölne  wird  von  cerebrospinalen  und  synii)athischeii 
Nerven  versoi'gt.  Die  ersteren.  meist  aus  dem  IL  und  IV.,  mitunter 
auch  aus  dem  III.  und  I.  Sacrahierven,  gehen  durch  den  Plexus  pu- 
dendus zum  Nervus  pudendus,  von  dem  zwei  Zweige  der  Nervus  peri- 
neus  und  Nervus  dorsalis  penis  die  Harnröhre  innervieren.  Andere 
ebenfalls  cerebrosi)inale  Fasern  verlaufen  mit  sympathischen  Fasern 
im  Plexus  prostaticus  und  cavei-nosus  zur  Harnröhi-e,  Dies  sind  Fasern, 
die  in  sympathischen  Ganglien  mit  i)ericellulären  Endbäunichen  endigen 
und  vom  cerebrospinalen  System  aus  das  sympathische  Nervensystem 
beeinflussen  (Waldeyer). 

Die  genannten  Nerven  sind  teils  motorische,  teils  sensible,  teils 
dienen  sie  der  Reflexleitung. 

Der  Nervus  per  in  ei  schickt  einen  tiefen  Ast  zum  Bulbus,  zum 
Corpus  cavernosum  urethrae,  zum  hinteren  Abschnitt  der  Harnröhren- 
schleimhaut und  den  Muskeln  (M.  bulbocavernosus),  ischiocavernosus, 
transversus  perinei  und  M.  trigoni  urogenitalis. 

Der  Nervus  dorsalis  penis  gibt  außer  Ästen  zur  Haut  des 
Penis,  der  Glans  und  ^^orhaut,  auch  Zweige  zu  den  Schwellkörpern  und 
der  Schleimhaut. 


Fig.  178. 


Fig.  179. 


^ 


Nerv 

Fig.  178.  •  Endkolben  aus  der  Schleimhaut  der  Pars  cavernosa  urethrae  des 
Menschen,  c  Kapsel;/  terminaler  Fadenapparat ;  k  knopfförmige  extrakapsuläre 
Nervenenden ;  n  zutretende  Nervenfaser.  Methylenblau,  honiog.  Immersion  2  mm. 
Ok.  II.     Nach  Timofeew. 

Fig.  179.  Senkrechter  Schnitt  durch  das  Epithel  der  Urethra  eines  28  cra 
langen  menschlichen  Embryo  mit  feinen  Nervenendigungen  im  Epithel.  Vergrößerung 
400.     Nach  Retzius. 

Die  sympathischen  Fasern  für  die  glatte  Muskulatur  und  die 
Drüsen  der  Schleimhaut  werden  durch  die  sympathischen  Geflechte  Plexus 
prostaticus  und  cavernosus  zur  Harnröhre  geführt.  An  den  Nerven  der 
Harnröhrenschleimhaut  finden  sich  kleine  Ganglien  (R.  Maier,  Planner). 
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•  Von  Nervenendkörpern  kommen  vor:  Krausesche  Endkolben 
{v.  Planner),  ferner  im  membranösen  und  prostatischen  Teil  der  Harn- 
röhre die  von  Timofeew  beschriebenen  Endkörper  in  Form  von  End- 
kolben Krauses  und  den  Pacinischen  Körperchen  ähnliche  Bildungen 
(Fig.  142  und  Fig.  148).  Freie  intraepitheliale  Nervenendigungen  finden 
sich  in  der  Harnblasenschleimhaut  (Retzius). 

Literatur. 
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Altersverschiedenheiten^  Mißbildung'en. 

Die  kindliche  Harnröhre  ist  bis  zur  Pubertät  durch  ihre  Kürze, 
durch  ihr  geringes  Kaliber,  größere  Dehnbarkeit  und  durch  ihre  steilere 
Lage  (in  den  ersten  Jahren)  infolge  des  Hochstandes  der  B'ase  und  des 
engen  Beckenraumes  von  der  des  Erwachsenen  verschieden. 

Die  Harnröhre  älterer  Leute  ist  teils  infolge  der  Schlaifheit 
des  Gliedes  und  mitunter  auch  infolge  der  Vergrößerung  der  Prostata 
länger.  Die  Fossa  bulbi  ist  erweitert.  Die  \'ergrößerung  der  Pro- 
stata, insbesondere  des  mittleren  Lappens,  ändert  das  Kaliber  der  Pars 
intramuralis  und  prostatica;  das  Gewebe  der  Prostata  ist  brüchiger,  der 
Bulbus  urethrae  vergrößert  und  die  Wandungen  der  L'rethra  schlaft". 

Mißbildung'en. 

\o\\  Bildungsfehlern  finden  sich  Mangel  der  ganzen  oder  eines 
Abschnitts  der  Harnröhre. 

Durch  stärkere  Entwicklung  der  unteren  Abschnitte  der 
Müllerschen  Gänge  kann  es  zur  Bildung  einer  Vagina  kommen,  die 
in  den  Sinus  urogenitalis  mündet*). 

Verdoppelung  der  Harnröhre  findet  sich  bei  Verdoppelung  des 
Penis.  Accessorische  Harnröhren  verdanken  ihre  Entstehung  Ent- 
wicklungsstörungen der  Corpora  cavernosa(Epispadie)  oder  der  Harnröhre 
selbst,  wie  die  paraurethralen  Gänge,  die  bei  verschiedenen  Graden  der 
Hypospadie  besonders  angetroffen  werden  (s.  S.  18S  und  Epispadie  und 
Hypospadie). 

Das  Harnröhrendiverti  kel  oder  Harnsack  ist  entweder  eine 
von  der  Schleimhaut  ausgekleidete  Ausbuchtung  der  Harnröhre  (w^ahres 
Divertikel)  oder  eine  mit  der  Harnröhre  in  Verbindung  stehende  Höhle 
ohne  Schleimhautauskleidung  (falsches  Divertikel). 

Die  wahren  Divertikel  beruhen  entweder  auf  kongenitaler  Anlage**) 
oder  sind  durch  Harnröhren  steine  oder  Verengerung  der  Harnröhre  ent- 
standen. 


*)  Arnold,  Ein  Fall  von  Uterus  masculinus  etc.  Virchows  Archiv,  47.  Bd.,  186!). 
**)  Partielle   Entwicklungshemmung   des   spongiö.'<en    Gewebes   der    Harnröhre 

(VOILLEMIER). 
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Die  falschen  Divertikel  verdanken  ihre  Entstehunij,-  einem  Abszeß 
in  der  Wand  der  Harnröhre  oder  deren  Umgebung  infolge  von  Harn- 
röhrensteinc-n,   Strikturen,   Verletzungen. 

Beachtung  verdienen  auch  die  abnormen  Falten  und  Taschen  in 
der  Pars  prostatica  urethrae.  welche  die  Hai'nentleerung  behindern  können'^) 
(PoppERT.  ScHLAGENHAUFER).  \'erletzungen  der  Harnröhre  führen  be- 
sonders in  tler  Urethra  posterior  zu  Harninfiltration. 


XIII.    Männliches  Glied  (Membrum  virile,  Penis). 

Der  Penis**)  bildet  mit  dem  Mons  pubis  (Veneris)  und  dem  Hoden- 
sack (Scrotuni)  die  äußeren  (ieschlechtsorgane.  Durch  seinen  Reichtum 
an  schwellbarem  (cavernösem)  (lewebe  kann  er  erhärten  und  sich  eri- 
gieren und  wird  dadurch  zum   Koi»ulationsorgan. 

Der  Penis  liegt  vor  dem  Scrotum  in  der  Regio  i)U(len(lalis  und 
am  Damm  in  der  Regio  pei'inealis. 

Der  schlaffe  Penis  (Membrum  moituuni)  ist  von  cylindrischer  (Je- 
stalt;  die  Gegend  der  Corona  glandis  tritt  auch  bei  Bedeckung  mit  der 
Vorhaut  als  leichte  Anschwellung  besonders  bei  Erwachsenen  und  ebenso 
das  Corpus  cavernosum  deutlich  hervor. 

Im  erschlafften  Zustand  und  bei  erschlafftem  und  darum  verlängertem 
Hodensack  wird  das  Glied  von  diesem  überragt. 

Verkürzt  sich  der  Hodensack  durch  Kontraktion  seiner  Muskulatur, 
wobei  er  mehr  kugelich  wird,  so  tritt  der  Penis  über  die  (Frenzen  des 
Hodensacks  hervor. 

Bei  voller  Erektion  (Membrum  vivum)  ist  das  GHed  gegen  den 
Bauch  leicht  konkav  gekrümmt.  Dei-  retroglanduläre  Teil  hat  mehr  die 
Gestalt  eines  dreiseitigen  Prismas  mit  abgerundeten  Kanten.  Der  untere, 
stärker  vortretende  Längswulst  entspricht  dem  Corpus  cavernosum  urethrae. 
Die  Corpora  cavernosa  des  Penis  sind  fest,  weniger  die  der  Eichel  und 
der  Harnröhre. 

Teile  und  Gestalt  des  Penis. 

Am  Penis  i.st  die  Wurzel.  Radix  i)enis.  und  der  Schaft,  Körper. 
Corpus  i)enis.  zu  unterscheiden.  Das  vordere  Ende  des  Peniskörpers 
bildet  die  Eichel,  Glans,  Baianus,  Caput  penis. 

Als  Wurzel  des  Penis  wird  der  in  der  Dammgegend  gelegene 
Teil  des  Gliedes,  der  Dammteil.  Pars  perinealis  bezeichnet.  Da  er 
unter  der  Haut  des  Dammes  und  unter  dem  Scrotalansatz  verborgen 
liegt,  wird  er  auch  als  Pars  occulta  penis,  und  weil  er  mit  dem  Os 
ischiopubicum,  der  Symphyse  und  dem  Trigonum  urogenitale  durch  Yev- 
wachsung  unverschieblich  verbunden  ist.  auch  als  Pars  fixa  unterschieden. 

Die  Pars  perinealis  beträgt  im  erschlafften  Zustand  mehr  als 
die  Hälfte  des  Penis.  Sie  erstreckt  sich  von  der  Synostosis  ischiopulnca 
bis  zur  Anheftung  der  Ligamenta  penis  (etwa  0,5 — 1,5  cm  vor  dem 
oberen  Symphysenrande)  bis  zur  Knickungsstelle  des  Penis,  die  etwa 
600  beträgt  (Fig.  ISO). 


*)  Literaturangaben  s.  bei  der  Literatur  der  Harnröhre. 

**)  Schweif,  Cauda,  Rute,  Priapu-s,  Virga,  Coles,  Pliallus,    in  der  Bibel  basar 
(Fleisch). 
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Sie  bei'innt  mit  den 
Crura  penis,  den  proxima- 
len Teilen  der  Corpora  caver- 
nosa  penis  und  dem  zwischen 
ihnen  gelegenen  Biilljns  iire- 
tlirae,  dem  Anfangsstück  des 
Corpus  cavernosum  urethrae, 
das  nach  hinten  bis  zum 
Sphincter  ani  externus  reicht. 

Die  Crura  penis  sind 
bedeckt  vom  Musculus  ischio- 
cavernosus  und  liegen  dem 
unteren  und  inneren  Rand  des 
unteren  Sitzbein-  und  Scham- 


Fig.  180.  Die  Haupteile  und 
Krümmungen  der  männlichen 
Harnröhre  (von  der  rechten  Seite 
gesehen).  Csp  Curvatura  subpn- 
bica,    Cpp  Curvatura   praepubica. 


Apex  corp.  caverii. 
penis 


Siilciis  dorsalis 
Corp.  cav.  penis 


Crus  et  bulbus 
Corporis  caver- 
nosi  penis 

Bnlbtis  corporis 
cavernosi     nre- 
thrae 


beinastes  an.  Sie  nehmen  ihren 
Anfang  an  der  Synostosis  ischio- 
pubica  und  sind  mit  dem  Os  ischio- 
pubicum  fest  verwachsen. 

Seitlich  liegen  der  Muscidus 
gracilis  und  der  Adductor  magnus, 
medianwärts  und  nach  oben  das 
Trigonum  urogenitale,  Vasa  pudenda 
interna  mit  dem  Nervus  pudendus. 

Die  Pars  perinealis  penis  ver- 
läuft um  den  unteren  Rand  und 
die  vordere  untere  Fläche  der  Sym- 
physe in  einem  nach  hinten  und 
unten  konvexen  Bogen  und  liegt 
der  Symphyse  am  Angulus  pubis 
dicht  an,  so  daß  nur  Raum  für  die 
Vena  dorsalis  penis  bleibt ,  um 
zwischen  den  beiden  Corpora  caver- 
riosa  penis  zum  Plexus  pudendalis 
zu  treten. 

Nach  vorn  vergrößert  sich 
der  Zwischenraum  zwischen  Sym- 
physe und  Penisrücken  etwas  und 
wird   durch   Fettgewebe    ausgefüllt. 

Bei  der  Erektion  gewinnt  der 
freie  Teil  des  Penis  die  Richtung 
der  Pars  fixa;  der  Knickungswinkel 
des  Penis  schwindet. 


Fig.  181.  Schwellkörper  des  Penis, 
Eückenansicht.  Verkleinerung  um  ein 
Dritteil. 
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Die  (hei  Teile,  die  beiden  Criira  penis  und  der  Bulbus  urethrae, 
vereinigen  sich  im  Bereich  des  Angulus  jjubis  zu  einem  Körper,  dem 
Schaft.  Corpus  ])enis.  dem  unterhalb  der  Regio  pubica  gelegenen 
freien  sichtbaren  und  beweglichen  Teil,  der  Pars  coi)ulatrix.  Pars 
mobilis,  sive  libera,  sive  pendula  (im  erschlafften  Zustand). 

Dei-  Schaft  nimmt  seinen  Anfang  an  der  spitzwinkligen  Knickungs- 
stelle des  Penis,  der  Ansatzstelle  der  Ligamenta  i)enis. 

Die  vordere  Grenze  der  Peuiswurzel,  Pars  perinealis  penis,  ist 
schwer  bestimmbar.  Will  man  die  Vereinigung  der  Corpora  cavernosa 
penis  mit  dem  Corpus  cavernosum  urethrae  als  jene  Grenze  annehmen, 
so  bleibt  noch  ein  vorderes  Zwischenstück  von  der  genannten  Vereinigung 
bis  zum  Knickungswinkel  des  Penis  übrig,  das  man  als  vorderen  Ab- 
schnitt der  Peniswurzel  unterscheiden  könnte,  falls  man  nicht  vorzieht, 
dieses  Stück,  welches  bereits  einen  einheitlichen  Körper  bildet,  als  peri- 
nealen  Teil   des  Penisschaftes   zu   bezeichnen. 

Am  Körper  des  Penis  sind  eine  vordere  Fläche,  Dorsum  penis, 
eine  untere  Fläche,  Facies  urethralis  und  die  abgerundeten 
Seitenflächen,  Facies  laterales,  welche  in  die  anderen  Flächen 
übergehen,  zu  unterscheiden. 

Die  Eichel,  Gl  ans  penis.  stellt  eine  stumpf  kegelförmige  An- 
schwellung am  distalen  Ende  des  Penisschaftes  dar.  Sie  wird  von  der 
äußeren  Haut,  der  Hauptmasse  nach  aber  von  cavernösem  Gewebe,  dem 
C  0 r  1)  u  s  c a  v  e r  n  o s u m  gl a n  d i s  sive  superficiale,  gebildet,  welches  kappen- 
förmig  das  vordere  Ende  des  Corpus  cavernosum  urethrae  bedeckt. 


Collum  glamiis  s.   Sitlcus  retroglandularis 

Präputium 

Caviim  glandis 


.  \' CorpTis  cavernosum  urethrae 

rUHttWUiiTi  TirrtriatiiiiH'' 

Fremilum  glandis 

Fig.  182.  Vorderer  Teil  des  Corpus  cavernosum  urethrae  mit  der  Glans 
penis  isohert.  Seitliche  Ansicht  bei  leichter  Drehung  nach  oben.  Das  innere  Blatt 
des  Präputiums  ist  im  Suicus  retroglandularis  (am  Collum  glandis)  durchtrennt. 
Natürliche  Größe. 

Von  oben  nach  unten  ist  die  Eichel  leicht  abgeplattet,  an  der  dor- 
salen Seite  doppelt  so  lang  wie  an  der  urethralen.  Durch  die  stärkere 
Entwicklung  ihrer  Haui)tmasse  dorsal-  und  lateralwärts  ist  sie  exzentrisch 
mit  dem  Penisschaft  verbunden.  Der  Form  nach  kann  man  sie  mit 
einer  Glocke  oder  dem  Hut  eines  Pilzes  vergleichen,  dessen  Stiel  durch 
den  Penisschaft  gelnldet  wird. 

Auf  der  Spitze  der  Eicliel  etwas  nach  unten  findet  sich  als  senk- 
rechter, medianer  Spalt  die  von  zwei  glatten  Lippen  (Labia  urethrae) 
begrenzte  Mündung  der  Harnröhre  (Orificium  urethrae  externum  s. 
cutaneuni.  Meatus  urinarius). 

Die  Eichel  wird  durch  einen  schief  von  oben  nach  unten  und  vorn 
verlaufenden  abgerundeten  Rand,  Corona  glandis,  vom  Penis  getrennt. 

Kurz  bevor  die  beiden  Schwellkörper  des  Penis  zur  Eichel  treten, 
beginnen  sie  sich  zu  verjüngen;  diese  verschmächtigte  Partie  des  Penis 
wird  als  Hals,  Collum  penis,  bezeichnet. 
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Die  vom  wulstigen  Rand  der  Glans,  der  Corona  glandis  und  dem 
Collum  i)enis,  begrenzte  Furche,  welche  der  Verwachsungsstelle  des 
inneren  Vorhautblattes  mit  Penis  und  (Hans  entsi)richt.  ist  der  Sulcus 
retroglandularis.  Dieser  Sulcus  verläuft  nicht  ringförmig  um  die 
Basis  der  Eichel,  sondern  wird  durch  das  Fi-enulum  der  Vorhaut  in 
zwei  Schenkel  getrennt.  An  der  Basis  des  Frennhims  vertieft  sich  jeder- 
seits  diese  Furche  zur  Fossa  frenuli. 

Die  (iians  ist  von  blauroter  Farbe  bei  jugendlichen  Individuen, 
etwas  dunkler  rot  bei  Erwachsenen,  mit  einem  leichten  Stich  ins  Bläu- 
liche, besonders  m  der  ( hegend  der  Korona.  Bei  der  Erektion  wird 
die  Farbe  lebhafter. 


Glans  . 


Caviim 
präputialc 


Präputium 


O^ 


■V^  ;-i;\^ 


Fig.  188.  Sagittalischnitt  durch  Glans  und  Vorhaut  eines  Erwachsenen. 
Formolalkoholhärtung,  Hämatoxylin-Eosinfärbung,  Kaiiadaeinschhiß.  Vergrößer.  20. 

Die  dunklere  Färbung  rührt  besonders  von  den  durchschimmernden 
cavernösen  Räumen  her  und  weniger  von  einem  stärkeren  Pigmentgehalt 
der  Oberhaut. 

Die  Oberfläche  der  (xlans  erscheint  matt  durch  viele  ganz  feine 
Längsfältchen.  Bei  der  Erektion  gleichen  sich  diese  Fältchen  aus  und 
die    Oberfläche  wii-d   in  dem  Grade   als   dei"   Blutgehalt  zunimmt,  glatt. 

Bei  vielen  Individuen  ist  die  Oberfläche  durch  spärliche  0,1— 0,5  mm 
hohe,  an  Zahl  schwankende  Höckerchen  odei-  Papillen  rauh  (Fig.  183)*). 

Das  Cor i um  der  Glans  hängt  mit  dem  cavernösen  Gewebe  der 
Eichel  unmittelbar  zusammen  und  geht  aiu  Orificium  uiethrae  in  die 
Schleimhaut  der  Harnröhre  über. 

Bei  manchen  Individuen  bildet  die  Oberfläche  der  Glans  vom  hinteren 
Rand  gegen  die  Spitze  keine  gleichmäßig  geneigte  Fläche,  sondern  er- 
hebt sich  vom  Rande  zu  einem  2— 3  mm  hohen  Wulst,  dem  Torus  coro- 
narius,  der  nach  hinten  mit  dem  Rande  der  Eichel  (Basis,  Korona)  ab- 
schließt (Sprunck). 

Eine  schmale,  an  elastischen  Fasern  reiche  Hautfalte,  welche  nahe 
der  untei-en  Kommissur  der  Ui-ethralöflhung  nach  hinten  verläuft,  ver- 
bindet die  Glans  mit  dem  inneren  Blatte  der  Vorhaut.  Frenulum 
praeputii. 


*)  Sprunck  fand  unter  300  Männern  die  Oberfläche  der  Eichel  glatt  bei 
183  Individuen  ((il"^).  Papillen  an  der  Glans  und  Präputium  fanden  sich  bei  117 
Individuen  (39",,),  von  denen  nur  2  Individuen  an  der  Glans,  dem  Sulcus  retro- 
glandularis und  Präputium  Papillen  besaßen  (1,7  Op).  Das  Collum  penis  ist  mit 
seltener  Ausnahme  glatt  und  spiegelnd. 
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Die    Schwellkörper    des    Gliedes    (Corpora   cavernosa  penis). 

Äußere  Verhältnisse. 

Die  Cori)ora  cavernosa  penis  sind  zwei  annäheind  cylindrische 
Körper,  welche  die  Hauptmasse  des  Penis  bilden  (Fig.  181). 

Sie  beginnen  am  Os  ischiopnbicum,  und  zwar  an  der  Synostosis 
ischiopubica  mit  einem  hinteien.  verjüngten  Anfangsstück,  der  Wni'zel 
(Radix,  Crus,  Caput),  die  mit  einer  librösen  Spitze  am  Tuber  ischii 
ihren  Anfang  nimmt,  wo  sie  mit  dem  Periost  fest  verbunden  ist. 

Das  Anfangsstück  des  Crus  cor- 
poris cavernosi  bihlet  eine  spindel- 
förmige ^'erdickung,   den  Bulbus     /^^Bk^^^^\    Corpns  cavcmosum 
cruris    penis;    es    vereinigt    sich    /^^^H^H^Äl      P^^'^ 
nach  einer    leichten    Verschniächti- 


Fig.  184.  Corpora  cavernosa  penis 
mit  ihrer  Tunica  albiiginea  und  dem  Sep- 
tum.  Corpus  cavernosum  urothrac  mit 
Tunica  albuginea  und  Harnröhre.  Schema. 


—  Corpus  cavernosum 
ttrethrae 


gung,  die  durch  den  anliegenden  Bulbus  des  Corpus  cavernosum  ure- 
thrae  bedingt  ist,  mit  dem  Corpus  cavernosum  der  anderen  Seite  und 
verwächst  mit  ihm  am  Angulus  pubis.  Bulbus  und  Wurzel  des  Penis- 
schwellkörpers  sind  vom  Damm  her  an  ihi-er  medialen  Fläche  von  dem 
Musculus  ischiocavernosus  bedeckt. 

Die  beiden  vereinigten  Schwell- 
körper werden  mit  der  Schambein- 
fuge durch  das  Ligamentum  sus- 
])ensorium  i)enis  verbunden. 

In  ihrem  weiteren  Verlauf  lie- 
gen die  auf  dem  Querschnitt  ovalen 
oder  mandelförmigen  Schwellköi-i)er 
eng  nebeneinander,  derart,  daß 
durch  stärkere  latei-ale  Divergenz 
an    ihrer    Obertiäche    dorsal   eine 

Fig.  185.  Glans  und  Corpora 
cavernosa  penis.  Dorsalsehnitt  des  Corpus 
penis  nach  Entfernung  der  Haut.  Vom 
inneren  Vorhautblatt,  welches  im  Sulcu.s 
retroglandularis  durchtrennt  wurde,  ist 
noch  ein  schmaler,  gefalteter  Streifen 
hinter  der  Corona  glandis  vorhanden. 
Die  Glans  ist  durchsichtig  gedacht,  lun 
die  Lage  der  verschmälerten  vorderen 
Enden  der  beiden  vereinigten  Corpora 
cavernosa  penis  zu  zeigen. 

seichtere,  an  der  Unterfläche  eine  tiefere  Furche  bleibt,  Sulcus  dor- 
salis  und  Sulcus  urethralis,  während  die  mediane  Berührungsfläche 
abgeflacht  ist.  Gegen  die  (ilans  wird  der  Querschnitt  des  Schwellkörpers 
mehr  rundlich  (Fig.  181  und   184j. 

Das  bei  hängendem  Glied  untere,  ebenfalls  leicht  zugespitzte  Ende, 
Apex  corporis  cavernosi  liegt  in  der  Glans  verborgen. 

Die  Albuginea  des  Corpus  cavernosum  penis.  Jeder  Schwell- 
körper wird  von  einer  bis  2  mm  dicken,  weißen,  derben,  fibrösen  Haut, 


Corpus  penis 
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die  nur  eine  mäßige  Zahl  elastischer  Fasern ,  jedoch  keine  Muskeln 
einschließt,  der  Tunica  albuginea,  umgeben.  Sie  schickt  in  das  Innere 
der  Schwellkörper  radiäre  Ausläufer,  an  welche  sich  die  Gerüstbälkchen 
der  Schwellkörper  heften. 


Verbmdiing  der  Co) 
pora  cavernosa  penis   j 
Sepia -L. 

Glatter  Qiienmiskel- 
Urethra- 


—  Tunica  dar  tos  penis 

—  Fascia  penis 
Tela  S7ibfascialis 

Tela  albuginea   corporis   ca- 

vernos.  penis 
Corpus  cavernos.  penis 

Tela  albugi7iea    corporis    ca- 

vernosi  urethrae 
—  Corptts  cavernosum  urethrae 


—  Cutis  und  Raphe 
Fig.  186.     Querschnitt  durch  den  Penissehaft  mit  Hüllen. 

In  der  Mittellinie  sind  die  Albugineae  der  beiden  Schwellkörper 
zu  einer  medianen  Scheidewand,  dem  Septum  penis  verschmolzen 
(Fig.  184). 

Dieses  in  den  hinteren  Partien  geschlossene  Septum  wird  nach 
vorn  von  zahlreichen  Spalten  durchbrochen,  durch  welche  die  beiden 
Schwellkörper  des  Penis  und  die  Arteriae  profundae  penis  miteinander 
in  Verbindung  stehen.  Das  Septum  wird  dadurch  in  schmale  Blätter 
zerlegt,  die  ähnlich  wie  die  Zinken  eines  Kammes  angeordnet  sind; 
Septum  pectiniforme  (Fig.  186  u.  187). 

Die  queren  Verbindungen  der  beiden  Schwellkörper  stehen  übrigens 
auch  durch  schwächere,  oft  nur  durch  wenige  Gefäße  hergestellte  Längs- 
anastomosen  miteinander  in  Verbindung  (Fig.  187). 


Sulcus   retroglandtilar 

I 

Ciitis-^nix^'^'r^r'' 

Subcutis-.^- 


Corpus  cavernos.  glandis 
I 


Ttt  n  ica  a  Ib  ugin .  _-, 
Septum  pectinifor>ne 

Tunic.    alb.  Corp.     cav. 

urethr.]  Urethra 

Tu7iic.    alb.  Corp.     cav. 

urethr. 


*~  Orificium  exter- 
man   urethrae 


Corp.  caT.  ur.      Fossa  et     Fossa  navicularis 
Valvula  Guerin 


Fig.  187.  Sagittalschnitt  durch  die  Glans  und  einen  Teil  des  Penisschaftes. 
Das  Septum  penis  erstreckt  sich  noch  bis  zur  Spitze  der  Glans.  Das  Präputium 
ist  zurückgeschoben. 

In  jedem  Schwellkörper  verläuft  der  Länge  nach  die  Arteria 
profunda  penis  mit  dem  sie  umgebenden  Geflecht  des  Nervus  pro- 
fundus penis. 
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Corpus  cavemosum  urethrae. 

Das  Cor])us  cavemosum  urethrae  ist  eiu  oylindrisclier  Körper, 
welcher  die  Harni'öhre  auf  eine  gi'ößere  Strecke  uuii^ibt.  Er  het^innt 
am  Damm  mit  einer  zwischen  den  beiden  Schenkeln  der  Cori)ora  caver- 
nosa  i)enis  gelegenen,  etwa  haselnußgroßen  Anschwellung.  Bulbus  ure- 
thrae. der  ohne  scharfe  Grenze  in  den  übrigen  cylindrischen  Teil  des 
rori)us  cavernosuni  urethrae,  den  Schaft,  übergeht  (Fig.  ISS). 

Eine  seichte  Einschnürung,  die  bei 
P'üllung  des  Schwellk^irpei's  deutlicher  wird, 
trennt   den   hinteren   Rand   des    Bulbus  in 

die  beiden  Hemisphaeria  bulbi.     Dieser  -     Präputium 

Einschnürung,  die  sich  als  seichte  Rinne 
noch  eine  Strecke  auf  die  Untertläche  des 
Bulbus  als  Sulcus  bull)i  fortsetzt,  ent- 
spi'icht  im  Innern  eine  dünne,  tibi-öse  mediane 
Scheidewand,  Septum  bulbi,  welche  die 
beiden  Bulbusliälften  vollkommen  trennt 
und  sich  verschmälernd  nach  vorn  erstreckt. 

Die  untere  und  Seitenfläche  des  Bul- 
bus und  der  Anfang  des  Corpus  cavemosum 
urethrae  werden  vom  Musculus  bulbo- 
cavernosus  bedeckt.  Die  obere  Fläche 
ist  mit  der  Aponeurose  des  Trigonum  uro- 
genitale verbunden. 

Die  Harni'öhi'e  dringt  von  oben  in 
schräger  Richtung  in  den  Bulbus  und  l)leibt 
in  ihrem  weiteren  ^'erlauf  der  RückenÜäche 
des  Schwellkörpers  genähert  (Fig  118,  S.  141). 

Der  Schwellkörper  begleitet  unter  zu- 
nehmender Reduktion  die  Harnröhre  fast 
liis  zu  ihrer  Mündung. 

Die  Ausführungsgänge  der  beiden 
G 1  an d u  1  ae  b  u  1  b 0 u r e th r al e s  durchsetzen 
von  der  Seite  her  in  schräger  Richtung 
die  Harnröhre  vor  dem  Bulbus. 

Mit  der  Harnröhre  ist  das  Corpus 
cavernosuni  der  Urethra  in  der  ganzen 
Länge  innig  verwachsen. 

Verbindungen  zwischen  den  Corpora 
cavernosa  i)enis,  dem  Schwellkörper  der  (ilans 
und  dem  der  Urethra  scheinen  zu  fehlen. 
Dergleichen  bestehen  aber  zwischen  dem 
Corpus  cavemosum  der  Glans  und  dem  der 
Urethra,  weshalb  man  auch  die  Glans  als 
die  vordere  ,. Ausladung"  des  Schwellkörpers 
der  Urethra  betrachtet  hat. 

Die  von  Kobelt  und  Kohlrausch  angenommene  Kommunikation 
zwischen  Eichel-  und  Penisschw^ellkörper  wird  von  Anderen  bestritten. 
Sie  besteht  jedoch  nach  Langer  und  Förster  durch  die  gemeinsamen 
Yenae  efferentes. 

Die  äußere  Umhüllung  des  Corpus  cavemosum  urethrae,  die  Albu- 
ginea  ist  eine  im  Vergleich  zur  mächtigen  Albuginea  des  Corpus  caver- 

Handbuch  der  Anatomie.     VII,  II,  2.  1-i 
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I Bulbus 


Fig.  188.  Das  Corpus  caver- 
nosum  urethrae  mit  der  Glans 
peniw  isoliert.  Das  innere  Vor- 
hautblatt am  Collum  glandis 
durchtrennt.  Ansicht  von  unten. 
Verkleinerung;  um  ein  Dritteil. 
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nosiim  penis  dünne  und  gegen  die  Umgebung  weniger  scharf  differen- 
zierte Bindegewebeschicht.  Sie  ist  reich  an  ringförmig  angeordneten 
elastischen  Fasern,  die  nach  innen  stellenweise  durch  Längsbündel 
elastischer  Fasern  verstärkt  werden. 

Im  Sulcus  urethralis  der  Corpora  cavernosa  penis  ist  der  Schwell- 
körper der  Harnröhre  durch  das  reichlicher  entwickelte  lockere,  subfasciale 
Gewebe   und    die  Fascia  penis  mit  den  Penisschwellköipern  verbunden. 

Das  subfasciale  Gewebe  enthält  zahlreiche  Bündel  glatter  Muskel- 
fasern, die  z.  T.  longitudinal.  überwiegend  bogenförmig  von  den  Seiten 
des  Schwellkörpers  (ler  Harnröhre  über   dessen  Rückentiäche  verlaufen. 

Das  Corpus  cavemosum  der  Glans  penis. 

Die  äußeren  ^"erhältnisse  der  Glans  penis  sind  schon  bei  der  Be- 
schreibung des  Gliedes  gegeben  worden.  Hier  soll  nur  das  Verhalten 
ihres  Schwellkörpers  Berücksichtigung  finden. 

Die  Hauptmasse  der  Glans  bildet  das  Corpus  cavemosum  glan- 
dis.  welches  als  selbständiger,  einer  Hohlklappe  ähnlicher  Körper  das 
vordere  Ende  des  Harnröhrenschwellkörpers  bedeckt.  Man  kann  treffend 
die  Glans  mit  einem  um  die  Harnröhre  gelegten  Siegelring  (Waldeyer) 
vergleichen,   dessen    dicke  al^gerundete  Ringplatte  dorsal  liegt.  Avährend 


Sepiiun  glandis 

Mncosa 

Linnen  tirethrae 

Corpus  cavertios.  giandis 

Cutis  glandis 

Insertion  des  Frenuhims 


Fig.  189.  Querschnitt 
durch  die  Spitze  der  Glans 
mit  der  vorderen  Insertion 
des  Frenulums.  Die  Harn- 
röhre ist  von  dem  fibrösen 
Urethralring  umgeben,  der 
sich  nach  oben  und  unten 
in  das  mediane  Septum 
glandis    fortsetzt. 


die  Ringl^ogen  die  Harnröhre  seitlich  und  unten  umfassen,  ohne  sich 
zu  einem  vollständigen  Ring  zu  schließen.  Unter  der  Harnröhre,  in 
einer  dem  Frenulum  entsprechenden  Strecke  bis  zur  Mündung  der  Harn- 
röhre wird  dieser  Ring  durch  das  elastisch-fibröse  Ligamentum  me- 
dian um  alandis  unterbrochen,  welches  Bindegewebsbündeln  für  das 
Frenulum  glandis  zum  Urs])runge  dient. 

Rückwärts  steht  der  Eichelring  mit  dem  Schwellkörper  der  Harn- 
röhre in  keiner  direkten  Verbindung.  Die  beiden  seitlichen  Teile  des 
Schwellkörpers  sind  durch  das  Septum  glandis  übei*  der  Harnröhre 
in  Kommunikation. 

Präpariert  man  die  Eichel  von  ihrer  Unterlage  ab,  so  läßt  sie  sich 
als  ein  halbmondförmiger  Lappen  entfalten,  der  wie  eine  Manschette 
über  die  beiden  vereinigten  spitzen  Enden  der  Penisschwellkörper  zurück- 
gebogen ist. 

Nach  Retterer*)  entwickelt  sich  der  Schwellkörper  der  Glans 
unabhängig  von  den  übigen  Schwellkörpern  und  tritt  erst  später  mit 
dem   Corpus  cavemosum  urethrae  in  Verbindung. 

Von  den  vorderen  spitzen  Enden  der  Corpora  cavernosa  i)enis. 
welche  dem  cavernösen  Halbring  tler  (ilans  eingefügt  sind,  erstreckt  sicli 

*)  Retterer.  Note  sur  la  valeur  morphulogique  du  gland  des  mannniferes. 
Mem.  de  la  Soc.  do  Biologie,  1890.  —  Derselbe.  Sur  Ic  developpement  du  penis  et 
du  olitoris.,  chez  la  foetus  humain.  Journ.  de  l'anat.,    1892. 
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ein  elastiscli-fil)r()ses  Blatt  in  dei-  Mittellinie  zur  Dorsalflcäohe  der  Harn- 
i'öhre.  In  \'erbindung  mit  dem  Ligamentum  medianum  glandis  bildet 
diese  Bindegewebsplatte  das  mediane  Septum  der  Glans.  Indem  der 
dorsale  wie  der  ventrale  Teil  dieses  Septums,  die  bis  zur  Harnröhre 
sich  erstrecken,  seitlich  durch  einen  blattförmigen  Fortsatz  sich  verbinden, 
entsteht  um  die  Harnröhre  ein  tibrös-elastischer  Ring,  fibröser  Ure- 
thralring.  Nach  vorn  ist  dieser  Ring  mit  der  Urethralschleimhaut  ver- 
wachsen, nach  rückwärts  wird  er  durch  ein  dichtes  Venennetz,  das  sich 
in  das  Corpus  cavernosum  urethrae  fortsetzt,  von  ihr  getrennt. 

Von  dem  Urethralring  strahlen  in  die  Eichel  nach  allen  Richtungen 
Fortsätze  aus.  —  Das  Corpus  cavernosum  der  Eichel  besitzt  keine  eigent- 
liche Albuginea.  sondern  grenzt  unmittelbar  an  die  dünne  Cutis  der 
Eichel,  mit  der  es  fest  verwachsen  ist. 

Gefäße  und  Nerven  der  Schwellkörper. 

Arterien.  Die  Schwellkörper  werden  von  dem  Endast  der  Arteria 
imdenda  interna,  der  Arteria  penis,  versorgt. 

Die  Verteilung  ihrer  Äste  auf  die  verschiedenen  Abschnitte  der 
Schwellkörper  ist  folgende: 

Arteria   bulbourethralis:  Bulbus   des  Corpus  caverno- 
sum urethrae; 
Arteria  urethralis:  Corpus  cavernosum  urethrae; 
Arteria  profunda  penis:  Corpus  cavernosum  penis; 
Arteria    dorsalis    penis:    Corpus    cavernosum    glandis 

und  Corpus  cavernosum  penis. 
S.  Gefäße  des  Penis. 
Alle  Penisarterien  anastomosieren  miteinander. 
Venen.     Die    venösen    Abflüsse    der    Corpora    cavernosa 
liegen  an  der  Rücken-  und  Bauchseite  des  Gliedes  und  münden 

1.  in  die  Vena  dorsalis  penis, 

2.  in  die  Vena  profunda  penis, 

3.  in  die  Venae  uiethrales. 

Die  Nerven  für  die  Corpora  cavernosa  sind  teils  cerebrospi- 
nale,  teils  sympathische.  Von  ersteren  versorgt  der  Nervus  pudendus 
aus  dem  Plexus  pudendus  (III.,  auch  wohl  II.  und  IV.  Sacralnerv)  mit 
seinen  beiden  Ästen,  dem  Nervus  perinei  und  Nervus  dorsalis 
penis,  die  Schwellkörper. 

Graue  marklose  Fasern  begeben  sich  aus  dem  Grenzstrange  zu 
den  sympathischen  Beckengeliechten  und  von  hier  zu  den  Plexus  caver- 
nosi  oder  direkt  zum  Nervus  pudendus. 

Die  Balken  der  Corpora  cavernosa  enthalten  dichte  Netze  mark- 
loser Fasern,  besonders  in  ihrer  glatten  Muskulatur  (Sclavunos  und 
TiMOFEEW).     Vgl.  Nerven  des  Penis. 

Feinerer  Bau  der  Schwellkörper. 

Das  Schwell-  oder  cavernöse  Gewebe*)  wird  von  venösen  Ge- 
fäßnetzen gebildet,  die  zwischen  Arterienenden  und  Kapillaren  einerseits 
und  A'^enenan fangen  andererseits  eingeschaltet  sind.  Durch  die  viel- 
fachen ^'erbindungen  der  verschieden  weiten  Gefäße  miteinander  und 
die   Verdrängung   des   Zwischengewebes,   das  auf  schmale  Blätter   und 


*)  Tela   cavernosa,    s.    spongiosa,   erektiles  Gewebe,    rete  venosum 
niirabile  (M.  J.  Weber). 
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dünne  Bälkclien  reduziert  wird,  verlieren  die  Gefäßnetze  oft  den  Cha- 
rakter mit  eigenen  Wandungen  versehener  Kanäle,  so  daß  sie  ein  System 
ungleich  weiter  Räume  oder  Lakunen  zu  bilden  scheinen  (Fig.  11)0). 

Gestalt  und  Durchmesser  wechseln  zwar  nach  dem  Füllungszustand 
dieser  Räume,  jedoch  bestehen  gewisse  Unterschiede.  In  der  Tiefe  der 
Schwellkörper,  wo  auch  die  Räume  einen  größeren  Durchmesser  besitzen, 
sind  sie  nach  einer  bestimmten  Richtung  stärker  entwickelt,  so  daß  hier 
die  cylindrischen  Räume  vorherrschen. 

Man  kann  demnach  an  den  Schwellkörpern  der  Geschlechtsorgane, 
besonders  des  Penis,  einen  centralen  Bezirk,  dessen  Räume  einen  Durch- 
messer bis  1  mm  und  darüber  erreichen,  und  einen  peripherischen  Be- 
zirk,   das  Rindennetz,   unterscheiden,   das   wieder   in   eine   innere   und 


Fig.  190.  Querschnitt  durch  das  kollabierte  Corpus  cavernosnm  penis  eines 
Erwachsenen.  Rechts  Querschnitt  einer  Arterie.  Forniolalkohol,  Paraffin,  Hänia- 
toxylin -Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  40. 

äußere  Lage  —  das  grobe  und  feine  Rindennetz  —  zerfällt.  Zwischen 
den  verschiedenen  Abschnitten   besteht  jedoch   keine  scharfe  Trennung. 

Das  grobe  (innere)  Rindennetz  zeigt  keine  bestimmte  Anord- 
nung der  unregelmäßigen  Gefäßräume  (Durchmesser  0,15  mm),  jedoch 
finden  sich  am  Septum  der  Corpora  cavernosa  des  Penis  parallele  Züge 
von  Quergefäßen. 

Das  feinere  (äußere)  Rindennetz  besteht  aus  feinen  Gefäßen, 
die  sich  zu  unregelmäßig  eckigen  Lakunen  erweitern,  und  ist  ein  echtes 
Kapillarnetz,  das  jedoch  nicht  der  Albuginea  der  Schwellkörper  angehört. 


]Miumli<l;e8   Gliecl.  21i) 

Auch  die  Wände  der  grölviereii  Arterien  sind  mit  einem  feinen 
cavernösen  Netz  aus,2;estattet. 

Dieser  Reichtum  an  Blutiilumen  gibt  dem  Schwellgewebe  die  Fähig- 
keit, sich  derart  mit  Blut  zu  füllen,  daß  es  anschwillt,  erhärtet  und  sich 
erigiert. 

Henle  imterscheidet  zwei  physiologisch  verschiedene  Arten  von 
cavernösem  Gewebe  der  (renitalien,  die  zwar  in  gleicher  Weise  je  nach 
dem  Bhitiiehalt  ihr  Volumen  ändern,  aber  dadurch  voneinander  abweichen, 
daß  bei  der  einen  Art  der  regelmäßige  und  dauernde  Zustand  der  Kol- 
laps, und  die  Turgeszenz  vorübergehend  ist,  während  bei  der  anderen 
die  Turgeszenz  der  bleibende,  der  Kollaps  der  vorübergehende  Zustand 
ist.  Deshalb  liefert  das  letztere  Gewebe  im  Leben  mehr  Blut  und  ist 
in   der  Leiche   blutreicher. 

Das  'erstere  cavernöse  Gewebe,  dessen  gewöhnlicher  Zustand  der 
Kollaps  ist,  unterscheidet  Henle  als  eigentliches  erektiles  Gewebe,  die 
andere  Art,  deren  Turgeszenz  den  bleibenden,  der  Kollaps  den  vorüber- 
gehenden Zustand  bildet,  nennt  Henle  kompressibles  cavernöses  Gewebe. 

Letzteres  umgibt  als  besondere  Schicht  die  Kanäle,  durch  welche 
der  Inhalt  eines  blasigen  Behälters  schnell  im  Strahle  ausgetrieben  werden 
soll  und  deren  Wand  der  ausdehnenden  Gewalt  einen  geringen  Wider- 
stand entgegensetzen  darf.  Das  cavernöse  Gewebe  der  weiblichen  Harn- 
röhre, der  Pars  prostatica  und  membranacea  der  männlichen  Harnröhre, 
die  Ductus  ejaculatorii  gehören  zu  diesem  kompressiblen  cavernösen  Ge- 
webe, die  Schwellkörper  des  Penis  und  der  Clitoris  zu  dem  erektilen 
cavernösen  Gewebe,  während  das  Corpus  cavernosum  urethrae  des  Mannes 
die  Eigenschaften  beider  Arten  teilt. 

Die  Corpora  cavernosa  urethrae  des  Weibes,  welche  den  Litroitus 
vaginae  umgeben,  dienen  hauptsächlich  dem  Zweck,  einen  leicht  über- 
windlichen  Verschluß  herzustellen  und  nicht  dazu,  durch  Fülluna'  mit  Blut 
und  dessen  Zurückhaltung   einen  stärkeren  Widerstand  zu  leisten. 

Dieses  verschiedene  physiologische  Verhalten  der  beiden  caver- 
nösen Gewebe  —  das  stärkere  Erektionsvermögen  des  einen,  die  leichtere 
Kompressibilität  des  anderen  —  sind  aber  nicht  sowohl  durch  gewisse 
Verschiedenheiten  im  feineren  Bau  der  Schwellkörper,  sondern  durch 
äußere  Bedingungen   bestimmt. 

Das  muskulöse  Balkengerüst  der  Corpora  cavernosa  penis  et  clito- 
ridis  wird  in  seinem  Widerstände  gegen  das  andrängende  Blut"  unter- 
stützt durch  seine  ungemein  derbe  Umhüllung,  während  das  Corpus  caver- 
nosum der  Urethra  nie  so  prall  sich  füllt,  weil  die  schwächere  und  nacl;- 
aiebigere  Adventitia  einen  geringeren  Widerstand  bietet  und  eine  Entleerung 
der  Räume  durch  reichlichere  Anastomosen  rascher  erfolgt. 

Arterien  der  Schwellkörper.  Die  zuführenden  Gefäße  der 
Schwellkörper  sind  in  Arterien  der  Balken  (Vasa  nutritia)  und  in 
Arterien  der  Schwellräume  zu  trennen. 

Die  Verbindung  der  Arterien  und  ihrer  Cai)illaren  mit  den 
Räumen  der  Schwellkörper  geschieht  durch  Arterien  wie  Capillaren  so- 
wohl in  der  Peripherie  der  Schwellorgane,  wie  in  der  Tiefe. 

\on  den  Arterien  gehen  Zweige,  etwa  von  0,0ß  mm  Durchmesser, 
ohne  vorher  Kapillaren  gebildet  zu  haben,  direkt  in  das  Schwellnetz  über, 
und  zwar  in  der  Gesamtperipherie  der  Schwellkörper. 

Neben  diesen  Arterienästchen  treten  jedoch  in  der  Peripherie  noch 
wahre  Kapillaren  durch  das  kapillare  Rindennetz  der  Schwellkörper  mit 
dem  tieferen  Schwellnetz  in  Verbindung  (Fig.  191). 

213 


214 


K.    EBERTH, 


Den  unmittelbaren  Übergang  der  Arterien  in  das  innere  Venen- 
konvulut  der  Schwellkörper  vermitteln  konische  Anhänge  (Schaltstücke) 
der  Arteriae  nutritiae  der  Balken  (Langer)  und  die  Endäste  der 
Rankenarterien,  Arteriae  helicinae. 

Fig.  191.  Ein- 
mündung mehrerer 
Kapillaren  der  Rinde 
des  Penisschwellkör- 
pers  in  eine  Lakune 
von  einem  dreißig- 
jährigen Maim.  Das 
Gerüst  enthält  zahl- 
Rindenkapülaren  reiche  glatte  Mus- 
keln. Formolalkohol, 
Paraffin,  Hämatoxy- 
lin  -  Eosin  ,  Kanada. 
Vergrößerung  300. 


^     Gerüste 


Lakune 


Die  Rankenarterien,  Ar- 
^^  teriae  helicinae  (2  mm  lange 
l^-'  ^   und  0,2  mm  dicke  Arterien)  sind 
rankenartig  gekrümmte,  mit  einer 
bindegewebigen   Adventitia  ver- 
sehene   Anhänge     der    Arteria 
profunda   penis,    welche  frei  in 
die  Maschenräume  der   Corpora  cavernosa  ragen   und  durch  Öffnungen 
an  ihre]-  Spitze  bei  der  Erektion  das  Blut  unmittelbar  in  die  Maschen- 
räume ergießen  (Jon.  Müller)  (Fig.  192). 

Gegen  tlie  Präexistenz  der  Ar- 
teriae helicinae  haben  sich  verschiedene 
Stimmen  erhoben,  v.  Ebner  hat  aber 
neuerdings  ihr  \'orkommen  in  den 
Schenkeln  der  Penisschwellkörper  und 
des  Bulbus  urethrae  bestätigt. 

Valentin  u.  A.  deuteten  sie  als 
Kunstprodukte  (falsche  Arteriae  heli- 
cinae). 

Fig.  192.  Arteria  helicina  aus  dem 
Bulbus  urethrae  des  Mannes,  a  Arteria  heli- 
cina; b  Balken  des  Schwell gewebes;  c  caver- 
nöser  Blutraum;  in  Mündung  der  Ranken- 
arterie in  den  Blutraum ;  ms  Muskelhaut 
der  Arterie.  Zenkers  Flüssigkeit,  Häma- 
toxylin-Eosin.   Vergr.  180.    Nach  v.  Ebner. 

x\uch  nach  der  Beschaffenheit  der  Injektionsmasse  sollte  die  Gre- 
stalt  der  Rankenarterien  variieren  (Langer). 

Till-  Fehlen  in  den  Schwellkörpern  mancher  Tiere  und  ihr  beschränktes 
Vorkommen  beim  Menschen  zeigen,  daß  der  Zweck,  den  sie  erfüllen 
sollen,  nämlich  den  Weg  des  arteriellen  Blutes  abzukürzen,  auch  unab- 
hängig von  der  Rankenbildung  erreicht  werden  kann. 

Die  Arterien  der  Schwellkörper  sind  durch  ihre  starke  Ring- 
muskulatur ausgezeichnet. 

Die  von  Stilling  erwähnten,  vei'schieden  starken  Längsmuskelzüge, 
welche  die  Hauptarterien  des  Bulbus  corporis  cavernosi  urethrae  begleiten 
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tukI  in  der  Ringfaserschicht  der  Arterien  enden  sollten,  sind  meist  noch 
durch  Bindegewebe  von  der  Ringfaserschicht  geti'ennt  und  liegen  nur  da 
und   dort  unmittelbar  auf  der  Ringfaserschicht. 

Die  Mehrzahl  der  Längsmuskeln   dürfte  demnach  mehr  dem  8troma 
des  Bulbus   als   den   Arterien   selbst  zugehören. 

Stilling  hielt 
diese  Muskeln  für  Ge- 
fäßdilatatoren,  durch 
deren  Kontraktion 
die  Füllung  der  Ma- 
schenräume mit  Blut 
eingeleitet  würde. 

Henle*)    erin- 
nert mit  Recht  daran, 

Fig.  193.  Quer- 
schnitte von  Arteriae  nu- 
tritiae  der  Balken  des  Cor- 
pus cavernosura  penis  eines 
dreißigjährigen  Mannes. 
Forniolalkohol ,  Paraffin, 
W'eigertsche  Färbung  der 
elastischen  Fasern ,  Ka- 
nada.    Vergrößerung  100. 

daß  durch  die  Erektion  die  cavernösen  Körper  nicht' nur  an  Dicke,  son- 
dern auch  an  Länge  zunehmen,  daß  demnach  die  Erweitei-ung  der  Arterien 

nicht   mit  einer  Verkür- 


j.-]. 


zung  ihrer  Längsmuskeln 
verbunden  oder  von  einer 
solchen  abhängen  könnte. 

Vene 


,_  Riiigfaserschicht 

-  —  Intimapohter 

Fig.  194.  Querschnitt 
durch  eine  Arterie  eines 
Gerüstbalkcns  mit  ungleich 
entwickeltem  ringförmigen 
Polster  der  Intinia  aus  dem 

Penisschwellkörper    eines 
dreißigjährigenMannes.  For- 
molalkohol, Paraffin,  Häma- 
toxylin -Eosin,  Kanada.  Ver- 
größerung 100. 

Sehr  verschieden  entwickelt  ist  die  Intima  der  Schwellkörperarterien. 
Bald  bildet  sie  nur  eine  dünne  gleichmäßige  Lage,  wie  dies  besonders 
in  den  Arteriae  nutritiae  der  Balken  des  Schwellgewebes  meist  der  Fall 
ist  (Fig.  193),  bald  erhebt  sie  sich  zu  polsterartigen,  elastisch  musku- 
lösen Verdickungen.  Diese  sind  also  keineswegs  allein  den  Arterien 
des  Bulbus,  besonders  den  Arteriae  helicinae  eigen,  wie  ihr  Entdecker 
V.  Ebner  annahm,  sondern  finden  sich  auch  an  manchen  Arteriae  nu- 
tritiae der  Balken,  in  den  Arterien  des  Schwellköri)ei'S  der  Harnröhre 
und  den  subfascialen  Arterien  des  Penis  (Fig.  104). 


j  Henles  .Jahresbericht,  1870. 
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Polster  der 
Artericn- 
mtüiia 


Die  \'ei'(lickiingen  der  Intima  treten  schon  l:)ei  Arterien  unter 
1  nini  stellenweise  als  iialbkugelige  und  ringförmige,  wallartige  Ei-lieljungeii 
auf  und  werden  hauptsächlich  von  längsverlaufenden  jMuskeln  gebildet 
(Fig.  195).  Die  elastische  Innenhaut  spaltet  sich  an  der  Basis  der  Ver- 
dickung in  mehrere  Blätter  derart,  daß  eine  größere  Zahl  unter  der 
\'erdickung   weiter   läuft,   ein   anderer  Teil   die  Verdickung  nach  innen 

begrenzt  und  ein  weiterer  Teil 
in  (lestalt  düiuier  Blätter  und 
Züge  die  Intimaverdickungen 
mehr  oder  weniger  pai-allel  zur 
Oberfläche  durchsetzt  iFig.  lOf)). 
An  der  Abgangsstelle  von 
Ästen  bilden  die  Veidickungen 
förmlich  Klappen,  die  sich  gegen 
den  Blutstrom  stellen  und  bei 
gleichzeitiger  Kontraktion  der 
Ring-  und  Längsmuskeln  einen 
vollkommenen  \'erschluß  der  Ar- 
terie bewirken  können  (v.  Ebner). 
Durch  diese  polsterartigen 
\'erdickungen  wird  die  Arterien- 
lichtung unregelmäßig  sternför- 
mig und  oft  zu  einem  schmalen 
Spalt   vei-engt  (Fig.  197). 

Die  früheren  Angaben  über 
blind  endigende  Rankenarterien 
und    ihre     seitlichen    Ausbuch- 
tungen (Henle,  Eingeweidelehre,  S.  403;  Stilling)  finden  in  der  starken 
Entwicklung   dieser  Verdickungen    und  dem   durch   sie  bewii'kten  Ver- 
schluß der  Lichtung  ihre  Erklärung. 

Das  Corpus 
cavernosum 
urethrae    wie- 
derholt die  Ver- 
hältnisse im 
Penisschwell- 
körper,  nur  mit 

dem   Unter- 
schied, daß  die 
Elastische  Lamellen  unmitteli)aren 


Fig.  195.  Querschnitt  durch  eine 
Arterie  des  Bulbus  urethrae  mit  halb- 
kundigen  Verdickungen  der  Intima.  Forniol- 
alkohol,  Paraffin,  Färbung  der  elastischen 
Fasern  nach  Weigert,  Kanada.  Vergröße- 
rung 300. 


Elastica   interna 


Intimapolster 


Elastica  externa 


Mnscidaris 


—  Adventitia 


P^ig.  19(i.  Quer 
schnitt  durch  eine 
Arterie   des  Bul- 
bus urethrae  eines 
zwanzigjährigen 
Mannes  mit  Wei- 
gertscher      Fär- 
bung   der   elasti- 
schen Fasern. 
Formolalkohol, 
Paraffin,  Kanada. 
Vergrößer.  300. 
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Übergänge   der  Arterien  in  die  Venenräume  mehr  auf  den  Bulbus  be- 
schränkt sind. 

Die  Gefäße  der  Trabekeln,  welche  Joh.  Müller,  weil  sie  m 
den  Wandungen  der  venösen  Räume  sich  ausbreiten,  Vasa  vasorum  oder 
\'asa  nutritia  bezeichnet  hat,  bilden  in  den  Balken  weitmaschige  Netze 
und  haben  teils  aiteriellen,  teils  kapillären  Charakter. 


\  Polster  der   In- 

tima 


Elasiico   interna 


,  1 
S  {i  ■ E/astica  externa 


Ringmnskeln 


^^i^^Ä^Ä, 


>_^  '^C=_  '  3^3;»    - 


Fig.  197.  Querschnitt  durch  eine  Arterie  des  Bulbus  urethrae  eines  15  jäh- 
rigen Knaben  mit  starkem  ringförmigen  Polster  der  Intima.  Formolalkohol,  Pa- 
raffin, Hämatoxylin-Eosin.     Kanada.     Vergrößerung  300. 

Mehrere  dieser  Gefäßchen  vereinen  sich  zu  konischen  Zapfen 
oder  Trichtern,  deren  Spitze  den  Arterien,  deren  Basis  den  Maschen- 
räumen zugekehrt  ist,  und  stellen  die  ^'erbindung  mit  letzteren  dar 
(Langer). 

Die  Vasa  arteriarum  enden  in  der  Arterienwand  mit  einem  kapil- 
laren Netz,  aus  dem  sich  Venen  entwickeln,  welche  in  das  Netz  der 
Arterien  wand  übergehen. 

Plötzliche  Übergänge  arterieller  Äste  in  weite  Maschenräume  kommen 
auch  im  Bulbus  urethrae  vor  (Henle). 

Lakunen  der  Schwellkörper.  Kaliber  und  Gestalt  der  La- 
kunen  hängt  in  erster  Linie  ab  von  ihrer  Füllung.  Im  halbgefüllten 
Zustand  bei  natürlicher  Lijektion  sind  sie  einfache,  schmale  Spalten  und 
unregelmäßige,  sternförmige  Räume,  die  durch  schmale,  verschieden  lange, 
nach  allen  Richtungen  verlaufende  Ausläufer  mit  den  benachbarten  La- 
kunen in  ^'erbindung  stehen.  Dies  gilt  sowohl  für  die  Lakunen  des 
Bulbus,  der  Corpora  cavernosa  penis  und  der  Glans  (Fig.  198).  Etwas 
verschieden  davon  sind  die  Bluträume  des  Corpus  cavernosum  urethrae. 
Die  der  Schleimhautobertläche  näher  gelegenen  Räume  zeichnen  sich 
durch  die  geringe  Entwicklung  radiäj-er  Ausläufer  aus.  Darum  erscheint 
die  Harnröhre  übeiwiegend  von  mehr  konzenti'isch  angeordneten  Spalten 
umgeben.  Nach  außen  nehmen  die  Räume  an  Kaliber  zu  und  werden 
mehr  kugelig  oder  halbmondförmig,  was  in  der  geringen  Entwicklung 
radiärer  Anastomosen  seine  Erklärung  findet.     Die  Lakunen  der  Harn- 
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röhre  sind  demnach  mehr  in  der  Längsrichtung  angeordnete  (Fig.  199), 
durch  spärHche  Queranastomosen  verbundene  unregelmäßige  Kanäle. 

Im  kollabierten  Zustand  liegen  die  Wandungen  der  Bluträume 
einander  so  innig  an,  daß  ihre  Begrenzung  ganz  undeutlich  ist. 

Gerüste.  Die  verschieden  starken,  platten  Balken  und  Bälkchen, 
welche  die  einzelnen  Bluträume  trennen,  loestehen  aus  einem  reichlich 
mit  glatten  Muskeln  ausgestatteten  und  elastischen  Fasern  in  verschie- 


i^.^ 


-  Gerüste 


Lakune 


^<x,^- 


K^t, 


Lakrine 


':f'>^ 


Fig.  198.  Teil  eines  Querschnitts  durch  ein  nicht  vöUig  IcoJlabiertes  Corpus 
cavernosum  penis  eines  25 jährigen  Mannes,  mit  unregehiiäßigen,  durch  enge  Ana- 
stomosen kommunizierenden  Bluträumen.  Formolalkohol,  Paraffin ,  Hämatoxylin- 
Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  nO. 
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dener  Zahl  durchsetz- 
ten Bindegewebe, 
welches  l»ei  mittlerer 
Füllung  der  ßlut- 
räume  etwa  den  hal- 
ben Flächenraum  wie 
diese  selbst  einnimmt. 

Eine  Ausnahme- 
macht   der    Schwell- 
körper  der  Harn- 
röhre, der  sich  durch 
eine    stärkere    Ent- 
wicklung  des    Gerüstes   aus- 
zeichnet (Fig.  198). 

Fig.  199.  Teil  eines  Quer- 
schnitts durch  das  mäßig  kolla- 
bierte Corpus 'cavernosum  urethrao 
eines  25jähr.  Mannes.  Formol- 
alkohol, Paraffin,  Hämatoxylin- 
Eosin,  Kanada.     Vergr.  öO. 
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Die  eigene  Wand  der  Lakunen  ist  nur  das  Endothelrolir,  welches 
aus  einer  Schicht  i)latter  Zellen  l)esteht. 


'    '"'     ••  "y"^ '"'-""-  "'""^V    ^^-'^"' ^"".'T- /•  ' ' 


Ahiskelhiindel  Jcr   Jlalken 

im   Querschnitt 
Qiurschnittc  vereinzelter 

Muskeln 
J/iiskrlbii?ide!  im   Lä'ngs- 

schnitt 

Venöse  h'/jiträiime  [LaliJinen) 


Fig.  200.  Teil  eines  Querschnitts  durch  das  kollabierte  Corpus  cavernosuni 
jienis  eines  30jährigen  Mannes.  I'ormolalkohol ,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin, 
Kanada.     Vergrößeriuig  100. 


J'eiienendothel 

Längs  in  nslieln   der 
Venenintima 


Ringmuskeln  der 
Venen 

Längsmuskeln  der 

Balken 


Fig.  201.  Teil  eines  Querschnitts  durch  das  mäßig  kollabierte  Corpus  caver- 
nosum  urethrae  des  Erwachsenen,  r  Querschnitte  von  Lakunen  (Venen)  mit  polster- 
artigen durch  Längsmuskeln  erzeugten  Verdickungen  der  Intima.  A  Vene,  die  z.  T. 
nur  eine  dünne  Lage  von  Ringmuskeln,  z.  T.  eine  stärkere  Lage  von  Längsmuskeln 
besitzt.  In  den  Balken  der  Venen  Kapillaren  und  Längsbündel  glatter  Muskeln. 
Formol alkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  100. 
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Eine  besondere  faserige  Intima  fehlt  und  ebenso  eine  eigentliche 
Elastika. 

Muskeln.  Eine  eigentliche,  aus  verschiedenen  Schichten,  ähnlich 
..enen  dei-  (lefäßwände.  bestehende  Wand  ist  meist  nicht  vorhanden.  Die 
Muskulatur  ist  nur  durch  Züge  teils  quer,  teils  schräg  und  longitudinal 
verlaufender  Muskeln  vertreten,  welche  gegen  die  Lakunen  sich  zu  einer 
bald  vollständigen,  bald  unvollständigen  Schicht  zusammenschließen,  die 
sich  oft  zu  kräftigen,  weit  in  das  Lumen  vorspringenden  Wülsten  aus  längs- 
und  schräg  verlaufenden  Fasern  erJiebt.  Muskelarme  Trabekeln  wechseln 
mit  rein  muskulösen  Balken  ab.  Im  nllgomeinen  ist  das  Bindegewebe 
der  Trabekeln  eljenso  stark  wie  seine  Muskulatur  (Fig.  200  u.  201). 

Wie  in  den  einzelnen  Balken,  so  ist  die  Entwicklung  und  Anord- 
nung der  Muskeln  auch  in  den  verschiedenen  Schwellkörpern  sehr  un- 
gleich. Am  reichsten  mit  Muskeln  ausgestattet  sind  die  Schwellkörper 
dei-  Harnröhre  (Fig.  200)  und  des  Penis  (Fig.  10<)).  am  ärmsten  an 
Muskeln  ist  der  Schwellköi'per  der  (ilans. 

Die  Schwellkörper  des  Penis  besitzen  in  ihren  Balken  eine 
sehr  entwickelte  Muskulatur,  die  teils  unter  dem  Epithel  der  Lakunen 
zu  einer  mitunter  vollständigen,  wenn  auch  ungleich  starken  Schicht 
von  Fasern  verschiedener  Richtung  angeordnet  ist,  teils  durch  zahlreiche 
in   den   Trabekeln   verlaufende  Fasern   vertreten   wird   (Fig.  200). 

Die  nicht  seltenen  knopfförmigen  Verdickungen  der  Balken  gegen 
die  Räume  hin  führen   meist  längsverlaufende  Fasern. 

Der  Penisschwellkörper  von  Ornithorh ynchus  läßt  einen 
centralen  und  einen  peripherischen  Abschnitt  unterscheiden.  Der  erstere 
besteht  aus  verhältnismäßig  kleinen,  durch  reichliches  bindegewebiges 
Stroma  getrennten  Lakunen  ohne  Muskelbelag,  der  letztere  aus  einem 
Geflecht  starker,  dickwandiger  Venen,  deren  Wand  aus  einer  schmalen 
inneren  Ringfaserschicht  und  einer  weit  stärkeren  äußeren,  in  groben 
Bündeln   angeordneten  Längsfaserschicht   zusammengesetzt  ist  CFi('.  202). 


Gerüste 


Längsm  uskeln 
d.    Venen 

Ringmushein 
d.    Venen 


Flg.  202.  Teil  eines  Querschnittes  des  Corpus  cavernosum  penis  von  Ornitho- 
rhynchus.  A  centrale,  enge  cavernöse  Räume;  B  Querschnitte  peripherischer  Venen. 
Alkohol,  Paraffin,   Häniatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerunsr  SO. 
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Die  Seh wellräiime  der  Harnröhre  untersrlieiden  sieb  von  denen 
der  übri<ien  Scliwelloi'gane  durch  eine  nielir  selbständige  nuiskuhise  Wand- 
schicht, welche  durch  eine  stai-k  entwickelte  Läniisnniskiilatiir  l)edin<it  ist. 

Diese  Wand   tritt 
allerdings    nui-    an    den 

mittelgroßen  und  großen  .j^gs^'1^ 

Bluti'äumen  als  eine  mehr 
selbständige  Schicht  auf. 
Bei  vollständiger  Ent- 
wicklung liebt  sie  sich 
schärfer  gegen  das  Stro- 
ma  ab,  als  dies  bei  der 
inneren    Muskelschicht 

der  übrigen  Schwellkör-  m  m^.,  f 

per    der   Fall    ist.      Bei  -|' 

unvollständiger  Bildung 
unisreif  t  diese  muskulöse 


Fig.  203.  Yencnge- 
flecht  des  Corpus  eaverno- 
sum  glaudis  eines  30 jäh- 
rigen Mannes.  Natürliche 
Injektion.     Vergr.  2.1. 


«». 


Fig.  2U4.  Teil 
eines  Querschnit- 
tes des  Corpus 
cavernosuni  der 
Glaiis  von  Pha- 
langista.  A  Ve- 
nenquerschnitte 
mit  gleich  mäch- 
tiger Muskulatur; 

/)  Venenquer- 
schnitt   ungleich 
entwickelter  Mus- 
kulatur.    Die 
Längsumskeln 
bilden  weit  in  die 

Lichtung  vor- 
springende   Wül- 
ste.    C  Läng.s- 
schnitt  einer  Vene 
mit    stark   ent- 
wickelter   Läng**- 
muskulatur.     Al- 
kohol,    Paraffin, 
Häinatoxylin-Eo- 

sin,  Ivanada.  : 

Vgr.  80. 

Wand  nicht  die  ganze  Peripherie  der  Lakune  und  erscheint  in  Gestalt 
eines  Halbrings.  Eine  besondere  Eigentümlichkeit  sind  die  stark  ent- 
wickelten, mitunter  leicht  gestielten  Muskelwülste,  die  hier  häufiger 
und    besser  entwickelt  sind   wie  in   den   Penisschwellkörpeni    (Fig.   200). 

Der  mächtigen  inneren,  zu  Leisten  und  Polstern  entwickelten  Längs- 
muskulatur liegen  außen  spärliche  und  keineswegs  immer  zu  einer  voll- 
kommenen  Schicht   entwickelte  Ringfasern  auf  (Fig.   201). 

Auch  in  der  Achse  der  Balken  des  Corpus  cavernostam  urethrae 
verlaufen   Zü<'-e   glatter  Muskulatur  in  verschiedener  Richtung,   doch   sind 
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diese  nicht  so  zahlreich  und  stark  wie  in  den  Balken  der  Penisschwell- 
körper,  Avenigstens  nicht  überall,  und  oft  ist  das  Bindegewebe  stärker 
ausgebildet  als   die  Muskulatur  (Fig.   201). 

Die  Schwellräume  der  Glans  gleichen  bezüglich  ihrer  Anord- 
nung am  meisten  denen  der  Penisschwellkörper,  doch  haben  sie  im  all- 
gemeinen mehr  den  Charakter  eines  venösen  Wundernetzes  als  den  von 
Lakunen:  besonders  gilt  dies  von  den  mehr  oberflächlich  gelegenen  Blut- 
räumen (Fig.  203).  In  der  Tiefe  der  Glans  besitzen  sie  außer  dem  Epithel 
eine  oft  sehr  mächtige  muskulöse  Wandschicht  aus  cirkulären  oder 
longituclinalen  Fasern,  von  denen  die  letzteren  nicht  selten,  wenn  auch 
nicht  so  häufig  wie  dies  in  den  Schwellräumen  der  Harnröhre  der  Fall, 
polsterartige  Verdickungen  bilden. 

Auch  das  Stroma  enthält  nicht  sehr  zahlreiche  und  nicht  sehr  starke 
Züge  sowohl  in  der  Längs-  wie  in  schräger  und  querer  Richtung  ver- 
laufender Muskelfasern. 

Ungewöhnlich  ausgebildet  ist  die  Muskulatur  des  venösen  Plexus 
in  der  Glans  von  Phalangista.  Die  Venen  sind  scharf  gegen  das 
stark  entwickelte  Stroma  abgegrenzt  und  ausgezeichnet  durch  die  mäch- 
tige Entwicklung  ihrer  Muskulatur,  die  überwiegend  aus  starken  Längs- 
bündeln besteht,  welche,  nach  innen  kräftige  polsterartige  Vorsprünge 
bildend,  das  Lumen  zu  einem  schmalen  unregelmäßigen  Spalt  einengen 
(Fig.   204). 

Venen.  Der  Abfluß  aus  den  größeren  Maschenräumen  der  Schwell- 
körper erfolgt  nicht  durch   direkte   Einmündung  dieser  Räume  in   die 


Ai'tcr/eii 

—  Nerven 

R/ns^miiskehi 


(ft^ 
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:# 


Endothel 


Intiinapohter 


Fig.  20.'^.  Querschnitt  durch  Zweige  der  Venae  protundae  penis  eines  dreißig- 
jährigen Mannes.  Fonnolaliiohol ,  Paraffin,  Hämatoxjdin-Eosin ,  Kanada.  Ver- 
größerung 100. 

offenen  Enden   größerer  Venae   i)rofundae,   so   daß   diese   die   direkten 
Fortsetzungen  der  ^'enenräume  wären,  sondern  durch  verschieden  große 
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Lücken  der  ^'eDen^van(l  oder,  mit  anderen  Worten,  giöl.iere  und  kleinere 
Abzweigungen  des  Schwellnetzes  setzen  die  \'enae  jjrofundac  zusammen. 

Die  dorsalen  Venen  haben  ihre  Wurzeln  in  Venen,  welche  die 
Arteria  septi  cori)oris  callosi  begleiten,  die  mehr  lateral  gelegenen  im 
groben  Rindennetz,  avo  sie  dicht  unter  der  Albuginea  den  Stellulae 
Verheynii  der  Chorioidea  ähnliche  Verzweigungen  bilden,  die  sich  mit 
den  die  Albuginea  durchbohrenden  Stämmchen  vereinigen.  Die  Venen 
sind  wie  die  Arterien  durch  die  stärkere  Entwicklung  ihrer  Muskulatur 
ausgezeichnet. 

\'on  ihnen  wiederholen  die  Venae  i)rofundae  die  Strukturverhält- 
nisse ihrer  Wui'zeln  —  der  venösen  Seh wellk()ii)ergeH echte  des  Penis  — 
indem  sie  wie  diese  kleinere  und  größere  stumpfkegelförmige  und  halb- 
kugelige Voi'sprünge  auf  ihrer  Innenfläche  tragen  (Fig.  205).  Verhalten 
sie  sich  in  dieser  Bezieh- 
ung wie  die  Schwellköri)er- 
arterien,  so  weichen  sie 
von  diesen  doch  darin  ab, 
daß  das  elastische  Ge- 
webe der  polsterartigen 
Erhebungen  hinter  dem 
der  Arterien  zurückbleibt. 


Fig.  206.  Teil  eines  Quer- 
schnitts durch  das  Corpus  ca- 
vernosuiii  penis  eines  neuge- 
borenen Knaben  mit  mittlerer 
natürlicher  Füllung  der  Blut- 
räume. Formalalkohol,  Paraf- 
fin ,  Hämatoxylin-P^osin ,  Ka- 
nada.    Vergrößerung  .50. 


da  es  nicht  wie  bei  diesen  in  mehreren  elastischen  Lamellen  angeordnet 
ist,  sondern  nur  durch  ein  feinmaschiges  Netz  dünner  elastischer  Fäser- 
chen  vertreten  wird  und  eine  eigentliche  elastische  Intima  fehlt.  Die 
Polster  bestehen  im  übrigen  aus  einem  zarten,  nicht  sehr  reichlichen 
Bindegewebe  und  vielen  längsverlaufenden  glatten  Muskeln,  welche  die 
Hauptmasse  der  Muskulatur  bilden.  Die  Ringfaserschicht  ist  verhältnis- 
mäßig schwach  entwickelt  und  Ijeträgt  oft  kaum  ein  Fünftel  oder 
Sechstel  der  Wanddicke. 

Bei  Neugeborenen  sind  die  Lakunen  verhältnismäßig  weit  und  die 
Balken  der  Schwellkörper  schwach,  ihre  Muskeln  jedoch  schon  vorhanden 
(Fig.  206).  Die  Intiniapolster  der  Arterien  und  Venen  sind  bei  Neu- 
geborenen noch   wenig  entwickelt. 

Das  elastische  Gewebe  ist  in  den  Scliwellkörpern  sehr  ungleich 
vertreten.  Eine  elastische  Intima  fehlt  den  Bälkchen  der  Penisschwell- 
körper.  Auch  sonst  sind  in  ihren  Trabekeln  die  elastischen  Fasern  sehr  spär- 
lich. Nur  in  der  Peripherie  der  genannten  Schwellorgane  sind  sie  zahl- 
reicher und  lassen  sich  hier  als  feine  Reiserchen  und  Büschel,  die  radiär 
von  dem  elastischen  Netz  der  Schwellkörperscheide  abzweigen,  auf  eine 
kurze   Strecke  in   den  oberflächlichen  Balken   nachweisen. 

Reichlicher  ist  das  elastische  Gewebe  in  den  Schwellkörpern  der 
Harnröhre  und  bildet  hier  ein  Netzwerk,  von  dem  auch  feine  Fäserchen 
in    querer    und  Längsrichtung  in  der  Balkenmuskulatur  sich   ausbreiten. 


224  '  K.    EBERTH, 

Das  Corpus  cavernosum  glandis  des  Rindes  besteht  wie  das 
des  Menschen  ans  einem  Venengeflecht,  welches  aber  der  Muskeln  ent- 
behrt. Die  Balken  des  Zwischengewebes  lassen  zweierlei  Substanzen 
erkennen,  die  schon  durch  die  Färbung  (Hämatoxylin  und  Eosin)  sich 
scharf    abgrenzen,  nämlich    die   axiale  Gerüstsubstanz,   welche  aus  einem 

derben  faserigen  Gewebe  be- 
steht, das  sich  in  Eosin  färbt, 
und  die  oberflächliche  Gei'üst- 
/'l^x  \i  ?r-|t»;\  Substanz,  aus  sehr  zartem  Bin- 

^^  "^^  '^~~^^^J  degewebe       zusammengesetzt, 


{ß^%ß 


^. 


die  sich  durch  eine  besondere 
,/r^\  Affinität  zu  Hämatoxylin  aus- 

X     ''M  j  zeichnet. 

Diese  oberflächliche  Ge- 
rüstsubstanz enthält  zahl- 
reiche und  große  Kerne  «^hne 
deutliche  Protoplasmaumhül- 
lung. Gegen  die  Achse  der 
Bälkchen    treten    große    bläs- 

Fig.  207.  Knorpelzellen  aus 
den  Bindegewebsbalken  der  Glans 
des  Rindes.  Formalalkohol,  Pa- 
raffin, Hämatoxylin-Eosin ,  Ka- 
nada.    Vergrößerung  500. 

chenförmige,  scharf  begrenzte  Zellen  mit  hellem  Protoplasma  auf,  die 
oft   dicht  beisanunen   liegen. 

In  der  axialen  derbfaserigen  Substanz  der  Bälkchen  finden  sich 
die  gleichen  großen,  bläschenförmigen  Zellen  teils  vereinzelt,  teils  in 
Gruppen  und  mitunter  von  einem  Hof  hyaliner  Grundsubstanz  umgeben. 
Diese  Stellen  sind  Einlagerungen  hyalinen  Knorpels,  Reste  des  knorpeligen 
Penisskeletts  (siehe  Entwicklung  der  Corpora   cavernosa)   (Pig.   207). 

Das  Gerüst  des  Corpus  cavernosum  glandis  des  Rindes  ist  dem- 
nach Faserknorpel. 
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Muskeln  der  äußeren  Genitalien  und  des  Anus. 

Bei  der  Beschreibung  der  Harnrölire  ist  die  ilir  zugehörige  Mus- 
kulatur, der  Musculus  sphincter  urogenitalis  bereits  berücksichtigt 
worden.  \on  den  übrigen  Muskeln  des  Dammes  haben  auch  jene,  die 
mit  dem  genannten  Sphincter  näher  oder  entfernter  in  Beziehung  stehen, 
gleichfalls  Beachtung  gefunden.     Es  sind  dies  der 

1.  Musculus  bulbocavernosus. 

2.  M.  anobulbocavernosus, 

3.  M.  trans versus  perinei  profundus  (M.  urethrotransver- 
salis)  (Kalischer), 

4.  M,    transversus    perinei    superficialis    (M.    anotrans- 
versalis)  (Kalischer). 

5.  Levator  ani. 

Für  die  Geschlechtsorgane  kommen  aber  noch  Muskeln  in  Betracht, 
die  weniger  der  Harnröhre  als  anderen  Abschnitten  des  Urogenitalappa- 
rats, insbesondere  den  äußeren  Genitalien  zugehören,  wie  der 

1.  Musculus  sphincter  ani  ext,, 

2.  M.  ischiocavernosus, 

3.  M.  bulbocavernosus. 

Die  vielfachen  Beziehungen  der  Muskulatur  des  Afters  zu  der  des 
Urogenitalapparates  erklären  sich  aus  der  gemeinsamen  Abstammung 
beider.  Mit  dem  ^"erlust  der  Kloake  durch  Trennung  des  Darmes  und 
des  Urogenitalkanals  hat  sich  auch  die  Kloakenmuskulatur  entsprechend 
in  mehrere  Muskelgruppen,  eine  für  den  Darm,  die  andere  für  den  Uro- 
genitalapparat und  eine  dritte,  die  keinem  von  beiden  angehört,  getrennt. 
Die  Gesamtheit  dieser  Muskulatur  verschließt  den  Beckenausgang  und 
bildet  den  Damm,  der  die  zwischen  After  und  Wurzel  des  Penis  ge- 
legene Gegend  einnimmt. 

Musculus  sphincter  ani  extemus. 

Der  Musculus  sphincter  ani  externus  ist  ein  2 — 3  cm  hoher 
willkürlicher  Muskel,  welcher  das  Afterstück  des  Mastdarmes  (Pars  peri- 
nealis)  ringförmig  umgibt.  Die  obersten  Fasern  liegen  in  der  Höhe  der 
Umbiegungsstelle  des  Mastdarmes,  die  untersten  unmittelbar  unter  der 
Haut.  Gegen  den  über  ihm  gelegenen  M.  puborectalis  ist  er,  obgleich 
er  von  diesem  öfter  Bündel  emi)fängt,  durch  Hämorrhoidalgefäße  und 
Fortsätze  der  Fascia  obturatoria  abgegrenzt.  Mit  dem  Urogenitalapparat, 
insbesondere  mit  dem  M.  bulbocavernosus  steht  er  in  Beziehung.  Holl 
unterscheidet  am  Sphincter  ani  externus  3  Portionen: 
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1.  den  Sphincter  ani  extcriius  subciitaneiis, 

2.  den  Sphincter  ani  extern iis  superficialis. 

3.  den  Sphincter  ani  externus  profundus, 

welclie  untereinander  durch  abz^veiiiende  Fasern  in  Verbindung  stehen. 

Die  subkutane  Poition  ist  ein  echter  Hautmuskel,  der  unter  der 
Haut  liinter  dem  After  beginnt  und  ebenso  vor  dem  After  endigt.  Die 
vor  dem  After  gelegenen  Fasern  erstrecken  sich  unter  der  Haut  des 
Dammes  gegen  das  Scrotum  hin  und  stellen  einen  rudimentären  ßetractoi- 
scroti   dar,   der  bei   manchen   Tieren  gut   entwickelt  ist. 

Die  mittlere  Abteilung  des  Muscuhis  sphincter  ani  externus,  der 
M.  sphincter  ani  externus  superficialis  (Holl),  beginnt  hinter  dem 
After  unter  der  Haut  oder  von  der  dorsalen  Fläche  des  Steißbeines. 
Unter  teilweiser  Kreuzung  ziehen  seine  Bündel  zu  beiden  Seiten  des 
Darmes  zu  dessen  vorderem  Umfang.  Die  Hauptmasse  der  Fasern  ver- 
liert sich  im  Gewebe  der  Fascia  superficialis,  ein  Teil  im  Centrum  perine i 
oder  geht  in  den  M.  bulbocavernosus  derselben  Seite  über  (M.  anobulbo- 
cavernosus  v.  Kalischer),  durch  den  er  auch  in  Beziehung  zu  den  Mus- 
culi  anotransversales   tritt  (Kalischer  1.   c.   S.   22). 

Der  dritte  Abschnitt  des  Musculus  sj)hincter  ani  externus,  der  M. 
sphincter  ani  externus  profundus,  bildet  um  das  Rectum  einen  Eing 
von  teilweise  sich  kreuzenden  Fäserchen,  die  am  benachbarten  fibrös 
elastischen   Gewebe  haften. 

Er  empfängt  Zuzüge  vom  M.  puborectalis,  M.  bulbocavernosus, 
M.   transversus  perinei. 

Muskulöse  Verbindungen  zwischen  M.  levator  ani  und  M. 
sphincter  ani  externus  kommen  nach  Kalischer  (1.  c.  S.  52)  niemals  vor. 

Musculus  ischiocavernosus. 

Die  beiden  Musculi  iscliiocavernosi  sind  als  der  äußerste  Randteil 
der  in  der  Urogenitalgegend  gelegenen  Abteilung  des  ehemaligen  Sphincter 
cloacae  7a\  betrachten  (Holl). 

Der  Muskel  entspringt  sehnig  am  Periost  des  Ramus  inferior  ossis 
iscln'i  hinter  dem  Bulbus  des  Corpus  cavernosum  penis.  Der  aus  platten 
Bündeln  l)estehende  Muskel  läßt  drei  (mitunter  auch  4)  verschiedene 
Portionen,  eine  laterale,  untere  und  mediale,  unterscheiden  (Henle).  Der 
Muskel  bedeckt  die  Wurzel  und  den  Bulbus  des  Corpus  cavernosum 
penis  und  setzt  sich  in  eine  Sehnenplatte  fort,  die  in  die  Albuginea  des 
Corpus  cavernosum  der  betreffenden  Seite,  mitunter  auch  auf  den  Rücken 
des  Penis  übergeht  (Henle).  wo  dieser  von  dei-  Symphyse  sich  löst. 

Ein  Teil  der  Sehnenfasern  Hießt  im  Winkel  der  beiden  Corpora 
cavernosa  penis  mit  denen  der  anderen  Seite  zu  dem  Ligamentum 
intercrurale,  zusammen.  Es  verbindet  die  beiden  Corpora  cavernosa 
penis  im  Angulus  intercruralis. 

Die  divergierenden  distalen  Enden  des  M.  bulbocavernosus*)  um- 
greifen  seitlich   den   sehnigen   Ansatz   des  M.  ischiocavernosus. 

Lateral  vom  M.  ischiocavernosus  liegen  die  Ursprünge  der  Adduk- 
toren,  medial  der  M.  bulbocavernosus  und  beckenwärts  das  Trigonum 
urogenitale. 

Der  Nerv  ist  ein  Zweig  des  Nervus  perinei,  die  Gefäße,  welche 
an  die  Dammtläche  des  Muskels  treten,  sind  Äste  der  Vasa  scrotalia 
posteriora. 

*)  HoLLS  M.  constrictor  radicis  penis  s.   M.  buibocavernosiis  proprius. 
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Der  Muskel  dient  mit  dem  M.  bulbocavei-nosus  der  Erektion  und 
Ejakulation. 

Musculus  bulbocavemosus  '^  i. 

Die  Muskeln  beidei-  Seiten  bilden  einen  Mantel,  welcher  den  Bul- 
bus und  den  hinteren  Teil  des  Corpus  cavernosum  urethrae  vom  Damm 


Constrictor 
radic,  pcn. 


Cowttn'ctoi 
ulbi  propr 


Sphincter 
ani  fixt. 


AI.   ischio- 
cavern. 


Untere    Fas- 
cie    des    Dia- 
phragjna 
iirog. 


Fig.  208.  Wurzel  des  Penis  und  seiner  Muskulatur  von  der  linken  Seite  be- 
trachtet. M.  constrictor  radicis  penis,  M. constrictor  bulbi  proprius,  M.ischiocavernosus, 
untere  Fascie  des  Diaphragma  urogenitale  s.   accessorium,  M.  sphincter  ani  extern iis. 

her  etwa  bis  zu  der  Stelle  bedeckt,  wo  letzteres  unter  dem  Schambogen 
hervortritt  und  sich  in  die  von  den  Schwellköi-pei'u  des  Gliedes  gebildete 
Rinne  —  den  Sulcus  urethralis  —  legt. 


)   V'ergl.  auch  Muskulatur  der  Harnröhre,  8.  196. 
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Ein  medianer  Sehnenstreifen,  der  nur  einem  Teil  der  Muskelfasern 
zum  Ursprung  oder  Ansatz  dient,  trennt  die  beiden  Hälften  des  Muskels*). 

Die  Fasern  des  Muskels  steigen  lateral  schräg  nach  oben  und  vorn. 
Die  oberflächlichen  Fasern  weichen  im  Bereich  der  Symphyse  in  zwei 
platte  sehnige  Züge  auseinander,  welche  die  Corpora  cavernosa  umgreifen 
und  auf  deren  Rücken  schlingenförmig  ineinander  umbiegen  (HouSTONsche 
Muskelschlinge)  und  in  die  Fascia  penis  übergehen. 

Unter  der  Schlinge  liegen  die  Vasa  und  Nervi  dorsalia  penis. 

Die  tiefere  Hauptmasse  der  Muskelfasern  findet  ihren  Ansatz  an 
der  Tunica  albuginea  des  Bulbus  urethrae,  zum  Teil  geht  sie  mit  kurzen 
Sehnenfäden  in  die  andere  Hälfte  des  Muskels  über. 


Bulbocavernosus 


Ischiocavcrno- 
sus 


Isch  iobu  Ibos  21s 


Raphe 
Fig.  209.     M.  bulbocavernosus,  ichiocavernosus  und  ischiobulbosus.    Nach  Holl. 

Die  hinteren  Muskelfasern  inserieren  am  Centrum  perineale, 
der  Raphe  anobulbosa,  der  Aponeurosis  trigoni  urogenitalis, 
ein  Teil  geht  in  den  Transversus  perinei  und  Sphincter  ani  ex- 
ternus  über.  Hinten  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Muskels  die  Glan- 
dulae bulbourethrales. 

In  der  Rinne  zwischen  Musculus  bulbo-  und  ischiocavernosus  ver- 
laufen die  medialen  Zweige  des  Nervus  und  der  \^asa  scrotalia  posteriora. 


*)  Diese  Naht  betrachtet  Holl  nicht  als  das  Produkt  der  Verlötung  zweier 
selbständiger  Muskeln,  denn  ein  großer  Teil  der  Muskelfasern  verläuft  in  der  gleichen 
Richtung  wie  sie.  Sie  erscheint  mehr  als  ein  Ausläufer  von  Längsmuskelfasern  der 
vorderen  Mastdarmwand.  Beim  Hunde  fehlt  sie  und  die  Muskeln  liegen  in  der 
Mittellinie  dicht  beisammen.  Die  Naht  ist  demnach  mehr  Trennungsstreifen  und 
der  Muskel  nach  Holl  anatomisch  nicht  als  ein  unpaarer  Muskel  zu  betrachten, 
dessen  beide  Hälften  physiologisch  als  einheitlicher  Muskel  anzusehen  sind. 
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Der  Muskelnerv  ist  ein  Zweig  des  Nervus  perinei  (Nervus  pu- 
dendus) und  tritt  vom  Dannn  lier  in  den  hinteren  Abschnitt  des  Muskels. 

Die  Arteria  urethralis  und  Arteria  bulbi  urethrae  treten 
von  hinten  an  die  Heckentläche  des  Muskels  und  des  lUdbus. 

Mit  dem  Bulbus  urethrae  ruht  der  Muskel  auf  dem  Trigonum 
urogenitale. 

Der  Muskel  komi)rimiert  beim  Mann  die  Vena  dorsalis  penis  mit 
seiner  vorderen,  um  die  Coi'pora  cavernosa  laufenden  Portion,  mit  seiner 
hinteien  den  Bulbus  und  die  (ilandulae  l)ulbourethrales.  Ya-  beteiligt 
sich  demnach  bei  der  Erektion  und  Ejakulation.  Beim  Weibe  ist  er 
Constrictor  cunni. 

Henle  unterscheidet  drei  Schichten  am 
Muskel,  von  denen  die  tiefste  oft  fehlt,  die 
oberflächliche  häufig  mit  der  mittleren  ver- 
schmolzen ist,  und  HoLL  findet  bei  höchster 
Entfaltung  vier  aufeinandergelagerte  Schichten, 
von  denen  jede  einen  verschiedenen  Grad  der 
Ausbildung   zeigen  kann,   nämlich : 

1.  den    Miisculus    ischiobulbosus, 

2.  den  Musculus  compressor  bulbi 
proprius, 

3.  den    Musculus    constrictor    ra- 
dicis  penis, 

4.  den  Musculus  compressor  hemi- 
sphaerium  bulbi. 

1.  Der  inkonstante  M.  ischiobulbosus, 
die  oberflächlichste  Schicht,  entspringt  an  der 
inneren  Seite  und  dem  aufsteigenden  Ast  des 
Sitzbeinhöckers. 

Fasern  von  der  unteren  Fascie  des  Dia- 
phragma urogenitale  gesellen  sich  öfters  zu  ihm. 
Von  dem  M.  transversus  ist  er  häufig  schwer 
zu  trennen.     Er  liegt   im  Trigonum  urogenitale 

seitlich    am  Bulbus    urethrae    und    deckt    mehr         pj«.   2iü.     M.  compres- 
oder  weniger  den  M.  bulbocavernosus  proprius    sor    heiuisphaerium     bulbi 
und  M.  compressor  bulbi   zu.     Seine  Fasern  in-    oaeh  Kobelt. 
serieren  mitunter  an  der  Raphe,  verbinden  sich 

auch  mit  dem  etwa  vorhandenen  M.  ischiobulbosus  der  anderen  Seite. 
Wo  sie  die  Raphe  nicht  erreichen,  enden  sie  sehnig  zwischen  den  Fasern 
des  M.  bulbocavernosus  proprius  und  des  M.  compressor  bulbi  propr.  Öfters 
besteht  der  Muskel  nur  aus  gerade  nach  oben  verlaufenden  Fasern,  die  ein 
an  der  Seite  des  M.  bulbocavernosus  liegendes  Blatt  bilden,  dessen  Bündel 
sehnig  in  der  Rinne  zwischen  Corpus  cavernosum  penis  und  urethrae  in- 
serieren. 

2.  Der  M.  compressor  bulbi  proprius,  bei  Mangel  des  M. 
ischiobulbosus  die  oberflächlichste  Schicht,  ist  selten  vollkommen  aus- 
gebildet, meist  fehlt  der  ganze  obere  Teil.  Bei  kräftiger  Entwicklung 
deckt  er  den  unter  ihm  gelegenen  M.  constrictor  radicis  penis  bis  auf 
dessen  obere,  die  Crura  penis  umgreifenden  Ausläufer  vollständig  zu.  Er 
entspringt  mit  dem  oberen  Anteil  seiner  Fasern  von  der  ventralen  Fläche 
der  Corpora  cavernosa  penis,  mit  dem  unteren  in  dem  Winkel,  den  der 
Bulbus  urethrae  mit  der  unteren  Fläche  des  Diaphragma  accessorium 
bildet    oder    direkt    v^on    dieser:    die  Fasern    umereifen  das  untere  Ende 
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des  Corpus  cavernosum  nrethrae  und  den  Bulbus  und  steigen  in  der  Mittel- 
linie dicht  dem  medialen  Sehnenstreifen  angelagert  und  mit  ihm  verbunden 
zum  unteren  Ende  des  Bulbus,  um  beim  Centrum  perineale  zu  endigen. 
Der  Compressor  geht  mit  den  benachbarten  Muskeln,  M.  puborec- 
talis  (Holl),  M.  ischiobulbosus,  transversus  perinei  superf.  und  sphincter 
ani   externus  Verbindungen   ein. 

3.  Der  M.  constrictor  radicis  penis  s.  M.  bulbocavernosus  pro- 
prius  (Henles  mittlei'e  Lage  des  M.  bulbocavernosus)  entspringt  gewöhn- 
lich von  der  Tunica  fibrosa  der  Corpora  cavernosa  penis,  an  der  Rücken- 
fläche dos  Penis,  ausnahmsweise  an  der  seitlichen  oder  unteren  Fläche 
oder  im  Sulcus  urethralis  mit  sehnigen  Fäden,  die  alsbald  in  Muskel- 
bündel übergehen.  Sie  umgTeifen  das  Corpus  cavernosum  penis  ihrer 
Seite  und  treten  auf  die  ventrale  Seite  der  Pars  cavernosa  urethrae,  auf 
der  sie  bis  zur  Spitze  des  Bulbus  steil  herabziehen.  In  der  Mittellinie 
kommen  die  Fasern  in  einer  Naht,  die  mit  dem  Centrum  perineale  in 
Verbindung  tritt,  zur  Vereinigung.  Die  tiefer  entspringenden  Bündel, 
die  mitunter  fehlen,  decken  den  Compressor  hemisphaerium  bulbi  mehr 
oder  weniger  zu. 

KoBELT  hat  den  Constrictor  radicis  penis  als  eine  vordere  Abteilung 
vom  übrigen   M.   bulbocavernosus  unterschieden. 

4.  Musculus  compressor  hemisphaeriuni  bulbi.  Der  Muskel 
wird  von  Ivobelt  als  die  tiefste  Schicht  des  M.  bulbocavernosus  (M. 
constrictor  radicis  penis  und  M.  compressor  bulbi  proprius)  unterschieden, 
obgleich  er  von  diesem  durch  eine  Lage  Zellgewebe  getrennt  ist  und 
auch   durch   Richtung  und  Insertion   seiner  Fasern   von   ihm   abweicht. 

Der  Muskel  ist  symmetrisch,  seine  beiden  Teile  sind  aber  so  mit- 
einander verbunden,  daß  sie  als  ein  einziger  Muskel  angesehen  werden  können. 
Sie  decken  den  Bulbus  wie  eine  Haube  und  sind  mit  dessen  fibröser 
Haut  fest  verbunden.  Eine  gemeinschaftliche,  bandartige  Sehne,  die  vor 
dem  unteren  Teil  der  Membrana  intercruralis  auf  der  oberen  Seite  der 
Pars  bulbina  urethrae  unmittelbar  vor  ihrem  Übergänge  in  die  Pars  meni- 
branacea   liegt,   vereinigt   beide  Muskeln. 

Die  Muskelbündel  umgreifen  den  Bulbus  und  treffen  an  dessen 
unterer  Fläche    in    der    Mittellinie    zusammen,   hier  eine  Raphe   bildend. 

Der  Muskel  komprimiert  den  Bulbus  und  die  Pars  bulbina  urethrae. 
Er  ist  mitunter  schwach   oder  fehlt   ganz. 

Die  hintersten  Fasern  grenzen  an  den  M.  compressor  gland.  Cow- 
peri  (den  vordersten  Teil  des  Sphincter  urethrae)  und  bilden  so  eine 
Art  Übergang  des  einen  Muskels  in  den  anderen.  Sie  gehören  jedoch 
noch  dem  Compressor  hemisphaerium  bulbi  an,  da  sich  zwischen  ihn 
und  den  M.  compressor  gland.  Cowperi  die  Arteria  bulbina  und  ein  Stück 
der  unteren   Fascie   des  Diaphragma  urogenitale   einschiebt. 

Der  Musculus  constrictor  vestibuli  des  Weibes  (Sphincter 
vaginae)  ist  ein  dünnes  Muskelblatt  und  kein  selbständiger  Muskel,  sondern 
ein  Sphincter  vaginourethralis  (Tschaussow),  der  teils  dem  Bulbocaver- 
nosus, teils  dem  Musculus  trigoni  zugehört,  nach  HOLL  mehr  einem  Com- 
]iressor  glandulae   Cowperi  entspricht. 

Der  Muskel   wirkt  beim   Weibe   als  Constrictur  cunni. 

Literatur. 

Die  meisten  Literahirangaben  finden  sich  bereits  in  der  Literatur  über  die  Mus- 
kulatur der  Harnröhre.  Ein  sehr  vollständiges  Literaturverzeichnis  brifigt  auch 
Holl,  M..  Die  Muskeln  und  Fascien  des  Beckenansgangs.  Dieses  Handbuch,  7.  Bd., 
2.  T.,  1897. 
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Vgl.  ferner:  Kalischer,  O.,  Die  Urogenitalmuskeln  des  Damines,  igoo.    Waldeyer, 
Das   Becken,  Die  Handbücher  von   Henle,  Gegenbaur,   Rauber,  Testut 


Hüllen  des  Penis. 

Die  Hüllen  des  Penis  sind: 

1.  die  äußere  Haut  und 

2.  die  Fascia  penis. 

Zur  äußeren  Haut  gehört  auch  die  Muskelschicht,  Tunica  dar  tos 
penis  und  das  sehr  lockere  fettlose  Unterhautbindegewebe,  Tela  sub- 
cutanea penis. 

Die  Haut  des  Penis  ist  zart  und  glatt,  pigmentiert  und  elastisch. 
Ihre  Behaarung  bilden  nur  wenig  kurze  Lanugohärchen,  die  auf  der 
unteren    Seite    etwas    zahlreicher    als    auf    der    dorsalen    sind.     Sie    ist 
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Fig.  218.  Querschnitt  durch  die  Mitte  des  Penisschaftes  des  Erwachsenen. 
Forraolalkohol,  Paraffiu,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  3. 

durch  lockeres  fettloses  Bindegewebe  mit  den  Corpora  cavernosa  penis 
und  dem  Corpus  cavernosum  urethrae  leicht  verschiebbar  verbunden. 
Als  cylindrische  Falte  (Vorhautfalte)  bedeckt  sie  die  Eichel  mehr  oder 
weniger,  biegt  dann  nach  rückwärts  um,  verwächst  3—4  mm  hinter  der 
Corona  glandis  mit  dem  Penis  und  setzt  sich  nach  vorn  in  die  Eichel- 
haut fort. 

Die  Muskelhaut,  Tunica  dar  tos,  ist  die  Fortsetzung  der  Fleisch- 
haut des  Hodensacks.  Sie  liegt  unmittelljar  unter  der  Cutis  wie  die  des 
Scrotums  zwischen  ihr  und  dem  Unterhautgewebe,  und  erstreckt  sich 
an  Mächtigkeit  abnehmend  bis  zum  Annulus  praeputialis  als  eine  durch 
Bindegewebszüge  unterbrochene  Schicht.  Sie  besteht  aus  queren,  zum  Teil 
kräftigen  Bündeln  glatter  Muskeln,  die  nur  durch  wenige  longitudinale  und 
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schräge  Züge  gekreuzt  werden.  Nach  unten  folgt  auf  die  Muscularis 
das  eigentliche  lockere  Unterhautbindegewebe*). 

Das  Unterhautgewebe  ist  sehr  reichlich.  Nach  unten  grenzt 
es  an  die  derbe  Faserhaut,  die  Fascia  penis. 

Die  Fascia  penis  ist  eine  direkte  Fortsetzung  der  Fascia  super- 
ficialis perinei  wie  der  Fascia  superficialis  der  Leistengegend  und  be- 
steht wie  diese  aus  lockerem  Zellgewebe,  welches  zahlreiche  elastische 
Fasern  enthält.  Nach  vorn  erstreckt  sie  sich  bis  zur  Umschlagstelle 
des  inneren  Vorhautljlattes  auf  das  Collum  glandis,  wo  sie  sich  an  die 
Vorhaut  befestigt.  Mit  der  Haut  des  Penis  und  der  fibrösen  Hülle  der 
Schwellkörper,  der  Tunica  albuginea  wie  den  auf  dieser  verlaufenden 
Gefäßen  und  Nerven  steht  sie  nur  in  loser  Verbindung.  In  dem  hinteren 
Abschnitt  des  Dorsum  des  Penisschaftes  erlangt  sie  eine  größere  Festig- 
keit, indem  die  Sehnenbündel  dei-  Musculi  ischiocavernosi  und  des  Muse. 
bulbocavei'nosus  in  sie  ausstrahlen,  wodurch  die  Fascie  gespannt  wird 
und  einen  Druck  auf  die  von  ihr  bedeckten  Gefäße,  besonders  die  Vena 


Glandulae 
sudorjferae 


Arteriae     cor- 
poris cavernosi 
glandis 


Fre7mhim 


Glandulae 
sebaceae 


Lamina  externa  präputii 

^^Lamina   interna  präputii 

'-Epidermis  präputii  ext. 

--Epidermis  präputii  int. 

-  ,^^ Epidermis  glandis 
-Lumen   urethrae 

-  -  Epitheliu7n   ttrethrae 

-  -  Mucosa   u  reth  rae 

---^  Tunica  dartos  präputii 


Raphe 


Cutis  glandis        Corpus  cavernos7irn  glandis 


Fig.  212.  Querschnitt  durch  die  Mitte  der  Glans  penis  eines  dreißigjährigen 
Mannes.     Formalalkohol,    Paraffin,    Häniatoxylin-Eosin,    Kanada.     Vergrößerung  .3. 

dorsalis  penis,  ausübt.  Die  subkutanen,  über  der  Fascie  verlaufenden 
Venen  des  Penis  bleiben  jedoch  von  diesem  Druck  unberührt  und  können 
daher,  indem  sie  mit  den  tieferen  \'enen  des  Penis  und  auch  mit  Ästen 
der  \^ena  saphena  magna  anastomosieren,  auch  während  der  Erektion 
dem  Blute  freien  Abfluß  gewäliren  (v.  Luschka). 

Die  Vorhaut,  Praei)utium  penis,  ist  eine  Duplikatur  der 
äußei'en  Haut,  die  wie  eine  Tasche  tlie  Eichel  umschließt.  Sie  besteht 
demnach  aus  zwei  Blättern:  dem  äußeren  und  inneren  Vorhautblatt. 


*)  Nach  einigen  Angaben  soll  die  glatte  Muskulatur  des  Penis  nur  auf  de.ssen 
untere  Fläche  beschränkt  sein  und  au.^  vorwiegend  longitudinal  verlaufenden  Bündeln 
bestehen.  Beides  trifft  nicht  zu.  Die  Muskulatur  ist  auf  demselben  Querschnitt 
überall  gleichmäßig  und  überwiegend  ringförmig  angeordnet  (Muscie  peripenien 
Charpy).  Nach  Delbet  entspringen  einige  Bündel  der  Dartos  penis  von  der  Sym- 
physis pubis  und  bilden  über  der  Vena  dorsalis  einen  ,,ap|)areil  autoclave",  um- 
greifen die  Wurzel  des  Penis  und  schließen  so  in  ihrem  weiteren  Verlauf  die  Hoden- 
höhle (dartos  intertesticulaire). 
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Das  äußere  Vorhaiitblatt  erstreckt  sich  vom  Peniskörjjer  bis  zum 
Unischlagsrande  am  vorderen  Umfange  der  Eichel  das  innere  von  hiei 
bis  zu  seiner  Verwachsung  mit  dem  Coipus  cavernosuni  i)enis.  Die  vor 
der  Verwachsungsstelle  des  inneren  Voi'hautblattes  bis  zum  hinteren  Rand 
der  Glans  gelegene  Strecke  ist  das  Collum  penis.  Sie  bihlet  V)ei  vor- 
geschobener Vorhaut  den  Boden  einer  zwischen  \'orhautansatz  und  Co- 
rona glandis  behndlichen  Rinne.  Sulcus  retroglandularis. 

Die  ringförmige  Umschlagsstelle  der  beiden  Vorhautblätter  am 
vorderen  Ende  der  Eichel  ist  der  Annulus  praeputialis  (Waldeyer) 
uiul  die  Öffnung  dieses  Ringes  das  Ürificium  praei)utii. 


Eio-.  213.  Querschnitt 
ihirch  das  vordere  Ende 
des  Frenuhxms,  die  angren- 
zende Glans  und  das  Prae- 
putium  bei  bedeckter  Glans. 
F.u.  Fossula  navicularis  s. 
l'roniili,  C.p.  Cavuni  prä- 
piuii.  Forniolalkohol,  Pa- 
raffin, Hämatüxylin-Eosin, 
Kanada.    Verorößeruna;  16. 


Glans 


Fig.  214.  Quer- 
schnitt durch 
die    Mitte    des 
Frenulunis,  die 

angrenzende 
Glans  und  das 
Präputium  bei 
bedeckteiGlans. 
Qj.Cavura  prae- 
putiale.  Formol- 
alkohol. Paraf- 
fin, Hämatoxy- 
lin-Eosm,  Ka- 
nada. Vergr.  16. 


Clans 


Präptrtium 


Indem  die  ^"erwachsungsstelle  des  inneren  ^'orllautblattes  mit  dem 
Corpus  cavernosuni  penis  seitlich  immer  weiter  nach  vorn  rückt,  so  daß 
sie  sich  mehr  und  mehr  dem  unteren  Eichelrande  nähert,  entsteht  eine 
leistenf'ürmige  Übergangsfalte  an  dei-  unteren  Fläclie  des  Corpus  caver- 
nosuni urethrae  und  der  Eichel,  das  Vorhaut  bändchen.  Freu  ul  um 
praeputii.  Dieses  Bändchen  trennt  in  derMecUanlinie  den  Sulcus  retro- 
glandularis. der  jederseits  vom  Frenukim  eine  seichte  Grube.  Fossula 
freu  Uli.  bildet. 

Die  (jlans  penis  ist  nach  ihren  äußeren  Verhältnissen  und  ihrer 
Zusammensetzung  bereits  früher  geschildert  worden.  Es  erübrigt  nur 
uoch  ihre  Beziehungen  zur  Vorhaut  zu  berücksichtigen. 

Bei  Neugeborenen  und  jungen  Knaben,  selten  bei  erwachsenen 
Männern,  überragt  die  Voi'haut  rüsselartig  die  Glans.     Bei  iunuen  und 
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erwachsenen  Männei-n  nach  wiederholtem  Geschlechtsakt  bedeckt  die 
Vorhaut  nicht  mehr  vollständig  die  Eichel.  Nicht  nur  die  Si)itze,  sondern 
auch  die  übrige  Eichel  treten  verschieden  weit  über  den  Annulus  prae- 
putialis  hervor,  so  daß  die  Eichel  von  diesem  ringartig  umfaßt  wird^ 
ähnlich  wie  eine  Eichelfrucht  von  ihrer  Schale. 

Bei  Beschnittenen,  denen  die  Vorhaut  fehlt,  hegt  die  Eichel  voll- 
kommen frei. 

Die  ^^orhaut  kann  bei  erschlatftem  Glied  meist  leicht  über  die 
Glans  zurückgeschoben  werden,  bei  Steifung  des  Gliedes  tritt  die  Glans 
von  selbst  über  die  Vorhaut  hervor. 

Zwischen  beiden  Voi'hautblätterri  findet  sich  ein  sehr  dehnbares 
subkutanes  Gewebe.  Tritt  bei  der  Erektion  infolge  der  Längenzunahme 
des  Gliedes  die  Glans  aus  der  Vorhaut  hervor,  so  folgt  ihr  das  innere 
Blatt  der  Vorliaiit  und  wird  nach  außen  gekehrt.  Die  Verwachsungs- 
stelle des  inneren  Blattes  am  Collum  glandis  bildet  dann  den  vorderen 
Rand  der  Vorhaut.  Der  Präputialraum  existiert  demnach  nur  beim 
schlaffen  Glied. 

Bei  den  erwachsenen  Japanern  ist  im  Gegensatz  zu  den  Europäern 
die  Eichel  auch  im  schlaffen  Zustande  meistens  entblößt  und  selten  von 
ihr  bedeckt  —  „kawakamuri"  („kawa"  =  Haut,  ,,kamuri"  =  bedeckt). 
Die  Entblößung  der  Eichel  ist  aber  nicht  durch  Beschneidung  veranlaßt,, 
die  bei  den  Japanern  nicht  üblich  ist.  Die  Japaner  zwingen  einfach 
die  Vorhaut  hinter  die   Corona  zurück. 

Bei  Kindern  ist  die  Glans  weniger  entwickelt  als  die  A'^orhaut  und 
wird   darum  auch   vollständiger  von  ihr   bedeckt. 

Manche  Individuen  besitzen  eine  ungewöhnlich  lange  Vorhaut  und 
bei  den  Arabern  ist  sie  Rasseneigentümlichkeit.  Ist  die  Vorhaut,  resp* 
ihr  Annulus  praeputialis  zu  eng,  wobei  sie  auch  rüsselartig  verlängert 
sein  kann,  oder  das  Gewebe  ihrer  Subcutis  zu  straff,  oder  besteht  eine 
epitheliale  Verwachsung  der  Glans  und  Vorhaut  noch  längere  Zeit  nach 
der  Geburt,  so  wird  dadurch  die  Entblößung  der  Glans  erschwert  und 
es  liegt   eine  kongenitale  Phimose  vor. 

Die  Harnentleerung  wird  dadurch  unter  Umständen  behindert,  der 
Vorhautsack  beim  Urinieren  blasenförmig  aufgetrieben,  was  zu  entzünd- 
lichen  Prozessen  führen  kann. 

Die  erworbene  Phimose  koimnt  durch  Anschwellung  der  Vor- 
haut infolge  von  Ödem  und  Entzündung,  durch  Verwachsung  nach  Ver- 
letzungen, Neubildungen  und  Geschwüren  zustande. 

Bei  der  Paraphimose  besteht  die  Schwierigkeit,  die  enge,  über 
die  Corona  glandis  zurückgeschobene  Vorhaut  wieder  über  die  Glans  zu 
bringen,  weil  entweder  die  Glans  oder  die  Vorhaut  angeschwollen  ist. 
Dadurch  kann  das  Collum  penis  eingeklemmt  werden  und  Gangrän  der 
Eichel  eintreten. 

An  der  Übergangsstelle  des  äußeren  Vorhautblattes  in  das  innere 
ändert  sich  die  Haut  insofern,  als  sie  von  hier  an  nicht  nur  durch  leb- 
hafteres Rot,  sondern  auch  durch  eine  mehr  glatte  Oberfläche  sich  aus- 
zeichnet, wodurch  sie  einer  Schleimhaut  ähnlich  wird.  Von  einer  wirk- 
lichen Schleimhaut  kann  jedoch  keine  Rede  sein,  da  dem  inneren  Vor- 
hautblatt ebenso  wie  der  Bedeckung  des  Collum  glandis  und  der  Glans- 
selbst  die  notwendige  Eigenschaft  einer  Schleimhaut  —  die  Schleim- 
produktion —  gänzlich  fehlt. 
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Feinerer  Bau  der  FenishüUen. 

Die  Oberhaut  des  Penis  verhält  sich  wie  die  des  Scrotums.  Die 
Zellen  des  Stratum  Malpighii  enthalten  gelbbraunes  Pigment*).  Das 
Stratum  granulosum  ist  schmal  und  besteht  aus  platten,  kernhaltigen 
Zellen  mit  linsenförmigem,  stark  färlibarem  Kern. 

Auf  das  Stratum  granulosum  folgt  die  Hornschicht,  aus  kernlosen 
Epidenniszellen  iiestehend. 

\'on  Drüsen  finden  sich  Talgdrüsen  und  Schweißdrüsen.  Sie  sind 
zahlreicher  und  besser  entwickelt  in  der  urethralen  als  in  der  dorsalen 
Haut.  Besonders  gilt  dies  von  den  Talgdrüsen,  die  als  platte  mittel- 
große Drüsenkörper  am  erstgenannten  Ort  häufig  sind,  in  der  Rücken- 
haut dagegen  nur  vereinzelt  und  in  kleinen  Exemplaren  auftreten. 

Die  Schweißdrüsen  vei'halten  sich  ganz  ähnlich  wie  die  des  Hoden- 
sackes. Sie  sind  viel  kleiner  als  die  der  übrigen  Haut  und  bestehen 
nui"  aus  wenig  Windungen. 

Das  Corium  ist 
zart,  reich  an  elastischen 
Fäserchen  und  erhebt 
sich  zu  zahlreichen  klei- 
nen Papillen.  (ilatte 
Muskeln  finden  sich  nur 
in  den  tieferen  Lagen 
des  Coriums  als  ringför- 
mige kräftige  Bündel, 
die  wohl  nur  als  Aus- 
läufer der  nächstfolgen- 
den Schicht  der  Muskel- 
haut des  Penis  zu  be- 
trachten sind. 


Außen- 
ffäche 


—  Innen- 
fläche 


Das  elastische 
Gewebe  bildet  in  der 
Cutis  des  Penis  ein  weit- 
maschiges Netz  aus  teils 
radiär,  teils  longitudinal 
verlaufenden  feinen  und 
mittelstarken  Fäserchen. 
Zwischen  Cutis  und 
derMuskelhaut  des  Penis 
findet  sich  eine  sehr 
starke  elastische  Mem- 
bran, die  aus  vielen  meist  ringförmig  angeordneten  und  durch  schräge 
Anastomosen  verbundenen  starken  Fasern  besteht,  von  denen  Fasern  zur 
Cutis  abzweigen.  Diese  elastische  Haut  endet  an  der  Fleischhaut,  die 
nur  wenige  feine   elastische  Fasern  enthält. 

Die  stärkste  Entwicklung  erreicht  das  elastische  Gewebe  in  der 
Fascia  penis.  Die  elastischen  Fasei'n  sind  hier  nicht  nur  sehr  stark, 
sondern  auch  sehr  zahlreich  und  mindestens  ebenso  stark  wie  das  eigent- 
liche Bindegewebe  vertreten  und  in   Längs-  und   Querzügen   angeordnet. 


Fig.  215.  Sagittalschnitt  durch  den  freien  Rand 
der  Vorhaut  des  Erwachsenen.  Fornialalkohol,  Paraf- 
fin,   Hämatoxyhn-Eosin,    Kanada.     Vergrößerung  15. 


*)  LÖWY  fand  die  Flächenbikler  des  Rete  Malpighii  an  Oberhaulstücken,  die 
durch  Mazeration  gewonnen  waren,  sehr  verschieden  am  Präputium,  Snlcus  coro- 
narius,  Corona  glandis. 
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Die  Oberhaut  der  Eichel,  etwa  gleich  stark  wie  die  des  inneren 
Vorhautblattes,  verhält  sich  in  jeder  Beziehung  wie  diese. 

Ein  Stratum  lucidum  fehlt,  das  Stratum  granulosum  ist  sehr  schwach. 

Bei  stärkerem  Pigmentgehalt  der  Haut  ist  auch  die  Glans  pigment- 
reicher. Bei  pigmentarmer  Haut  ist  Epidermis  und  Cutis  der  Glans 
wie  auch  die  innere  Platte  der  \^orhaut  im  Gegensatz  zur  äußeren 
pigmentlos. 

In  seiner  ganzen  Ausdehnung  trägt  das  Corium  ebenso  wie  das 
innere  ^'orhautblatt  zahlieiche  Papillen,  welche  die  Oberhaut  derart  be- 
deckt, daß  sie  die  Vertiefungen  zwischen  ihnen  fast  ganz  oder  vollständig 
ausgleicht.  Neben  diesen  einfachen  Papillen  linden  sich  aber  auch  zu- 
sammengesetzte, den  pilzförmigen  Papillen  der  Zunge  ähnliche  Erhebungen, 
über  welche  die  Oberhaut  nicht  ohne  Unterbrechung  verläuft,  sondern 
sich  in  die  \'ertiefungen  zwischen  diesen  Papillen  und  ihrer  Umgebung 
einsenkt.  Diese  zusammengesetzten  Papillen  scheinen  l)ei  manchen  In- 
dividuen mehr  auf  den  Wulst  der  Glans  (Koronarpapillen.  Sprunck)  be- 
schränkt zu  sein.  Sie  kommen  jedoch,  keineswegs  selten,  auch  im  Be- 
reich der  übrigen  Glans  vor. 

Die  Oberhaut  des  äußeren  Vorhautblattes  verhält  sich  wie  die 
des  Peniskörpers.  \'on  Drüsen  finden  sich  nur  vereinzelte  kleine  Talg- 
drüsen hart  am  Übergang  in  das  innere  Vorhautblatt. 

Dieser  Übergang  vollzieht  sich  allmählich  und  ist  weniger  durch 
eine  auffällige  Änderung  in  der  Zusammensetzung  und  Stärke  der  Ober- 
haut selbst  als  vielmehr  durch  den  Verlust  der  Hautdrüsen  und  durch 
geringe  Abweichungen  im  Bau  des  Coriums  charakterisiert. 

Während  das  äußere  Vorhautl)latt  ebenso  wie  das  innere  sich  durch 
zahlreiche  und  gut  entwickelte  Pajjillen  auszeichnet,  sind  diese  im  Ü^l)er- 
gangsgebiet  der  beiden  Blätter,  dessen  Breite  etwa  2  mm  beträgt,  si)är- 
licher  und  niedriger.     Fig.  215. 

Die  Oberhaut  des  inneren  Vorhautblattes  unterscheidet  sich  be- 
züglich ihrer  Zusammensetzung  von  der  des  äußeren  Blattes  insofern, 
als  sie  etwas  stärker,  aber  zarter  und  die  Pigmentierung  ihrer  Malpighi- 
.schen  Zellen  etwas  geringer  ist.  Bei  manchen  Individuen  scheint  in 
der  Oberhaut  des  Frenulums  das  Pigment  ganz  zu  fehlen. 

Die  granulierte  Schicht  ist  sowohl  im  inneren  wie  dem  äußeren 
Vorhautblatt  in  gleicher  Ausbildung  vorhanden.  Das  Stratum  lucidum, 
welches  im  äußeren  Blatt  sehr  dünn  ist,  fehlt  häutig  dem  inneren. 

Das  Corium  des  inneren  Blattes  trägt  im  ganzen  Bereich  des  Prä- 
putialraumes  Papillen,  die  in  Zahl,  (iestalt  und  Größe  von  denen  des 
äußeren  Blattes  nicht  abweichen. 

Lockeres,  fettarmes  Unterhautbindegewebe  füllt  den  Raum  zwischen 
den  beiden  Coriumblättein  der  Vorhaut  gleichmäßig  aus.  Die  Spalt- 
])ai-keit  der  \'orhaut  ist  wohl  z.  T.  durch  den  ^'erlauf  der  Blutgefäße 
und  Nerven  bedingt. 

Jedes  Vorhautblatt  besitzt  seine  Muskelschicht,  aus  Zügen 
meistens  ringförmig  verlaufender  P'asern  bestehend,  die  durch  das  lockere 
Unterhautgewebe  und  die  Gefäße  und  Nerven  getrennt  werden;  tloch 
fällt  der  äußeren  ^^orhautplatte  der  größere  Teil  von  Muskeln  zu.  In 
vereinzelten  schwachen  Bündeln  lassen  sie  sich  bis  auf  einen  Zenti- 
meter Entfernung  vom  freien  Rand  der  Vorhaut  nachweisen. 

An  elastischen  Fasern  ist  das  äußere  Blatt  noch  etwas  reicher 
als  das  innere.  Sie  sind  meist  ringförmig  angeordnet,  unterlnochen 
durch    spärliche    Längsfasern   und  anastomosieren    untereinander.     \ei- 
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ästelte  und  anastomosierende  radiäre  Fasern  zweigen  von  diesem  Netz 
in  die  äußerste  Cutisschiclit  ab.  Das  subkutane  (iewebe  der  Vorhaut 
ist  verhältnismäßig  arm  an  eh\stischen  Fasern. 

Smegma  und  Vorhautdrüsen. 

Das  Sniegma  (Sebum  praeiJUtiale;,  eine  weißliche,  rahmartige  Masse, 
die  sich  im  Vorhautraum  ansammelt,  ist  kein  Drüsen-,  sondern  Flächen- 
sekret, das  aus  abgestoßenen  und  gequollenen  Epidermisschüppchen  der 
den  \'orhautraum  begrenzenden  Oberflächen  besteht. 

Diese  Epidennismassen  sind  zwar  mit  kleineu  glänzenden  Körnchen 
besetzt,  aber  diese  Körnchen  sind  kein  Fett,  sondern  kugelige  und  stab- 
fürmige  Spaltspitze  (Smegmabazillen),  die  immer  daselbst  vorkommen*). 
Findet  sich  wirklich  etwas  Fett  im  Vorhautsack,  so  kann  es  nur  von 
einer  Verfettung  von  Epithelien  oder  ^anz  vereinzelten  Talgdrüsen  her- 
rühren. 

Die  Vorhautsteine,  Calculi  pi-aeputiales,  entstehen  durch 
Eindickung  und  spätere  Verkreidung  der  im  Vorhautsack  bei  ungenügender 
Eeinigung  angehäuften  Epithelmassen  des  8megma  praeputiale  oder  aus 
Hai-nniederschlägen,  die  sich  bei  enger  Vorhaut  ans  dem  in  den  Vorhaut- 
sack  eraossenen   Harn   abgesetzt  haben. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  enden  die  Schweiß-  und  Talgdrüsen  der 
äußeren  Haut  an  der  Ül)ergangsstelle  des  äußeren  Vorhautblattes  in  das 
innere.  Im  ganzen  P)ereich  des  Vorhautraumes  linden  sich  weder  auf  dem 
inneren  \'orhautblatte,  noch  dem  Collum  penis,  Frenulum,  Fossula  frenuli 
und  der  (rlans  für  gewöhnlich  Drüsen  (Stieda,  Sprunck,  Eberth).  Nur 
ausnahmsweise  kommen  vereinzelte  kleine  Talgdrüsen  vor  (Schweigger- 
Seidel,  Saalfeld,  Tandler  und  Dömeny  u.  A.)**). 

Die  Krypten,  welche  vermutlich  öfter  für  Talgdrüsen  gehalten 
wurden,  sind  konstante,  teils  taschenförmige,  teils  Haschenförmige,  bald 
einfache,  bald  zusammengesetzte,  d.  h.  mit  sekundären  Ausbuchtungen 
versehene,  verschiedene  große  Epitheleinsenkungen  in  der  Nähe  des 
Vorhantansatzes  am  Frenulum.  dem  inneren  Vorhautblatt  und  der  Glans. 
Ihre  Auskleidung  ist  OberHäclienei)ithel.  das  bei  stärkerem  Pigmentgehalt 
der  Oberhaut  gleichfalls  pigmentiert  ist. 

Sicherer  und  weniger  zeitraubend  als  die  Untersuchung  von  Durch- 
schnitten  der  Glans   und   Vorhaut  für  den  Nachweis  von  Drüsen   ist  die 


*)  Lecjraix  fand  im  Smejrina  praeputiale  '2')  Arten  von  Mikroben,  unter 
denen  ncl)en  Saprophyten  auch  pathogene  Keime,  wie  Staphyiocoecus  nyogenes  albus, 
aureus  und  citreus,  Proteus  vulgaris  und  Bacteriuin  coli  sich  fanden.  La  Höre 
uncrol)ieime  du  Smegma.     Ann.  des  Mal.  d.  org.  gen.  urin.  No.  5,   11)00. 

'■'*)  Unter  mehreren  tausend  Schnitten  durch  die  verschiedenen^ Gegenden  de.s 
Präputialraumes  fand  Verf.  nur  zwei  kleine  Talgdrüsen  kurz  unter  der  Übcrg.'ingsstclle 
des  äußeren  Vorhautblattes  in  das  innere.  Sehweigcer- Seydel  traf  einmal 
Talgdrüsen  an  der  Spitze  der  Eichel  sehr  reichlich,  während  er  sie  in  mehreren 
Fällen  im  inneren  Vorhautblatte  vergeblich  suchte.  Saalfeld  fand  nur  vereinzelte 
kleine  Talgdrüsen  mit  2 — 4  Endkammern  auf  der  Eichel,  der  Corona  und  dem  inneren 
Vorhautblatt  und  Tandler  traf  nur  einmal  eine  Talgdrüse  im  Freiuilum  und  zwei 
auf  der  in  lückenlose  Serienschnitte  zerlegten  Glans.  KÖLLIKER  fand  bald  spär- 
liche, bald  zahlreiche  Talgdrüsen  auf  der  Glans  und  der  inneren  Vorliaulfläche. 
Testut  beschreibt  Talgdrüsen  vom  Präi)Utium,  Collum,  Corona,  Fossula.  Es  scheint 
demnach,  daß  in  ähnlicher  Weise,  wie  aut  der  Wangenmucosa,  Zahl  und  Vorkommen 
der  Talgdrüsen  auch  im  Vorhautraum  großen  Schwankungen  unterliegt,  und  daß 
bei  ihrer  geringen  Größe  und  der  meist  geringen  Zahl  irgend  eine  Bedeutung  diesen 
Organen  nicht  zukonnut. 
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Benutzung  von  Flächenbildern.  Besonders  eignen  sich  hierfür  kleinere 
Objekte  wie  der  Penis  kleiner  Kinder.  Glans  und  Präputium  werden 
hinter  dessen  Verwachsungsstelle  mit  einem  scharfen  Schnitt  getrennt 
und  ohne  Eröffnung  der  Vorhaiat  in  Wasser,  das  leicht  mit  Essigsäure 
angesäuert  ist,  gebracht.  Nach  einigen  Tagen  hat  sich  die  Oberhaut 
abgelöst  und  es  kann  nun  diese  wie  die  Cutis  auf  Flachschnitten  Bezirk 
für  Bezirk  untersucht  werden.  Auch  bei  diesem  Verfahren  hat  Verf.  nur 
an  der  Übergangsstelle  des  äußeren  Vorhautblattes  in  das  innere,  sonst 
aber  nirgends  im  Vorhautraum  einige  rudimentäre  Talgdrüsen  und  Haar- 
bälge nachweisen   können. 

Die  Entdeckung  der  Vorhautdrüsen  wird  fälschlich  Tyson  zuge- 
schrieben, der  zuerst  im  17.  Jahrhundert  das  Vorkommen  von  Glandulae 
odoriferae  an  der  Glans  des  Orang-Utang  ei'wähnt.  Von  da  an  wurden 
ohne  jegliche  Begründung  auch  für  den  Menschen  Präputialdrüsen  an- 
genommen und  als  TYSONsche   bezeichnet. 

Später  hat  Littre,  da  er  in  der  Vorhaut  keine  Drüsen  finden 
konnte,  solche  für  die  Glans  angenommen.  Dtverney*)  ei'klärte  die 
von  Littre  beschriebenen  Drüsen  für  Papillen,  fand  jedoch  im  Wider- 
spruch zu  Littre  Drüsen  an  der  Innenfläche  der  Vorhaut,  welche  er 
als  Smegmadrüsen  bezeichnete.  Morgagni  sowohl  wie  Haller  haben 
zwar  weder  an  der  Glans  noch  im  inneren  Präputialblatt  Drüsen  ge- 
funden,  LiTTREs  Angaben  jedoch   acceptiert. 

Auch  von  BuRCKHARDT  sind  die  Coronarpapillen  für  Drüsen  gehalten 
worden.  Valentin  vermutet  in  den  interpapillären  Epitheleinsenkungen. 
Talgdrüsen.  In  gleicher  Weise  scheint  Simon  sich  getäuscht  zu  haben. 
Die  von  Krause  beschriebenen  maulbeerförmigen  Drüsen  im  inneren  Vor- 
hautblatt sind  nie  wieder  gesehen  worden.  Auch  Arnold  beschrieb  Talg- 
drüsen  besonders  hinter  der  Eichelkrone. 

Verg-leichend  anatomische  Bemerkungen. 

Bei  Ratten.  Mäusen  und  dem  Igel  finden  sich  im  Vorhautraum 
größere  traubenartige  Drüsen,   die   ein   talgartiges  Sekret  liefern. 

Der  Biber  besitzt  keine  eigentlichen  Vorhautdrüsen,  sondern  taschen- 
förmige  Einstülpungen  des  inneren  Vorhautblattes,  dem  eigentliche  Drüsen- 
zellen fehlen.  Das  von  diesen  Säcken  abgestoßene  Epithel  (Smegma)  ist 
das  Bibergeil. 

Beim  Rind  fehlen  Drüsen  auf  der  Glans  und  dem  inneren  Vorhaut- 
blatt. Letzteres  enthält  zahlreiche  und  große  Lymphfollikel.  Drüsen 
fehlen  auch  in  dem  sogenannten  Nabelbeutel  des  Ebers,  der  ebenfalls 
zahlreiche  Lymphfollikel  besitzt.  Das  innere  Präputialblatt  des  Pferdes 
ist  wenigstens  im  vorderen  Abschnitt  reich  an  Knäueldrüsen  (Schweiß- 
drüsen)  und   acinösen  Talgdrüsen. 

Beim  Hunde  und   der  Katze  fehlen  Drüsen   im  Vorhautraum. 


Literatur. 

/)   Bundaro,   Adachi,    Über  den  Penis  der  Japaner.    Zeitschrift  für  Morphologie  und 
Atithropologie,  5.   Bd.,  H.  2,  igo2. 

2)  Charpy,    Organes  ge'nito-urinaires,  p.  168.      Chez  Cassan.    Tonloitse  i8go. 

3)  Cooper,  Anatomia  corporum  humanortDn,  173g. 

4)  Delbet,   P,  Mecanisme   aiitoclave  du  corps  spongietix    de    Vurethre  pendant  I'erec- 
tion.      Bulletin  de  la   Societe  anatomiqiie  de  Paris,  p.   2,   1888. 


*)  Dttverney,  Oeuvres  anatoniiques  IL     Paris,  lr06. 

238 


Männliches   Glied.  239 

5)  Desnues  et  Guglielmini,  Lettres  siir   diffe'rents  noiivelles  decoiivertes,  p.   ^2,  Rom 
1706   {Pi-äpiitialc   Drüsen]. 

6)  Düring,     E.     v..     Beiträgt'     zur    Anatomie     des      Penis     Monatsschri/t    f.    prakt. 
Dermatologie,    S.   1117,   1888. 

7)  Duverney,    Glandulae  praeputiales.    Oeuvres  anatotniqnes,  p.   y2,   Paris  lyoö. 

8)  Ebner,  v.,    Köllikers  Histologie  ( Vorhautdriisen). 

g)  Guerin,    Vahnila  fossae  navicidaris.      Gaz.   fne'd.  de  Paris,  Xr.  30,  35,   184g. 

10)  Haller,    Glandnlae  praep7itiaUs.  Elem.  physiolog ,  Lausanne  177S. 

11)  Henle,   Handbueh  der  Anatomie,  II.    T. 

12)  Hyrtl,    Österr.   Zeitschrift  für  praiit.  Heilkunde,  A'r.  40,   185g  [l'orhautdrüsen]. 

13)  Kölliker,  v..    Über    die     Tysonschen    Drüsen    des    Menschen.       Diskuss.    Stieda,    v. 
Kölliker,   Bonnet.      Verh.  d.  anat.    Ges.  XI,    Vers.   Gent,   S.   7,   8,  i8gy. 

14)  Krauss,   C,  H.    TJ agners  Handwörtet-bucJi,  II,  127  {Vorhautdrüsen). 

15)  Littre,  Histoire  de  l'acade'mic  des  sciences.     Annee  1700  (Papillen   und  Drüsen  der 
Corona  glandis). 

i6)   Morgagni,   Lacunen.  Ädversar.  anat.  I,  §  10. 

17)  Müller,   C,   Die    Vorhautdrüsen.  Inaug.-Diss.,  Halle  igoi. 

18)  Oberdieck,    Über  Epithel  und  Drüsen  der  Harnblase  und  der  iveiblichen  und  männ- 
licheTi    Urethra.     Inaug.-Diss.,   Göttingen  1884. 

ig]  Oehmke,  P.,  Zur  Kenntnis  einiger  anatomischer  und  physiologischer  Besonder- 
heiten am  äußeren  Urogenitalapparat  der  männlichen  Schweine  mit  besonderer 
Berückiichtigung  des  Präputialbeutels  derselben,  47  SS.,  i  Taf,  Berliii  iSgy.  Inaug.- 
Diss.,  Basel.  Archiv  f.  7viss.  u.  prakt.  Tierheilkunde,  23.  Bd.,  H.  2,  3. 
20)  Retterer,  Ed.,  Morphologie  et  technique  des  follicules  dos,  de  la  muqueuse  glando- 
prcputiale  du  chien.  1.  note,  2.  note.  C.  r.  soc.  biol.  Paris,  S.  X,  T.  V,  C.  2g, 
p.  8g7  bis  8gg. 
21)  Derselbe,  Origine  ectodermique  et  evohttion  des  follicules  dos  de  la  muqueitse 
glando-preptitiale  du  chien.  C.  r.  soc.  biol.,  Paris,  S.  X,  T.  V,  Ao.  2g,  p.  8gg 
bis  go3. 

22)  Derselbe,  Structure  et  evolution  de  repithelium  de  la  muqueuse  glando-preputiale 
dti  chien.      C.  r.  soc.  biol.,  Paris,   S.  X,    T.    V,  No.   17,  p.  1086 — io8g. 

23)  Saalfeld,  Edm.,  Über  die  Tysonschen  Drüsen.  Archiv  f.  mikr.  Anatomie,  33.  Bd., 
S.  212 — 217,   i8g8  (mit  2  Fig.). 

24)  Schweigger  -  Seidel,  F.,  Anatomische  Mitteihoigen.  Archiv  f.  pathol.  Anatomie, 
37.   Bd.,   S.  225,   1S66. 

25)  Simon,   Müllers  Archiv,  1844   (  Vorhautdrüsen). 

26)  Sprunck,  H.,  Über  die  vermeintlichen  Tysonschen  Drüsen.  Aus  dem  anatomischen 
Institut  in  Königsberg.     Inaiig.-Diss.,  i8g7 . 

27)  Stieda,  Sektion  für  Anatomie  tmd  Histologie.  Kongreß  in  Moskau  i8g7.  Ana- 
tomischer Anzeiger,  15.   Bd.,  No.  8,  iSgy. 

28)  Slieda   und  Sprunck,    Verhandlungen  der  anatomischen   Gesellschaft    in  Gent   iSgy. 
2g)  Tandler,  J.   ?nid  Dömeny,   P.,    Über   Tysonsche  Drüsen.      Ges.  der  Arzte  in    Wien. 

Diskussion   Lang,    Tandler,    Ehrmanfi.     Wiener   med.    Wochenschr ,  No.   23,   S.   1127, 
48.  Jahrg. 

30)  Tyson,   Siehe  die  näheren  Angaben  bei  Sprunck. 

31)  Vajda,  V.,  Beiträge  zur  Anatomie  des  männlichen  ürogenitalapparates.  Wiener 
med.    Wochetischrft,  N'o.  31  u.  32,  1887. 

32)  Valenti,  G.,  Fossettes  laterales  du  frein  du  prepuce  Arch.  ital.  de  Biologie, 
Tom.   IX,  p.  20. 

33)  Valentin,  IVagners  Handwörterbuch  der  Physiologie,  i.  Bd.,  Artikel:  Gewebe  des 
menschlichen   und  tierischen   Körpers,   1842. 

34)  Wassilieff.  Über  den  histologischen  Bau  der  in  den  äußeren  ürogenitalorganen 
des  Menschen  tind  der  Tiere  vorkommenden  Drüsen.  Arbeiten  aus  dem  Labora- 
torium der  med.   Fakultät  der    Universität    Warschau,  Heft  6,  1880  (russisch). 

Gefäße  des  Penis. 

Arterien. 

Die  Arterien  sind  oberflächliche  für  die  Hüllen  und  tiefe  für 
die    Schwellkörper.     Beide   stehen    durch    Anastomosen    in   Verbindung. 
Die  Arterien  des  Penis  sind: 

1.  die  Arteriae  pudendae  externae, 

2.  die  Arteria  pudenda  interna; 

erstere  versorgen   mit  Zweigen   der  Arteria  pudenda  interna,  näm- 
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lieh  den  Arteriae  scrotales  posteriores  und  besonders  der  Arteria 
dorsalis  penis,  die  Hüllen,  während  die  Haui)tarterie,  die  Arteria 
pudenda  interna,  in  den  tieferen  Teilen,  insbesondere  den  Sclnvell- 
körpern  sich  verbreitet. 

Arteriae  pudendae  externae. 

Sie  entspringen  ans  der  Arteria  fenioralis  als  2 — 3  kleine,  medial- 
wärts  verlaufende  Äste,  welche  in  der  Haut  der  Geschlechtsorgane  sich 
verteilen;  und  zwar  die  Arteria  pudenda  externa  superior  in  einem 
kleinen  Bezirk  der  Wurzel  des  Scrotums,  besonders  seiner  vorderen  Fläche, 
die  Arteria  pudenda  extei-na  inferior  mit  ihren  Rami  scrotales  an- 
teriores in  der  ^^orderHäche  des  Scrotums  und  dei-  seitlichen  und  unteren 
Fläche   des  Peniskörpers. 

Sie  anastomosieren  mit  Zweigen  der  Art.  pudenda  communis  und 
der  Art.  spermatica  int. 

Arteria  pudenda  interna. 

Sie  ist  ein  Hauptzweig  der  Arteria  hypogastrica  und  entspringt 
entweder  vom  Stamm  oder  von  einem  seiiier  größeren  Äste.  Man  kann 
an  ihr  drei  Abschnitte  unterscheiden: 

1.  die  Pars  pelvina, 

2.  die  Pars  circumspinosa  und 
?».  die  Pars  ischiorectalis. 

1.  Die  Pars  pelvina  umfaßt  den  2  3  cm  langen  Abschnitt  der 
Arterie  von  ihrem  Ursprung  aus  der  A.  Jiypogastrica  bis  zu  ihrem  Durch- 
tritt  durch   das  Foramen  infrapiriforme. 

2.  Die  Pars  circumspinosa  ist  die  1,5 — 2  cm  lange  Strecke  der 
Arterie  nach  ihrem  Durchtritt  durch  das  Foramen  infrapiriforme  bis  zu 
ihrem  Eintritt  in  das  Foramen  ischiadicum  minus.  Die  Arterie  umschlingt 
bogenförmig  die  Spina  ischiadica  und  tritt  zwischen  Ligamentum  sacro- 
tuberosura  und   sacrospinosum  in   das  Foramen  ischiadicum  minus. 

3.  Die  Pars  ischiorectalis  ist  der  3 — 3,5  cm  lange  Abschnitt 
von  der  Eintrittsstelle  in  das  Foramen  ischiadicum  minus  bis  zu  ihrer 
Teilung. 

Noch  innerhalb  des  Beckens  gibt  die  A.  pudenda  int. 

Zweige  ab  zu  dem  Musculus  glutaeus  maximus  und  piriformis, 

obturator  internus  und 

die  Arteriae  haemorrhoidales  inferiores. 
Vor  dem  Musculus  transversus  i)erinei  teilt  sie  sich  in  die  beiden 
Endäste. 

die  Arteria  i)erinei  und 

Arteria  penis. 

Arteriae  haemorrhoidales  inferiores. 

Diese,  meist  2 — 3  (iefäbe  jedei'seits.  treten  aus  dem  hbrösen  Kanal 
der  Fascia  obturatoria  und  vei-laufen  in  querer  Richtung  durch  das  Fett- 
gewebe der  Fossa  ischiorectalis  zur  Medianlinie.  Sie  versorgen  außer 
dem  gesamten  Fettgewebe  Haut  und  Muskeln  des  Afters  und  die  Pars 
perinealis  recti.  Mit  den  gleichnamigen  Arterien  der  Gegenseite, 
den  A.  sacralis  media  und  haemorrhoidalis  superior  und  media, 
anastomosieren  sie. 
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Arteria  perinei. 

Sie  verläuft  schräg  gegen  den  Bulbus  urethrae,  bald  über,  bald 
unter  dem  M.  transversus  perinei,  bald  zwischen  dessen  Fasern,  Sie 
gibt  ab  Ranii  musculares 

1.  für  den  Musculus  transversus, 

2.  für  den  Musculus  sphincter  ani, 

3.  für  den  Musculus  bulbocavernosus, 

4.  für  den  Musculus  ischiocavernosus. 
Arteriae  scrotales  posteriores  zur 

hinteren  Wand  und  dem  Se])tum  scrcrfi. 

Arteria  penis. 

Die  Arteria  penis  ist  die  Fort- 
setzung der  Arteria  pudenda  interna. 
Sie  verläuft  in  einem  librösen  Fach 
der  Trigonum  urogenitale  hart  am 
Knochen.     Ihre  Äste  sind 

a)  die  Arteria    bulbi  ure- 
thrae, 

b)  die  Arteria   urethralis. 

c)  die    Arteria     profunda 
penis, 

d)  die  A  r  t  e  r  i  a  d  o  r  s  a  1  i  s 
p  e  n  i  s. 

Arteria  bulbi  urethrae. 

Sie  entspringt  bald  aus  der  Ar- 
teria penis,  bald  aus  der  A.  perinea. 
Ihr  Ursprung  ist  im  ersten  Fall 
1 — 172  cm  vor  dem  hinteren  Rande 
des  Trigonum  urogenitale.  Sie  durch- 
setzt das  Trigonum  und  tritt  am  hin- 
teren Umfang  des  Bulbus  in  diesen. 
Einen  rückläufigen  Zweig  schickt  sie 
zur  Glandula  bulbourethralis.  Außer- 
dem versorgt  sie  das  Trigonum  uro- 
genitale, die  Prostata,  die  Pars  mem- 
branacea  urethrae,  den  M.  transvers. 
per.  prof,  und  den  M.  bulbocavernosus, 

Fig.  216.  Arterien  des  Penis.  Nach 
Testüt.  A.dors.  A.  dorsalis  penis;  A.prof. 
A.  profunda  penis;  A.  ur.  A.  urethralis; 
A.b7ilb.  A.  bulbosa;  A.per.  A.  perinei;  R.l. 
Barai  laterales. 


pudenda 
interna 


Der  in  den  Bulbus  getretene  Ast  löst  sich  in  mehrere  buschige  Äste 
auf  und  nur  ein  kleiner  Zweig  verläuft  weiter  nach  vorn  im  Corp.  cav, 
der  Urethra. 

Arteria  urethralis. 

Die  Arteria  urethralis,  etwas  schwächer  als  die  Art.  bulbi  urethrae, 
entspringt  0,5  1  cm  vor  ihr  oder  von  der  Arteria  prof,  penis  oder  mit 
der  Arteria   bulbi.     Sie   tj'itt   in   das   Corpus   cavernosum   urethrae,  wo 

Handbuch  der  Anatomie.     VH,  II,  2.  lu 
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sich  dieses  an  die  Corpora  cavernosa  penis  legt  und  verläuft  in  ihm 
bis  zur  Glans,  wo  sie  mit  Ästen  der  A.  dorsalis  ])enis  und  durch  diese 
auch  mit  der  Art.  prof.  penis  anastomosiert. 

Nach  f  ORSTEK  tritt  in  das  Corpus  cavernosum  urethrae  als  kon- 
stante Arterie  die  Arteria  bulbosa  ein,  und  zwar  an  der  Stelle  des  Colli- 
culus  intermedius  von  Kübelt  entweder  als  ein  einheitliches  Gefäß  oder 
in  mehrere  Äste  gespalten.  Durch  ein  oder  zahlreichere  dünne  Stämm- 
chen, die  aus  einem  der  übrigen  größeren,  angrenzenden  arteriellen  Ge- 
fäße stammen,  kann  neben  der  A.  bulbosa  ein  arterieller  Zufluß  zur 
Versorgung  des  Harnröhrenschwellkörpers  entwickelt  werden.  Diese 
kleineren  Arterien,  A  bulbourethralis  und  urethralis,  senken  sich  para- 
median von  oben  in  das  Corpus  cavernosum,  und  zwar  im  hinteren  Drittel 
desselben. 

Arteria  profunda  penis. 

Die  Arterie  tritt  von  der  medialen  Seite  nahe  dem  Angulus  pubis 
in  das  Corpus  cavernosum  penis,  gibt  einen  rücklaufenden  Ast  zu  dem 
hinter  ihrer  Eintrittsstelle  gelegenen  Abschnitt  des  Schwellkörpers  zum 
Ursprünge  des  Criis  und  verläuft  in  der  Achse  des  Schwellköi-pers  ge- 
schlängelt und  sich  verjüngend  bis  zu  seiner  Spitze.  Sie  anastomosiert 
mit  der  gleichnamigen  Arterie  der  Gegenseite  und  der  Arteria  dorsalis 
penis  wie  der  A.  urethralis. 

Nach  Förster  findet  sich  am  Crus  penis  eine  Eintrittsstelle  für 
arterielle  Gefäße,  A.  profunda  penis  posterior,  falls  nur  ein  einziges  Ge- 
fäß hier  eintritt.  Die  Arteria  pi'ofunda  anterior  betritt  weiter  nach  vorn 
die  Schwellkörper.  Sie  ist  meist  die  Fortsetzung  der  Arteria  penis,  in 
ihrem  Kaliber  variabel  und  nicht  konstant.  Im  letzteren  Fall  wird  sie 
ersetzt  durch  Ästchen   des  gegenseitigen   Gefäßes. 

Die  Aa.  profundae  penis  anteriores  s.  Aa.  cavernosi  anteriores  durch- 
laufen nahe  dem  Septum  in  sagittaler  Richtung  das  Schwellgewebe  und 
geben  auf  diesem  Vei'lauf  Äste  durch  die  Lücken  des  Septums,  die  mit 
den  anderseitigen  Arterien  kommunizieren.  Aber  auch  bereits  vor  dem 
Eintritt  in  die  Albuginea  gibt  die  A.  profunda  penis  der  einen  Seite 
Äste  zum  Penisschwellkörper  der  anderen  Seite.  Auch  können  die  Aa. 
cavernosi  anteriores  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Schwellgewebe  zu  einem 
Bogen    konfluieren,    von    dem    die  Zweige    der  A.   cav.   ant.   entspringen. 

Arteria  dorsalis  penis. 

Die  Arterie,  fast  gleich  stark  wie  die  A.  profunda  penis,  ist  die 
Fortsetzung  des  Stammgefäßes  bis  zur  Glans.  Sie  verläiat  vor  dem 
Ligamentum  praeurethrale  im  Winkel  zwischen  den  beiden  Crura 
penis  das  Trigonum  und  tritt  zur  Rückenfläche  des  Penis,  wo  sie  in 
der  medianen  Furche  zwischen  der  unpaai'en  Vena  dorsalis  penis  und 
dem  gleichnamigen  Nerven  subfascial  verläuft.  Sie  versorgt  besonders 
die  Eichel,  gibt  auch  Äste  zu  den  Corpora  cavernosa,  den  Hüllen  des 
Penis  und  dem  Scrotum.  In  der  Gegend  der  Corona  glandis  steht  sie 
mit  der  gleichnamigen  Arterie  der  anderen  Seite  durch  eine  bogenför- 
mige Anastomose  in  Verbindung,  aus  der  die  Gefäße  der  Glans  und 
des  Präputiums  entspringen. 

Zwischen  A.  vesicalis  anterior  und  dorsalis  penis  bestehen  Ana- 
stomosen  (Barkow). 
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Eine  der  bemerkenswertesten  Verschiedenheiten  im  Ursprung  und 
Verlauf  der  Arteria  pudenda  interna  und  ihrer  Äste  ist  die  von  Waldeyer*) 
erwähnte.  Die  Arteria  penis  verläuft  an  der  Innenfläche  des  Becken- 
bodens auf  der  Beckenfläche  des  Levator  ani  und  tritt  schließlich  unter 
dem  8chambogen  hinweg  auf  die  Rückenfläche  des  Penis.  Die  betreffende 
Arterie  liegt  dann  nicht  wie  gewöhnlich  nahe  am  Knochenrande,  sondern 
mehr  in  der  Mitte  der  betreffenden  Dammhälfte,  nahe  der  Prostata  und 
der  Harnblase.  Auch  der  Stamm  der  A.  pudenda  kann  so  verlaufen. 
Ein  Ast  der  A.  pudenda  interna  verläßt  durch  das  Eoramen  ischiadicum 
majus  die  Beckenhöhle:   Eamus   perinei   (Waldeyer). 

Venen  des  Penis. 

Die  Venen  entsprechen  im  ganzen  den  gleichnamigen  Arterien. 
Wir  liaben  demnach  zu  berücksichtigen: 

1.  Venae  subcutaneae, 

2.  Venae  bulbi  urethrae, 

3.  Venae  urethrales, 

4.  Venae  profundae  penis. 

5.  Venae  dorsalis  penis  profundae. 

Die  Venen  des  Penis  sind  oberflächliche  und  tiefe. 
Die    oberflächlichen    sind    die    Hautvenen,    Venae    subcutaneae 
penis.  die  tiefen  Venen  sind: 

1.  Venae  glandis, 

2.  Venae  corporis  cavernosi  penis, 

3.  Venae  corporis  cavernosi  urethrae, 

4.  Venae  bulbi. 

Oberflächliche  Venen  (Venae  subcutaneae). 

Ihre  Haui)tgefäße  sind  ein  oder  zwei  in  der  Mittellinie  des  Penis- 
rückens  in  der  Tela  subcutanea  unterhalb  der  Tunica  dartos  verlaufende 
Längsstämme,  Venae  dorsales  superficiales  s.  subcutaneae,  welche 
die  kleinen  Venen  der  Penishüllen  aufnehmen.  Einige  der  oberfläch- 
lichen Venen  münden  in  die  scrotalen  Hautvenen.     Fig.  211. 

Die  Vena  subcutanea  gabelt  sich,  falls  sie  einfach  war,  um  in  die 
linke  und  rechte  Vena  saphena  magna  zu  münden  oder  ergießt  sich 
ohne  Gabelung  in  die  linke  oder  lechte  Vena  saphena  magna  oder  direkt 
in  die  Vena  femorahs  (Testut)*). 

Tiefe  Venen. 

Die  Hauptstämme  der  tiefen  Venen  sind: 

1.  Vena  dorsalis  subfascialis, 

2.  Venae  profundae. 

Die  Vena  dorsalis  sammelt  das  Blut  der  Eichel  aus  einem  zwischen 
Eichelrücken  und  Corpus  cavernosum  penis  eingeschobenen  Geflecht 
(KoBELT),  die  \'enae  pi'ofundae  halien  ihre  Wurzeln  in  den  Corpora 
cavernosa  penis. 

Direkte  Al)flüsse  bestehen  auch  zum  Plexus  Santorini  (s.  Plexus). 

Vena  dorsalis  penis  subfascialis. 

Sie  ist  der  stärkste  und  stets  einfache  Venenstamm  des  Gliedes, 
dessen  Zuflüsse  die  Venen  der  Eichel  und  die  Venae  circumflexae  penis 

')  Waldeyfr,   Das  Becken,  Fijr.  59  u.  61,  Bonn   1899. 
*)  Testüt,  Traite  d'anatoniie  huniaiiie,  III  edit.,  Tome  III,  p.  511. 
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bilden.  Dicht  unterhalb  des  Angulus  pubis  tritt  sie  zwischen  diesem 
und  dem  Ligamentum  praeurethrale  zum  Plexus  pudendalis.  in  dem  sie 
meist  gabelig  geteilt  mündet.     Fig.  211. 

Venae  profandae  penis. 

Sie  nehmen  ihren  Ursprung  in  dei-  Wurzel  des  Corpus  cavernosum 
penis  und  sind  die  Hauptwurzehi  dei-  ^'enae  pudendae  internae.  die  in 
die  Vena  hypogastrica  münden.  Mit  dem  Plexus  pudendalis  stehen  sie 
in  Verbindung. 

Die  Venen  des  Bulbus  verlassen  den  Bulbus  an  dessen  unterer 
Fläche  und  münden  in  den  Plexus  pudendalis  oder  die  Venae  pudendae 
internae. 

Von  den  aus 
dem  Corpus  ca- 
vernosum Ure- 
thra e  kommenden 
Venen  treten  die 
oberen  im  SuIctis 
urethralis  aus  und 
münden  in  die  Ve- 
nae circumflexae 
penis  oder  in  die 
tiefen  Venen  der 
Schwellkörper.Die 
u  n  t  e  r  e  n  Venen 
gehen  zum  Plexus 
pudendalis  oder 
bilden      iederseits 


Plexus 
laris 


vcnosjis  retroglandii- 


J't'?ia  dorsalis  subfascialis 

Zuflüsse    der     Vena    dorsalis 
aus  den   Schwellkörpern 


Vena  dorsalis  prof7inda  (sub- 
fascialis) 


Vena  dorsalis 


Anastomosen     der     Vena 
dorsalis  subcutanea 


Plexus       Os  ptibis 
Sattforini 


Fig.  217.  Vena 
dorsalis  penis  pro- 
funda (subfascialis) 
mit  ihren  Zuflüssen. 
Unmittelbar  hinter 
der  Glans  des  Plexus 
retroglandularis.  An 
der  Wurzel  des  Penis 
der  Plexus  subpubi- 
cus.  Os  pubis  ist 
etwas  unterhalb  der 
Symphyse  durch- 
schnitten. 


einen  Stamm,   Venae  urethrales,   der  zur  Vena  pudenda  interna  geht. 

Die  Venen  der  Corpora  cavernosa  penis  zerfallen  in  obere, 
untere,  seitliche  und  hintere. 

Die  oberen  treten  durch  die  Albuginea  direkt  zur  Vena  tlorsalis 
penis;  die  unteren  verlassen  rechts  und  links  die  Rinne  zwischen  Corpus 
cavernosum  ui'ethrae  und  den  Corpora  cavernosa  penis  und  verlaufen 
im  Bogen  um  die  Seitenfläche  des  Penis,  Venae  circumflexae  penis, 
zur  tiefen  Rückenvene.  In  der  Eichel  nehmen  sie  die  unteren  Eichel- 
venen  auf. 

Die  seitlichen  Zuflüsse  der  cavernösen  Venen  haben  Verbindungen 
mit  den  Eichelvenen  und  münden  in  die  Venae  circumflexae.  Die  hinteren 
Zuflüsse  bilden  die  Venae  profundae  penis.    Sie  verlassen  den  Penis 
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an  iliM-  \'t'rtMiiii;uiiu'  ilcr  ('iH-|ioi-a  caxeruosa  piuiis,  haben  Vcrhindun^en 
ziini  IMcMis  lunlendalis  und  siml  di.-  Hauptwurzeln  der  Vena  iMulenda 
interna,  die  mit  der  j^lcichnaniiiien  Artei'io  verlilnft  und  in  die  Vena 
li  ypofiastri  ca  mündet. 

Dio  \'t'iuMi  sind  Ulli  l'iMiis  in  zwei  Sclücliten  anfjfeonliiet,  welche 
\voitniasclii,t>e  Netze,  ein  ohertiäcliliclies  nnd  tiefes  Netz  bilden,  die  zwar 
dnrcli  die  Fascie  ijetrennt  sind,  alier  miteinander  hinter  der  Corona 
lilandis  dnreh  die  \'en(Mi  (h'r  N'orhant  in  X'erliindnn.u'  stehen  (Saim'RY). 
Die  \'ena  jtrotiinda  jienis.  welche  in  die  \'ena  pndenda  intei-na  aht1iel.lt, 
steht  durch  \'erniittelun,n'  dc>  Plexus  pubicum  inipar  mit  der  \'ena  dor- 
snlis  i)enis  in  \'erl)induni;. 

Kommunikationen  der  Penisvenen  liestehen  noch  zwischen  den  llaut- 
venen  de^  Penis  und  denen  des  Scrotums.  dei'  voi'deren  1  lauchwand. 
Ästen  der  Vena  sai)hena  maiiiia.  der  \ena  obturatoria  und  \'.  l'enioralis. 

—    C  'litis 

l'cna  darsalis  penis 

subcutanea 

^^-,^^^——^^^,—,^^_  '"    l'<'na  dorsalis  penis 

'Dniira  allwiriiu-a  corp. 1^. — ^^^.^^»^IBH» '■* ^^^^.i    \  subfascialis 

.rnosi  penis  /  ^      /^^^ '5^^'.        -^^i!:^:  .:i^^^'^\--  Art'eria  Jorsalis  penis 

Septiim  penis 

iimiinicatio  corpor. /— t— 

it-rn.  penis  /    / 

'ia  corpor.  cavern. 


Trabeciilae  corp.  caver. 
majores 


I ',  n,i 


Ciun/Iexa  penis  — V  v!~ 


Corpus    caver nos.    7,rt ^V-,- — ^\^ ^Z^'^';'-.*^  ^^Vr^ 

thrae  \  ~^- \^^i^.f;»'4^//'''     , 


%-^— 


\  .\(7-77'  dorsales  penis 

-  J'iinica  dartos  penis 

-  7)'/a  subcutanea  penis 

-  Fascia  penis 

-  Tela  subfascialis 

-  Arteria 
l'unica    albuginea    cor- 
poris    cavernosi    ure- 
thral 


Arteria  corporis  caver- 
nosi urethrae 

Fig.  218.      Querschnitt    duich    die  Mitte  des  Fenisschaftes  des  Erwachsenen. 
P'onnolalkühol,  Paraffin,  Häinatoxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößeruno;  3. 

Venöse  Beckengeflech.te. 

Die  venösen  Abflüsse  des  Penis  stehen  auch  mit  den  venösen  Ge- 
flechten des  Beckens  in  Beziehung.     Diese  sind: 

1.  der  Plexus  pudendalis. 

2.  der  Plexus  vesicoprostaticus, 

3.  der  Plexus  haeniorrhoidalis, 

4.  der  Plexus  saci-alis  anterior, 
f).  der  Plexus  ])ami)init'ormis. 

Von  diesen  (ieflechten  kommt  der  Plexus  sacralis  anterior  in- 
sofern in  Betracht,  als  ei-  durch  N'ermittelung  des  Plexus  vesicoprosta- 
ticus auch  in  einiger  Beziehung  zu  den  venösen  Abflüssen  des  Penis 
steht.  Der  Plexus  pampiniformis.  welcher  dem  Samenstrang  ange- 
hört und  aus  den  \'enae  spermaticae  internae  und  deferentiales 
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gebildet  wird  und  in  den  letzteren  seine  Hauptabflüsse  hat,  ist  bereits 
bei  dem  Hoden  (S.  KKS  f.)  berücksichtigt  worden. 

Der  Plexus  pudendalis*)  ist  ein  unpaares  Geflecht,  welches  un- 
mittell)ar  hinter  dem  Ligamentum  arcuatum  pubis.  zwischen  diesem  und 
der  Prostata  liegt.  Seine  Haupt  Zuflüsse  empfängt  es  aus  den  Venae 
dorsales  penis  (subfasciales)  und  aus  den  Symphysen-,  Blasen-  und 
Prostatavenen.  Seine  Hauptabflüsse  erfolgen  nach  beiden  Seiten  durch 
die  Venae  pudendae  internae,  durch  \'erbindungen  mit  der  \'ena  obtura- 
toria  und  dem  Plexus  vesicoprostaticus  und  der  ^"ena  pudenda  interna. 

Der  Plexus  vesicoprostaticus,  das  größte  Beckengeflecht,  liegt 
paarig  je  an  der  Seite  der  Harnblase  und  füllt  die  zwischen  ihi-  und 
der  Prostata  beflndliche  Rinne  aus.  Er  hängt  vorn  mit  dem  Plexus 
pudendalis,  hinten  mit  dem  Plexus  haemorrhoidalis  zusammen  und  empfängt 
die  Blasen-,  Prostata-  und  Ductus  deferens-Venen.  Seine  Hauptabflüsse 
sind  die  Venae  vesicales  inferiores  zur  Vena  hypogastrica. 

Der  Plexus  haemorrhoidalis,  besonders  seine  Pars  externa, 
die  im  perirectalen  und  perianaleii  Fettgewebe  liegt  und  durch  die  Venae 
haemorrhoidales  sich  entleert,  hängt  auch  mit  dem  Plexus  vesicoprosta- 
ticus und  sacralis  zusammen. 

Feinerer  Bau  der  Blutgefäße  der  Fenishüllen. 

Die  besonderen  Strukturverhältnisse  der  Schwellkörperarterien  und 
Venen  sind  bereits  S.  216  u.  f.  und  ebenso  die  der  Venen  des  Samen- 
stranges S.  110  und  111  erwähnt  worden. 

Auch  die  Oefäße  der  Penishüllen  zeichnen  sich  durch  gewisse 
Struktui-eigentümlichkeiten  aus.  Dies  gilt  jedoch  nicht  von  den  subku- 
tanen, sondern  nur  von  den  subfascialen  Gefäßen  und  insbesondere 
von  den  Venen.  Die  mächtige  Wand  der  subfascialen  und  der  tieferen 
Venen  wird  hauptsächlich  gebildet  von  kräftigen  polsterartigen  Ver- 
dickungen der  Intima,  die  aus  Bindegewebe  mit  längs-  und  schräg  ver- 
laufenden Muskelfasern  und  elastischen  Fasern  bestehen.  Die  letzteren 
erreichen  aber  nie  die  Mächtigkeit  wie  in  den  Intimapolstern  der  Schwell- 
körperarterien. 

Auf  diese  Intimaverdickungen,  die  übrigens  schon  bei  Kindern  in 
ihren  Anfängen  vorhanden  sind  und  die  Lichtung  zu  einem  schmalen 
zackigen  Spalt  verengern,  folgt  häufig  noch  eine  Subintima  und  eine 
nicht  sehr  mächtige,  aus  unterbrochenen  Zügen  von  Ringmuskeln  be- 
stehende Lage. 

Die  wulstförmigen  Verdickungen  der  Venenintima  verlaufen  meist 
longitudinal,  gabeln  sich  auch  und  vereinen  sich  zu  netzartigen  Strängen. 
Sie  verleihen  den  betreftenden  (refäßen  einen  mehr  arterienähnlichen 
Charakter.  Die  betrefl'enden  Gefäßabschnitte  sind  auch  meistens  leer, 
während  die  übrige  Vene  gefüllt  ist. 

Den  subfascialen  Arterien  fehlen  diese  Verdickungen  der  Innenhaut. 
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Lymplig-efäße. 

Auch  von  den  Lymphgefäßen  sind  oberflächliche  und  tiefe  zu 
unterscheiden. 

Die  oberflächlichen  Lymphgefäße,  die  aus  der  Haut,  der 
Tunica  dartos  penis  und  dem  subkutanen  (Te^vebe  stammen,  haben  zwei 
Wurzelnetze,  eines  im  Praeputium  penis  und  das  andere  am  Frenulum 
und  der  Raphe. 

Aus  dem  präputialen  Netz  sammelt  sich  ein  medianer  Stamm,  der 
wie  die  \'ena  dorsalis  superficialis  verläuft  und  von  der  Unterfläche  des 
Penis  mehrere  kleine  Stämmchen  aufnimmt,  die  nach  Art  der  Venae 
circumflexae  verlaufen. 

In  der  Nähe  der  Peniswurzel  münden  auch  einige  dieser  kleinen 
Stämmchen,  die  im  Piaphenetz  wurzeln,  direkt  in  die  obere  mediale 
Gruppe  der  Leistendrüsen. 

Der  dorsale  Hauptlängsstamm  mündet  entweder  in  die  rechten 
oder  linken  oberen  inneren  Leistendrüsen  oder  gabelig  geteilt  nach 
beiden  Seiten. 

Die  tiefen  oder  subfascialen  Lymphgefäße  sammeln  sich  aus 
einem  oberen  und  unteren  Wurzelgeflecht  der  Eichelhaut.  Diese  beiden 
(ieflechte  kommunizieren  am  Oi'iflcium  urethrae  externum  mit  den  Lymph- 
gefäßen der  Harnröhrenschleimhaut  und  denen  des  inneren  Vorhaut- 
l)lattes. 

Aus  den  tiefen  Lymphgefäßen  entwickeln  sich  zwei  stärkere  Plexus 
(Panizza'sche  Plexus)  in  der  Fossa  lateralis  frenuli.  aus  denen  sowie  aus 
der  Eichelhaut  sich  die  (iefäße  im  Sulcus  retroglandularis  sammeln  und 
auf  dem  Rücken  des  Gliedes  zu  einem  oder  zwei  Stämmchen  zusammen- 
fließen. Sie  verlaufen  mit  der  Vena  subfascialis  und  münden  wie  die 
oberflächlichen  Lymphgefäße  in  die  mediale  obere  Grui)pe  der  oberfläch- 
lichen Leistendrüsen  ein. 
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Nerven  des  Penis. 


Die  Nerven  sind  teils  ceiebrospinale.  teils  sj-mpathische. 
Die  cerebrospinalen  Faserstänime  sind 

1.  Nervus  ileoinguinalis, 

2.  Nervus  pudendus, 

3.  Nervus  eripens. 

Nervus  ileoinguinalis. 

Der  Nervus  ileoin.^uinalis  kommt  mit  dem  Nervus  ileohypoga- 
stricus  vom  I.  oder  allein  vom  II.  Lumbalnerven,  verläuft  über  den 
Musculus  iliacus  internus  oder  längs  des  Hüftbeinkammes  gegen  die 
Spina  iliaca  anterior  superior.  Nachdem  er  den  Musculus  transversus 
durchsetzt,  tritt  er  zwischen  diesem  und  dem  Musculus  obliquus  abdo- 
minis  internus  zum  Leistenkanal,  wo  er  der  oberen  Wand  entlang  oder 
in  deren  Muskulatur  zum  Annulus  inguinalis  externus  verläuft.  Er  ver- 
läßt den  Leistenkanal,  begiebt  sich  insbesondere  zur  Haut  des  Scham- 
berges. 

Zweifelhaft  sind  Zweige  zur  Haut  der  Radix  penis  und  des  Scrotums. 
Mitunter   vertritt    er    den    Nervus    spermaticus    externus    und    um- 
gekehrt. 

Nervus  pudendus. 

Der  Nervus  pudendus,  der  grölitenteils  aus  dem  III.  Sacral- 
nerven,  aber  auch  aus  dem  IL  und  IV.  und  auch  aus  dem  L  seine 
Fasern  bezieht,  verläuft  mit  den  Vasa  pudenda.  Er  tritt  durch  das 
Foramen  infrapiriforme.  zieht  um  die  Spina  ischiadica,  geht  zwischen 
Ligamentum  sacrotuberosum  und  sacrospmosum  durch  das  Foramen 
ischiadicum  minus  zur  Fossa  ischiorectalis  und  verläuft  ol)erlialb  des 
Tuber  ischiadicum  nach  vorn  gegen  die  Symphyse  des  Schambeins.  Seine 
Verzweigungen  entsprechen  denen  der  gleichnamigen  Arterie  und  ver- 
sorgen den  After,  die  Dammgegend  und  die  äußeren  Genitalien.  Er 
teilt  sich  in  4  Äste: 

1.  den    Nervus    perforans    ligamenti    sacrotuberosi 
(Schwalbe), 

2.  die  Nervi  haemorrhoidales  inferiores, 

3.  den  Nervus  perinei, 

4.  den  Nervus  dorsalis  penis. 

\'on  diesen  Ästen  beteiligen  sich  nur  die  beiden  letzteren  an  der 
Innervation  des  Penis. 

Nervus  perinei. 

Der  Nervus  perinei  ist  ein  gemischter  Nerv.  Seine  oberfläch- 
lichen (sensibeln)  Zweige,  Nervi  scrotales  posteriores  mediales  et 
laterales,  verlaufen  mit  den  Vasa  scrotalia  posteriora  und  treten  durch 
die  Basis  des  Trigonum  urogenitale  in  den  subfascialen  Raum  des  Dammes 
und  dann  zum  Hodensack. 

Der  tiefe  Ast  (Muskelast)  versorgt  den  Musculus  bulbocaver- 
nosus,  ischiocavernosus,  transversus  perinei  und  trigoni  uro- 
genitalis.  Mit  den  Muskelzweigen  verlaufen  auch  Zweige  zum  Bul- 
bus urethrae  und  zum  hinteren  Abschnitt  der  Harnröhrenschleim- 
h  a  u  t. 

Nervus  dorsalis  penis. 

Der  Nervus  dorsalis  i)enis,  das  Ende  des  Stammes,  verläuft  lateral 
von  der  gleichnamigen  Aiterie  und  mit  ihr  zwischen  Ligamentum  i)rae- 
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urethrale  und  arcuatuin  pubis  dicht  am  Schambein  zum  Rücken  des 
Penis  und  von  hier  bis  zur  Glans.  Er  teilt  sich  in  verschiedene  Zweige, 
die  in  der  Haut  dei-  Pars  libera  des  Penis,  besonders*  aber  in  der  Haut 
der  Eichel  und  Präi)utium  sich  ausbreiten.  Er  gibt  auch  Äste  zu  den 
Corpora  cavernosa  penis  und  der  Harnröhrenwand. 

Nervus  erig'ens. 

Die  cerebrospinalen  Fasern  dieses  Nerven  (aus  dem  Plexus  lum- 
balis)  gelangen  nicht  direkt,  sondern  in  der  Bahn  des  Sympathicus  und 
in  dessen  Plexus  pudendus  zum  Penis. 

Bei  Hunden  kommt  der  Nervus  erigens  aus  dem  I.  und  IL  Sacral- 
nerven  (Eckhard),  beim  Menschen  aus  dem  III.  und  IV.  Er  gibt 
Zweige  zu  dem  Plexus  cavernosus  symi)athicus  der  Penisschwellköri)er. 

Nach  i)hysiologischen  Untei'suchungen  treten  auch  vom  Plexus  lum- 
lialis  Fäden  zum  Sympathicus  für  die  glatte  Muskulatur  und  die  Gefäße 
des  Penis  und  andere  in  das  Ganglion  mesentericum  inferius  und  von 
da  in  den  Plexus  interiliacus  und  hypogastricus  (Francois  Franck). 

Die  sympathischen  Nerven. 

Sie  stammen  aus  den  sekundären  BeckengeÜechten  des  Plexus 
hypogastricus  und  begleiten  die  verschiedenen  Zweige  der  Vasa  hypo- 
gastrica. 

Für  den  Penis  kommt  in  Betracht  der  Plexus  cavernosus.  Er 
ist  Avie  der  Plexus  seminalis  für  die  Samenblasen  und  der  Plexus 
def  erentialis  für  den  Ductus  deferens  und  Nebenhoden  eine  Abzweigung 
des  Plexus  prostaticus.  Er  durchsetzt  den  Musculus  trigoni  urogeni- 
talis  und  den  Plexus  venosus  pudendalis  und  verbindet  sich  mit  dem 
Nervus  dorsalis  i)enis  und  versorgt  die  glatte  Muskulatur  der  Pars 
membranacea  der  Harnröhre. 

Aus  dem  Plexus  kommen  die  Nervi  corporis  cavernosi  penis 
minores  et  majores. 

Die  Nervi  corporis  cavernosi  penis  minores  gehen  zur  Wurzel  der 
P  e  n  i  s  s  c  h  w  e  11  k  ö  r  p  e  r . 

Die  Nervi  corporis  cavernosi  penis  majores  verlaufen  auf  dem 
Rücken  der  Penissch  wellkör  per  mit  den  Nervi  dorsales  penis  und 
gehen  auch  zum  Corpus  cavernosum  urethrae  und  zur  Arteria 
dorsalis   penis. 

Die  cerebrospinalen  Fasern  des  Plexus  pudendus,  die  Nervi  eri- 
gen t  es,   verlaufen   in   den  Bahnen   des   Plexus  cavernosus. 

Nervenendig-ung-en. 

Die  Haut  der  Glans  und  des  Präputiums  ist  reich  an  freien  intra- 
epithelialen  Nervenendigungen   und  verschiedenen  Endorganen. 

A'on  Endorganen  finden  sich  Tastkörperchen  in  der  Spitze  der 
Papillen,  Vatersche  Körperchen  in  der  Unterhaut  des  Penis  und  den 
Corjtora  cavernosa  penis  (Schweigger-Seidel,  Rauber,  Klein),  ferner 
Endkolben  und  die  sogenannten  Genitalnervenkörperchen 
W.  Krauses  in  der  Basis  der  Papillen  und  subi)apillär  (Dogiel).  Die 
Genitalnervenkörperchen  sind  Agglomerate  von  Endkolben  mit  zahlreichen 
Verzweigungen  des  eintretenden  Achsencylinders. 

Mit  Netzen  markloser  Nervenfasern  sind  besonders  die  Muskel- 
bündel der  Corpora  cavernosa  penis  ausgestattet  (ScLAVUNOS-TiMOFEEvy). 
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Freie  Endknöpfchen  und  terminale  Nervennetze  niarkloser 
Fäden  finden  sich  im  Epithel.  Von  den  Terminalkörperchen  treten  Nerven- 
fäden teils  ins  Epithel,  um  mit  Knöpfchen  zu  endigen,  teils  zu  dem 
terminalen  Netz, 


Kernhaltige 
Bindegewebskapse  l 


luncnkolben 


Knöpf chenf arm 
Enden  der  Ter 
minalfäserch. 


nenkolben 


Kernhaltige 
ßindegezvebs- 
kapsel 


nöpfchenförm . 
linden    der    Ter- 
m  ina  Ifäserchen 


Ziitretende    inarkhaltige  Nervenfaser 
Fig.  219.     Genitalnervenkörperchen    von  der  Glans   penis   des  Kaninchens. 
Vitale  Methylenblaufärbung  nach  G.  Retzius.     Vergrößerung  ca.  300. 

Zu  den  Endknöpfchen  wie  zu  dem  Nervennetz  gehen  auch  Achsen- 
cylinder,  die  weder  Endkörper  noch  das  Nervennetz  passiert  haben, 

liiteratur. 

/)  Axel   Key  jind  Retzius,   G.,    Stnd/en    in    der  Anatomie  des  Neri'ensystems,  2.  Bd., 
Stockholm   i8y6. 

2)  Dogiel,   A.   S.,  Die  Nerveneiid igiingen  in  der  Haitt  der  ä7ißeren  GenitalorgaTie  des 
Ale^ischen.     Archiv  für  tnikroskopische  Anatotnie,  41.  Bd.,   S.  585,  iSgj. 

3)  Klein,   E.,  Die    äitßeren    männlichen    und  ■weiblichen    Genitalien.      .Strickers  Ha?id- 
bnch  der  Lehre  von  den   Geweben,   S.   635,  i8yi. 
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4)   Fran9ois-Frank,    Recherches    siir    l' Innervation    vasonwtrice    dit   pcnis.     Arch.    de 

physiol.   norm.  ct.  pathol.,   Se'r.    V,    Tome    VII,  p.  122,  i8g5. 
.5)   Krause,   W.,   Handbuch  der  tnetischl.  Anatomie,  3.   Aufl.,  i.  Bd.,   S.  272. 

6)  Derselbe,    Über  die  Nervenendigung   in  den   Geschlechtsorganen.      Zeitschrift  für 
rationelle  Medizin,   28.   Bd.,  3.   Reihe,   1866. 

7)  Merkel,    Fr.,    Über    die  Etidigung   der   sensibeln  Nerven    in  der  Haut  der    Wirbel- 
tiere,  S.  138,   Rostock,  i8go  {mit  Literatur). 

8)  Planner,   R.   v..    Über  das  Vorkommen  von  Nervenendkörperchen  in  der  männlichen 
Harnröhre.      Archiv  f.    mikroskop.  Anatomie,  31.    Bd.,   1887. 

g)  Retzius,  G.,  Über  die  Endigungsiveise  der  Nerven  in  den  Genital nervenkörperclien 
des  Naitinchens.  Internationale  Monatsschrift  für  Anatomie  und  Physiologie, 
7.  Bd.,  1890. 
10}  Röder,  O.,  Vergl.  aiiat.  u.  physiol.  Untersuchungen  der  männlichen  Begattungs- 
organe der  Fehden  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Nervenendigungen.  Arch. 
f.  wissenschaftliche  u.  praktische  Tierheilkunde,  20.  Bd.,  S.  iy6,  u.  Dissertation, 
Tübingen   1894 . 

11)  Schweigger-Seidel,   Anatom.   Mitteilungen.      Virchows  Archiv,  37.   Bd.,   S.  230. 

12)  Sclavunos,  G.,    Über  die  feineren  Nerven  und  ihre  Endigungen  m  den  männlichen 
Genitalien.     Anat.  Anzeiger,  g.  Bd.,   S.  42,  1894. 

13)  Tinaofeew,   D.   A.,   Zur  Kenntnis    der  Nervenendigungen    in    den    männlichen     Ge- 
schlechtsorganen der  Säuger.     Anat.  Anz.,  g.  Bd.,  S.  342,  i8g4. 

Ligamenta  penis  M. 

Zur  Befestigung  des  Penis  dienen  2  Bänder: 

Das  Ligamentum   Suspensorium  superius  und  inferius. 

Das  erstere,  Ligamentum  Suspensorium  penis  superficiale 
s.  elasticum  s.  fundiforme  (B.  A.  N.)  entspringt  breit  von  der  Linea 
alba  4 — 5  cm  oberhalb  der  Symphyse  und  hängt  mit  der  Fascia  sub- 
cutanea abdominis  und  der  Aponeurose  der  Bauchmuskeln  zusammen. 
Am  Rücken  des  Penis  strahlt  es  in  dessen  Fascie  aus  und  spaltet  sich 
in  zwei  Schenkel,  welche  den  Penis  umgreifen,  um  an  dessen  unterer 
Fläche  zusammenzufließen  und  in  das  Septum  scroti  überzugehen. 

Das  Ligamentum  Suspensorium  penis  (profundum  s.  flbro- 
sum)  entspringt  teüs  selbständig  hinter  dem  Ligamentum  fundiforme 
von  der  unteren  Hälfte  der  Vorderfläche  der  Symphyse  und  dem  An- 
gulus  pubis,  teils  bezieht  es  Fasern  aus  den  inneren  Schenkeln  des 
Bauchrings,  der  Musculi  recti  abdominis  wie  der  Aponeurose  der  M, 
ischiocavernosi.  Das  aus  straffen  Bindegewebsfasern  bestehende  Band 
stellt  einen  kurzen  pyramidalen  V'orsprung  der  Symphyse  dar.  dessen 
Basis  am  Rücken  des  Penisscliaftes  mit  der  Albuginea  der  Corpora 
cavernosa  penis  an  der  Vereinigungsstelle  der  beiden  Schwellkörper 
innig  zusammenhängt  und  auch  zu  dem  unter  dem  Schambogen  ge- 
legenen Ligamentum  praeurethrale**)  (Waldeyer),  welches  unter  dem 
Schambogen  und  vor  der  Harnröhre  als  dei'ber  Strang  von  einem  Scham- 
bein zum  anderen  zieht,  ^"erbindungen  schickt.  Die  Nervi  et  vasa  dor- 
salia  penis  treten  durch  Lücken  des  Bandes***). 

Die  Knickung  des  Penis  ist  durch  die  genannten  Bänder  bedingt. 
Nach   ihrer  Durchschneidung   sinkt   der   vordere  Teil    des  Penis   herab. 

Maße. 

Die  Länge  und  Stärke  des  Gliedes  zeigt  individuelle  und  auch 
nationale  \'erschiedenheiten  (Hyrtl). 


*)  Vergl.  Luschka,  Anatomie,  2.  Bd.,  S.  319,  1864.    Waldeyer,  Das  Becken, 
S.  362. 

**)  Ligamentum  transversum  pelvis  Henle. 

*''*)  Median   die   Vena   dorsalis   penis    zwischen    den    beiden    Arteriae   dorsales 
penis  subfasciales  und  lateral  von  diesen  der  Nervus  dorsalis  penis. 
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Bei  starken  Männern  ist  es  oft  klein,  so  daß  es  im  erschlafftem  Zu- 
stande nur  1  — l^/.jZoll  Länge  mil^t*)  und  bei  Schwächlichen  und  Ona- 
nisten  sehr  lang.  Besonders  die  Kretinen  zeichnen  sich  durch  Länge 
und  Stärke  des  Gliedes  aus,  während  es  bei  Hypo-  und  Epispadie  klein 
gefunden  wird. 

Nach  Casper*)  versuchte  das  Oberkonsistorium  in  Schweden  im 
17.  Jahrhundert  ein  Normahuaß  des  Penis  festzustellen  und  dieses  seinen 
Urteilen  in  Ehescheidungen  zu  Grunde  zu  legen.  Eine  ungewöhnliche 
Länge  des  erigierten  Gliedes  bedingt  jedoch  ebensowenig  Unfähigkeit 
zum  erfolgreichen  Beischlaf  bei  normal  weiter  und  nicht  hyperästhetischer 
Scheide  wie  das  Gegenteil**). 

So  hatte  bei  einem  an  Phthise  verstorbenen  20]ähi'igen  Neger, 
der  unter  Mittelgröße  war,  der  Penis  19  cm  Länge  bei  einem  Durch- 
messer von  4  cm.  Schon  zu  Lebzeiten  war  die  „wahrhaft  unheimliche" 
Größe  des  Gliedes  bei  Erektion  aufgefallen.  „Aber  trotzdem  war  von 
einer  Behinderung  der  Kohabitation  bei  dem  jungen  Mann,  der  notorisch 
sehr  ausschweifend  gelebt  hatte,  bezw.  von  einer  Scheu  der  weiblichen 
Partnerinnen  nichts   bekannt  geworden***). 

Weder  angeborene  ungebührliche  Kleinheit,  noch  weitgehende  Zer- 
störungen am  Penis  veranlassen  unbedingte  Unfähigkeit  ziim  Beischlaf. 
Selbst  nur  zollgroße  Penisstümpfe,  die  nach  Amputationen,  Schußver- 
letzungen, Phagedän  und  dergleichen  zurückgeblieben,  erwiesen  sich  als 
ausreichend   zum  Vollziehen   des   Coitus   (Hammond). 

Bei  frühzeitiger  Entwicklung  kann  der  Penis  schon  im  5.  Jahre 
wie  der  eines  20jährigen  ausgebildet  sein.  Die  Pubes  und  die  Behaarung 
der  Oberlippen  sind  dann  gleichfalls  entsprechend  vorhanden,  die  Stimme 
ist  mehr  männlich,    auch  findet  Samenentleerung  stattf). 

Maßtabelle  jf). 

Länge  der  Pars  libera  des  erschlafften  Penis 9 — 10  cm 

, erigierten  Penis 14—1(3  ,. 

Umfang  des  erschlatf'ten  Penis  (Mitte  des  Corpus)    ...  9  ,. 

„    erigierten         „           „        „         „         ...  12  ,. 

Länge  der  Cori)oia  caveinosa  des  erschlafften  Penis     .     .  15 — 1(5  ,. 

„         ,.          ..               ..            „     erigierten         19 — 20  ,. 

Länge   des    Corpus   cavernosum   urethrae   mit   Eichel   des 

erschlafften  Penis 1(5  — 18  „ 

Länge   des   Corpus   cavernosum   urethrae   mit  Eichel   des 

erigierten  Penis 20 — 22  ,. 

Breite  des  erschlafften  Corpus  cavernosum  i)enis      .     .     .  1,0 — 1,2  ,. 

,.     erigierten           .,               ..                1,5 — LH  ,. 

Breite  des  gefüllten  Bulbus 2,5  ,. 

Höhe  des  Oriiicium  urethrae  externum 0,5 — 0.7  ,. 

Dicke  der  Albuginea  corjior.   cavernos.   penis  (erschlaffter 

Zustand) 0.15—0,2  „ 

*)  Casper,  Gerichtliche  Medizin,  1.  Bd.,  Ö.  65,  1876. 
**)  Mittlere  Länge  der  Scheide  Erwachsener  vom  Orificium  vaginae  bis   zum 
Orificium  externum  uteri  7  cm,  Länge  der  hinteren  Scheidenwand   bis  zum  Fornix 
posterior  8 — 8,5  cm. 

***)  FÜRBRiNCiER,  Die  Störungen  der  Geschlechtsfunktionen  des  Mannes,  S.  181, 
Wien  1895. 

t)  Vgl.  M.  GouLD  and  L.  Pyle,  Anomalies  and  Curiosities  of  medecine, 
London  1897. 

tt)  Nach  Waldeyer,  Das  Becken,  S.  367. 
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Dicke    der   Albuginea    corpor.   cavernos.   peiiis   (erigierter 

Zustand) 0,0;j  cm 

Entfernung  des  liuUnis  vom  Anus  bei  jüngeren  Leuten    .  1.2—1.5    .. 

„    älteren           ..        .  1.0    ,. 

Physiologische  Bemerkungen. 
Erektion. 

Die  Erektion  beruht  auf  einer  Volumen-  und  Konsistenzzunahme 
des  (iliedes,  bedingt  durch  erhöhten  Blutgelialt  der  Sclnvellräume.  Dieser 
kann  so\Yohl  durch  einen  vermehrten  Zufluß  arteriellen  Blutes,  durch 
Erweiterung  dei-  Stromliahn  infolge  Erregung  vasodilatorischer  Nerven 
(der  Nervi  erigentes)  als  kongestive  Hyi)erämie  eintreten  oder  durch 
eine  Hemmung  des  venösen  Rückflusses  (als  passive  Hyperämie)  oder 
durch  beide  Vorgänge  geschehen. 

Für  den  im  Ruhezustand  des  Gliedes  beschränkten  Zufluß  arteriellen 
Blutes  und  für  dessen  rasche  Steigerung  im  Beginn  der  Erektion  sind 
zweifellos  die  von  v.  Ebner  gefundenen  Einrichtungen  in  der  Intinia 
der  tieferen  Arterien,  in  den  Schenkeln  der  Corpora  cavernosa  penis, 
dem  lUilbus  der  Harnröhrenschwellkörper  und  den  Arteriae  helicinae 
verantwortlich  zu  machen.  Die  polsterartigen  Verdickungen,  welche  die 
Intima  der  genannten  Gefäße  bildet  (s.  S.  214  u.  f.).  sind  Verschlußvor- 
richtungen,  die  das  Arterienlumen  bei  einer  mittleren  Kontraktion  ihrer 
Muskulatur  zu  einem  schmalen,  unregelmäßigen  Si)alt,  ja  fast  l)is  zum 
\'erschwinden  verengern  können.  Erschlaffen  dagegen  die  Gefäßmuskeln 
und  die  Trabekeln  der  Schwellkörper  infolge  der  Erregung,  strömt  das 
arterielle  Blut  im  breiten  Strom  in  die  cavernösen  Räume  und  bedingt 
dadurch  die  Anschwellung  und  Erhärtung  des  (iliedes. 

Eine  gewisse  i)assive  Erweiterung  der  Arteriae  prof.  penis  durch 
den  Zug  der  Schwellköi-pertraliekeln  bei  der  Erektion  ist  ebensowenig 
ausgeschlossen  wie  die  Erweiterung  der  Urethra  bei  Volumzunahme 
der  Glans. 

Diese  schon  aus  den  anatomischen  \'erhältnissen  sich  ergebenden 
Schlüsse  haben  auch  durch  die  ^'ersuche  von  Francois- Frank  ihre 
Bestätigung  gefunden,  welcher  ein  Absinken  des  arteriellen  Druckes  in 
der  Arteria  dorsalis  jtenis  nach  der  durch  Reizung  der  Nervi  erigentes 
erzeugten  Erektion  beobachtete. 

Die  Hemmung  des  venösen  Rückflusses  als  Ursache  der  Erektion, 
mag  jene  allein  oder  in  Verbindung  mit  erhöhtem  arteriellen  Zufluß 
wirksam  sein,  könnte  eintreten  durch  Kompi-ession  der  Venen  infolge 
Aufschwellung  des  Schwellnetzes,  wodurch  die  Venen,  welche  die  Albu- 
ginea durchsetzen,  gepreßt  und  die  Xenn  dorsahs  an  den  Schambogen  ge- 
drückt würde.  Ferner  könnte  ein  tonischer  Krampf  des  Musculus  transver- 
sus  perinei  die  ihn  durchsetzenden  Venen  verengern  (Henle)  und  in  ähn- 
licher Weise  dei'  Musculus  trigonalis  und  die  Musculi  bulbo-  und  ischio- 
cavernosi  wirken.  Endlich  wäre  eine  Verlegung  der  ^'enenanfänge  in  den 
Schwellräumen  mit  zunehmender  Ausdehnung  dieser  nicht  ausgeschlossen, 
aber  doch  nur  bei  einer  besonderen  Anordnung  der  \'enenanfänge  denkbar. 

Wenn  die  Lakunen  sich  nach  allen  Richtungen  erweitern,  ist  auch 
eine  Erweiterung  der  lakunären  ^"enenmündungen  wahrscheinlich.  Auch 
sinkt,  wie  Frank  zeigte,  der  Venendruck  nicht  wie  bei  gehemmtem 
Rückfluß  ab.  sondern  er  steigt,  weil  mehr  Blut  abfließt. 

Gegen  die  Äluskelkontraktion  als  Ursache  eines  erschwerten  venösen 
Rückflusses  ist  einzuwenden,  daß  auch  ohne  nachweisbare  Leistung  der 
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willkürlichen  Muskeln  Erektion  einti-itt.  Audi  die  Temperaturerhöhung 
des  Ghedes  während  der  Erektion,  die  eine  vermehrte  Zufulir  arteriellen 
Blutes  und  nicht  eine  Zurückhaltung  des  venösen  voraussetzt,  spricht 
dagegen. 

Die  leisten-  und  polsteiartigen  muskulösen  ^'erdickungen  der  In 
tima  in  den  tieferen  \'enen  können  als  Vorrichtungen  zu  dem  Zweck, 
durch  Hemmung  des  venösen  Abflusses  die  Erektion  zu  erzeugen  oder  zu 
fördern,  nur  unter  der  gezwungenen  Voraussetzung  in  Betracht  kommen, 
daß  während  die  gleichen  Bildungen  der  Arterien  unter  der  Erregung  er- 
schlaffen und  dadurch  dem  arteriellen  Strom  die  Bahn  öffnen,  die  der 
Venen  sich  kontrahierten  und  dadurch  ihre  Lichtung  verengerten.  Dal^ 
dies  nicht  der  Eall.  haben  die  Versuche  von  F.  Frank  gezeigt. 

Beide,  die  arteriellen  und  die  venösen  Intimapolster,  sind  demnach 
eigentlich  nur  im  Ruhezustand  des  Gliedes  in  Aktion.  Erstere  ])eschränken 
durch  die  Verengerung  der  (iefäfllichtung  den  arteriellen  ZuHuIo,  letztere 
genügen  für  das  Abströmen  des  wenigen  venösen  Blutes.  Mit  der  Stei- 
geiung  der  artei'iellen  Zufuhr  fließt  auch  mehr  Blut  in  die  Lakunen, 
erweitert  diese  und  strömt  in  größerer  Menge  durch  die  Venen  ab, 
sobald  die  Schwellkörper  genügend  Blut  aufgenommen  haben. 

Die  vermehrte  Blutfülle,  welche  zur  Erektion  führt,  hat  demnach 
melir  einen  aktiven  Charakter  und  nicht  den  einer  Stauung.  Sie  findet 
wieder  ihre  Lösung,  indem  an  Stelle  der  Erschlaffung  eine  tonische  Kon- 
traktion der  (iefäßmuskeln.  dei'  Schwellköri)ertrabekeln  und  der  \'enen 
einsetzt,  welche  das  steife  Glied  wieder  in  den  schlaffen  Zustand  zurückführt. 

Die  Erektion  kommt  durch  Reizung  der  Nervi  erigentes,  wie  Eck- 
hard zuerst  gezeigt  hat.  zustande.  Nach  LTnterbrechung  der  Reizung 
kollabiert  der  Penis  wiedei'.  Die  Nervi  erigentes  verlaufen  beim  Hunde 
in  der  Bahn  des  IL  und  IIL  Sacralnerven  zum  Plexus  hypogastricus. 
Während  ihres  Verlaufes  in  der  Bahn  des  Sympathicus  treten  sie  mit 
Endbäumchen  an  sympathische  Ganglienzellen,  deren  Neuriten  zu  den 
glatten  Muskeln  des  Penis  und  seiner  Gefäße  gehen. 

Die  vasokonstriktori sehen  Nerven  des  Penis  ziehen  in  Fäden 
des  Luml)algeflechtes  zum  Nervus  pudendus  (Loven).  Ihre  Erregung 
bewirkt  A'erminderung  der  Blutung  aus  den  angeschnittenen  Schwell- 
körpern. Der  Nervus  i)uden(lus  ist  motorischer,  der  N.  erigens  Hemmungs- 
nerv. Ersterer  führt  aber  auch  sensible  Fasern.  Nach  seiner  Durch- 
schneidung gelingt  es  nicht  mehr,  durch  Friktion  Erektion  hervorzurufen. 

Das  Reflexcentrum  für  die  Ül)erleitung  der  sensilteln  Erregungen 
in  die  der  Vasodilatato]-en  liegt  im  Lendenniark  (Goltz),  nach  neueren 
Beobachtungen  von  L.  R.  Müller   in    den  Ganglien   des   Sympathicus. 

Außerdem  gehen  zu  dem  Erektionscentrum  noch  Fasern,  die  in 
der  Hirnrinde  ihren  Ursprung  haben,  die  als  erregende  und  hemmende 
Fasern  unterschieden  werden. 

Das  Wollustgefühl  vermitteln  wahrscheinlich  die  Genitalnerven- 
körperchen  Krauses,  dui'ch  deren  Erregung  reflektorisch  die  Erektion 
hervorgerufen  wii-d.  Die  Bahnen  der  Wollustnerven  sowohl  wie  der 
sensibeln  Nerven  verlaufen  im  Nervus  dorsalis  penis. 

Die  Ejakulation  erfolgt,  indem  durch  peristaltische  Kontraktionen 
die  Samenbläschen  und  die  Ductus  deferentes  ihren  Inhalt  in  die  Harn- 
röhre entleeren,  wo  sich  ihm  das  Sekret  der  Prostata  und  der  Cooper- 
schen  Drüsen  zugesellt.  Durch  rhythmische  Kontraktionen  der  Musculi 
ischio-  und  bulbocavernosi  wird  die  Samenflüssigkeit  entleert. 
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Das  Ejakulationscentriim  steht  in  naher  Beziehung  zu  dem  Centrum 
der  Erektion  im  unteren  Lendenmark "^i.  Es  kann  aher  auch  unahliängig 
in  Tätigkeit  treten    Ejakuhition  ohne  Erektion). 

Die  Scliwierigkeit,  wenn  audi  nicht  die  gänzliche  UnnKiglichkeit 
der  Harnentleerung  bei  der  Erektion  hat  wohl  weniger  ihren  Grund 
in  der  Verlegung  der  Harnröhre  tlurch  die  starke  Anschwellung  der 
Scliwellräume  des  Colliculus  seminalis  und  der  Kompression  durch  ihren 
Schwellköri)er  und  die  des  Penis,  sondern  in  der  krain])fliaften  Kontrak- 
tion des  glatten  S})hincter  der  inneren  Urethramündung  (Exnerj. 

Eine  vollständige  Entleerung  der  Schwellköiper  findet  nicht  statt; 
sie  enthalten  auch  bei  der  Leiche  noch  Blut. 
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Bildungsfehler,  pathologische  Bemerkungen. 

Die  Glans  penis  kann  fehlen  oder  in  abnormer  Weise  wie  bei 
Epispadie  gespalten  oder  difform  sein,  wie  dies  bei  der  Hypospadie  der 
Fall  ist. 

Hemmungsbildung  des  Penis  (Mikropliallie)  und  angeborener 
Mangel  desselben  (Aphallie)  sind  als  alleinige  Befunde  selten  und 
kommen  meist  nur  neben  anderen  IMißbildungen  vor. 

Zu  den  Hemmungsbildungen  gehört  auch  die  Verwachsung  des 
Penis  mit  dem  Scrotum  (Synochos).  Der  Penis  kann  dann  von  der 
Spitze  der  Vorhaut  an  bis  zu  seiner  Anheftung  am  Hodensack  durch 
eine  Hautduplikatur  mit  diesem  verbunden  sein*). 

Die  urethralen  und  paraurethralen  Gänge  und  ihre  A'erlagerung 
sind  schon  bei  der  Hai'nröhre  erwähnt  worden.  Zu  ihnen  gehören  auch 
die  als  accessorisclie  Harnröhren  bezeichneten  Gänge,  die  mit  der 
Harnröhre  verlaufen. 

Delbet**)  beobachtete  in  einem  P'alle  einen  14  cm  langen  Gang, 
der  oberhalb  der  Harnrölire  verlief,  ohne  mit  dieser  zu  kommunizieren. 

Spaltbildungen  am  Penis  kommen  durch  Bildungshemmung  zu- 
stande, welche  die  mediane  Vereinigung  der  l)ilateral  symmetrischen  An- 
lagen der  äußeren  Geschlechtsorgane  hindert.  Der  höchste  Grad  ist 
die  Fissura  genitalis. 

Bei  Hypospadie,  die  in  einer  Spaltung  der  Harnröhre  am  unteren 
Umfang  des  Penis  besteht,  ist  die  Verwachsung  der  Ränder  der  Urethral- 
rinne  unterl)lieben.  Die  Harnröhrenmündung  ist  nach  unten  und  ver- 
schieden weit  nach  hinten,  an  die  Wurzel  des  Penis  oder  hinter  das 
Scrotum  (Hypospadia  perineo-scrotalis)  verlagert  und  der  Penis  nach 
unten  abgeplattet  (Penis  palmatus)  und  kümmerlich  entwickelt. 

Bei  totaler  Spaltung  der  Harnröhre  fehlt  auch  die  Vereinigung 
der  beiden  Scrotalhälften,  wodurch  eine  den  äußei'en  weiblichen  Geni- 
talien   ähnhche   Bildung   entsteht  (Pseudohermaphrodismus   nuisculinus). 

Bei  der  angeborenen  Penisfistel  findet  sich  hinter  der  Glans 
am  Rücken  des  Gliedes  ein  Gang,  der  in  der  Nähe  der  Schamfuge  sich 
in  die  Tiefe  begiebt  und  als  Gang  eines  verlagerten  Prostatalappens 
gedeutet  Avird. 

Die  Epispadie  besteht  in  einer  Spaltbildung  des  Penisrückens 
mit  dorsaler  ^^erlagel■ung  und  Spaltung  der  Hai-nröbre.  Meist  ist  diese 
Bildung  mit  einer  Spaltbildung  des  Bauches  und  der  Blase  (Ektopie  der 
Blase)  kombiniert. 

Die  Mißbildung  steht  in  Zusammenhang  mit  einem  mangelhaften 
oder  verspäteten  A'erschluß  des  Beckens  (Thiersch),  zunächst  mit  einer 
mangelhaften  Ausbildung  des  in  die  epitheliale  Kloakenmembran  ein- 
wachsenden Mesoderms.  Unterbleibt  hier  die  Mesodermbildung  in  der 
Medianlinie,  so  reißt  diese  Stelle  ein. 

Von  Zwitterbildungen,  Hermai)hrodismus,  unterscheiden  wir 
wahre  und  falsche.  Hermaphrodismus  verus  et  spurius  (Pseudo- 
hermaphrodismus). 

Der  wahre  Hermaphrodismus  besteht  in  einer  ungleichen  Entwick- 
lung der  Keimdrüsenanlagen  der  einen  oder  anderen  oder  beider  Seiten. 
Entweder  ist  auf  der  einen  Seite  Hoden,  auf  der  anderen  Seite  Ovarium 


*)  Marxens,  Virchows  Archiv,  28.  Bd.,  S.  36. 
**)  Delbet,  Un  cas  d'urfethre  double.    Joiirn.  des  mal.  des  org.  gen.  iirin,  1898. 
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(Mitwickelt.  H.  veriis  lateralis,  oder  es  findet  sich  auf  beiden  Seiten 
Ovaiiuni  und  Hoden  (II.  veius  l)ilateralis)  oder  es  kommen  auf  einer  Seite 
die  eine,  auf  der  anderen  die  lieiden  (ieschlechtsdrüscn  vor  (Ilernia- 
plirodisnuis  verus  unilateralis). 

Der  Hermaphrodism  US  s])urius,  Pseudolieiinai)lirodis- 
nius.  die  Sclieinz\vitterl)ilduni;-,  herulit  auf  der  doppeltt^esclileclit- 
liclien  Entwickluiiii'  der  (iesclilechtsuüntie  und  äulSeren  (iescldeclitsoriiane 
bei  eint;eschleclitlichei'  Kciindiiise.  d.  li.  es  ist  eine  Inkongruenz  dei- 
äulieren  (ieschleclitsorgane  mit  dem  Charakter  der  Keimdrüse  vorhanden. 

Diese  Scheinzwitterbildungen  verdanken  ihre  Entstehung  entweder 
einem  Kildungsexzeß  oder  einer  Bildungshemmung,  besonders  der  äußeren 
(ieschlechtsorgane.  P'rsteres  ist  beim  Weibe,  letzteres  bei  dem  Manne 
der  Fall. 

Die  weiblichen  äubeien  Geschlechtsorgane  näheiii  sich  durcii  iliie 
exzessive  Entwicklung  mehr  dem  männhchen  Typus  und  die  männlichen 
werden  durch  Bildungshemmung  den  weiblichen  ähnlich. 

Bei  dem  weiblichen  falschen  Zwitter,  Pseudohermaphro- 
dismus  feminin  US.  ist  der  (leschlechshöcker  (Clitoris)  durch  stärkeres 
AVachstum  mehr  dem  Penis  gleich.  Sind  auch  die  Eierstöcke  nicht  in 
das  kleine  Becken  herabgetreten,  sondern  in  die  Leistengegend  verlagert, 
wodurch  eine  Art  Hodensack  vorgetäuscht  werden  kann,  nähert  sich 
der  Charakter  der  äußeren  Genitalien  noch  mehr  dem  männlichen  Typus. 
Auch  die  lüh'performen,  die  Stimme,  die  Brüste  und  auch  die  Be- 
haarung sind  dann  mehr  männlich. 

Beim  männlichen  Geschlecht,  Pseudohermai)hrodismus 
masculinus,  gewinnen  durch  das  geringe  Längenwachstum  der  Penis- 
anlage  und  infolge  des  Offenbleibens  der  Genitahinne.  indem  deren 
Ränder  nicht  verwachsen  (Hypospadie).  die  äußeren  Geschlechtsorgane 
eine  große  Ähnlichkeit  mit  den  weiblichen. 

Der  LUriculus  prostaticus  ist  zu  einem  rudimentären  Icterus  ent- 
wickelt. 

Diese  Ähnlichkeit  mit  den  weiblichen  Genitalien  wird  um  so  größer, 
wenn  der  Descensus  der  Hoden  unterblieben  ist,  die  Scrotalanlagen  nicht 
vereinigt  sind,  wodurch  sie  den  großen  Schamlijijten  sehr  ähnlich  werden. 
Die  Körperformen.  Brüste  und  mitunter  auch  die  Behaarung  entsprechen 
mehr  dem  weiljjichen  Typus. 

Über  vorzeitige  Entwicklung  der  (ieschlechtsorgane  finden 
sich  S.  262  einige  Angaben. 

Von  den  Mißbildungen  durch  Exzeß  sei  die  Verdoi)pelung  des 
(iliedes  (Diphallus)  erwähnt.  Hier  besitzt  entweder  jedes  Teilstück 
seine  Harnröhie  oder  nur  eines  oder  die  einfache  Harnröhre  mündet 
an  der  Teilungsstelle  des  (iliedes. 

Penisknochen*).  Bei  Nagern.  Chiropteren,  Carnivoren  und  Affen 
entsteht  in  den  fibrösen  Umhüllungen  der  Schwellkörper  ein  mitunter 
i'echt  kräftiger  Knochen,  der  Penisknochen.  Os  i)iiai)i. 

Die  beim  Menschen  in  einigen  Fällen  beobachteten  Knorpel-  und 
Knochenbildungen  sind  mit  den  bei  Tieren  physiologisch  vorkommenden 

*)  Über  Penisknochen  vergl.: 

1.  Velpeaü,  Nouv.  elenients  de  med.  oper.,  Toni.  IV.  Fall  von  Cleland, 
Paris  18.^9. 

2.  Stkomeyek,  Arch.  f.  i)hvs.  Heilkunde,   1844. 

3.  Rokitansky,  Lehrbuch  der  patholog.  Anatomie,  :].  Bd..  S.  410,  1863. 

4.  Förster  (Handbuch  der  speziellen  pathologischen  Anatomie,  2.  Auflage, 
S.  373,  1863)   hielt  die  angeblichen  Knochen bildungen  im  Penis  für  Verkalkungen. 

Handbuch  der  Anatomie.     VII.     II,  2.  Kj 
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Knochenbildungen  nicht  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen.  Bei  jenen  handelt 
es  sich  um  Bildungen,  die  infolge  von  Verletzungen,  entzündlichen  und 
syphilitischen  Prozessen  entstanden  sind.  Diese  pathologisch  gebildeten 
Knochen  erreichen  mitunter  eine  Dicke  von  5 — 8  mm  bei  einer  Länge 
von  10  mm. 


Ethnologische  Bemerkungen. 

Infibulation,  Beschneidung*.  Micaoperation. 

Die  Infibulation  erzeugt  eine  künstliche  Phimose,  indem  sie  die 
Vorhaut  vor  der  Glans  verschließt  und  die  Entblößung  der  Eichel  ver- 
hindert. Bei  Weibern  schließt  sie  den  Introitiis  vaginae  ab.  —  Im  Alter- 
tum wurde  sie  in  zweifacher  Weise  ausgeführt,  entweder  mit  einem  Ring, 

der  durch  die  Vorhaut  geführt 
wurde  (Fibula)*)  oder  mit  einem 
Band  (Ligatura  praeputii,  Kvno- 
desme).  Im  ersten  Falle  wurde  ein 
dauernder,  unvollständiger,  im 
letzten  ein  vorübergehender,  aber 
vollständiger  Verschluß  der  Vor- 
haut erzielt.  Dadur(;h  war  bei  den 
römischen  Faustkämpfern,  Schau- 
spielern und  Sklaven  die  Ent- 
blößung der  Glans  vermieden  und 
durch  einen  Ring,  der  die  Vor- 
haut verschloß,  auch  der  ge- 
schlechtliche Verkehr  beschränkt, 
von  dem  man  bei  Sängern  und 
Schauspielern  einen  nachteiligen 
Einfluß  auf  die  Stimme  und  Ge- 
sundheit befürchtete**). 

JuvENAL  sagt  hierüber  (VI, 
37!J):  „Fibulam  dicant  circellos, 
quos  tragoedi  sive  comoedi  in  pene 
habent,  ut  coitum  non  faciant, 
ne  vocem  perdant"  und  weiter: 
Nam  omnes  pueri  vocales  fibulas 
in  naturis  habent,  ne  coeant. 
Auch  zur  Verhütung  der  Masturbation  hat  Broca  1864  die  Infi- 
bulation vorgeschlagen  und  der  Pi'ofessor  der  Chirurgie  in  Halle,  Wein- 
hold empfahl  sie  in  einer  1827  dem  K.  preußischen  Staatsministerium 
,, ehrfurchtsvoll  überreichten"  Abhandlung  als  Mittel  zur  Verhütung  der 
Ü  ber  Volk  er  un  g . 

Die  zweite  Art  der  Infibulation,  die  nur  vorübergehenden  Verschluß 
der  Vorhaut  bezweckte,  die  Ligatura  praeputii  (Kynodesme),  wurde  aus- 
geführt : 

1.   durch   Unterbindung   der  über   die   Eichel  gezogenen  Vorhaut 
mit  einer  Schnur  in  Maschenform, 


Fig.  220.  Bronzefigur  (offenbar  Karri- 
katur)  einen  Musiker  darstellend,  dessen  Glied 
mittelst  eines  durch  die  Spitze  des  Penis  ge- 
führten Ringes  iufibuliert  ist.  Aus  dem  Museo 
del  Collcgio  Romano.  Kopie  nach  Stieda, 
Anatom.  Hefte,  LXII.  S.  17,  1902. 


*)  Fibula,  eine  Spange  aus  Gold  oder  Silber,  die  nach  Art  eines  Ringes  ge- 
schlossen und  entweder  angeschmiedet  oder  durch  ein  Schlößchen  verschlossen  wurde. 
**)  Celsus,  De  mediciua,  VII,  25,  3. 
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2.  durch   Befestigung    des    mit    der  Vorhautschnur    uml)\uidenen 
Gliedes   an   der  Hüftschnur, 

3.  durch  Verbergen   des  Gliedes  hinter  der  Bauchschnur. 

Die  Griechen  scheinen  die  Bedeckung  der  Glans  durch  Verschluli 
der  Vorhaut  mit  einer  Metallspange  nicht  gekannt  zu  haben,  sondern 
nach  Art  der  Karaiben  (Umbinden) 
und  Aufbinden  des  Gliedes  durch  eine 
um  die  Vorhaut  gelegte   Schnur. 

Der  Anstand  verlangte  bei 
den  Etrurieru  und  Griechen,  die 
Eichel  zu  bedecken.  Darum  trugen 
alle  Männer,  die  öffentlich  nackt 
sich  zeigen  mußten,  wieFaustkämpf  er. 
Gymnasten,  Schauspieler,  das  Bänd- 
chen am  Penis  oder  verdeckten 
diesen   durch   einen   Schurz. 

Die  Ringkämpfer  in  Japan 
umwickeln  die  über  die  Eichel  ge- 
schobene Vorhaut,  weil  sie  glau- 
ben, ,,daß  durch  die  entblößte  Eichel 
die  Ivörperkraft  verdunste"*). 

Die  Karaiben  des  Schingu- 
gebietes,  die  Kulisehu,  verlängern 
das  Präputium,  indem  sie  den  Penis 
aufwärts  dem  Leib  anlegen  und  so 
unter  die  Hüftschnur  schieben,  daß 
der  oberste  Teil  der  Vorhaut  ab- 
geklemmt bleibt**). 

Die  Trumai  und  andere  bra- 
silianische Stämme  binden  das  Prä- 
putium vor  der  Glans  mit  einem 
Baumwollfaden   zusammen. 

Die  Gurana  und  Bororö  in 
Brasilien  tragen  einen  trichterför- 
migen Stülp  aus  Palmstroh,  durch 
den  das  Präputium  gezogen  wird, 
so  daß  das  enge  Ende  des  Trichters 
einen  Zipfel  der  Vorhaut  abschnürt. 

Diese  Gebräuche  verfolgen 
den  Zweck,  das  Präputium  zu  dehnen 
und  die  Glans  zu  bedecken,  um  sie 
vor  Insulten  durch  Gestrüpp  und 
Dornen  und  seitens  der  Tierwelt 
zu  schützen. 

Bei  Waldbewohnern  ist  der  Schutz  gegen  Zecken  und  Ameisen 
nötig.  Beim  Aufenthalt  im  Wasser  wird  das  spannenlange  Kandiri- 
fischchen  (Cetopsis  Gandiru)  leicht  gefährlich,  weil  es  die  Neigung  hat, 
in    die    ihm    ziigänglichen   Körperöffungen    einzudringen.      Es    schlüpft  in 


Fig.  221.  Durch  ein  zierlich  ge- 
knüpftes Band  an  der  Spitze  abgebundenes 
Glied.  Nach  einem  Bild  auf  einer  Vase 
der  Vasensamndung  in  München.  Kopie 
in  -/a  der  Originalgrölk  nach  Stieda, 
Anatonn'sche  Hefte,  LXII,  1902.  Vergl. 
Gerhard,  Auserlesene  griechische  Vasen - 
bilder,  hauptsächlich  etrusk.  Fundorte, 
4.  Teil,  Griechische  Alltagsbilder,  Taf. 
CCXLIV,  Textseite  11  u.  12,  Berlin  1858. 


*)  Buntaro  Adachi,  Über  den  Penis  der  .Japaner.     Zeitschrift  f.  Morpho- 
logie und  Anthropologie,  .ö.  Bd.,  Heft  2,  1902. 

**)  Carl  vox  den  Steinen,  Keise  durch  Centralbrasilien,  S.  191,  1894. 
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die  Urethra,  aus  der  es  seiner  Elossen  wegen  nicht  mehr  zurück  kann. 
Der  Eingeborene  befreit  sich   davon  durch   die  Urethrotomia  extenia. 

Die  Zusammenschnürung  und  Verlängerung  der  Vorhaut  bei  den 
Wilden  Centralbrasiliens  hat  vielleicht  auch  noch  den  gleichen  Zweck  wie 
die  Cirkumcision.  Durch  gymnastische  Behandlung  der  Phimose  wird  das 
gleiche   erreicht,   wie   durch   operatives  Verfahren  (C.  von  den  Steinen). 

Eine  besondere  Art  der  Infibulation  ist  die  in  Indien  bei  den 
Dayakei'n  und  auf  Celebes  gebräuchliche.  Sie  bezweckt  keinen  Abschluß 
des  Vorhautraumes  und  besteht  nur  in  einer  Durchbohrung  der  Glans. 
Der  Wundkanal  wird  durch  Einlegen  einer  Eeder  offen  erhalten,  die 
gelegentlich  und  vorübergehend  durch  ein  Stäbchen  oder  einen  ßing 
aus  Kupfer  oder  edlem  Metall   ersetzt   wird. 


Fig.  222.  Ein  Faustkärapfer,  dessen  Glied  durch  Fäden  an  den  Leibgurt 
befestigt  ist.  Nach  einer  Abbildung  in  den  Monumenti  inediti  publ.  dall'  Istituto 
archeologico  di  corr.  arch.,  Roma  1849.  Kopie  nach  Stieda,  Anatom,  archäologische 
Studien,  Anatomische  Hefte,  LXII,  1902. 

Die  Operation  wird  sowohl  bei  Knaben  wie  bei  Erwachsenen  vor- 
genommen. Das  Instrument  ,,Ampallang"  dient  als  Reizmittel  wie  die 
auf  Sumatra  gebräuchlichen  kantigen  Steinchen  und  Metallstücke,  welche 
in  Einschnitten   des  Penis   zur  Einheilung  gebracht   werden  (R.  Schmidt). 

Die  Beschneidung,  Circumcisio,  Postothomie,  Mila  bei  den 
Hebräern,  besteht  in  der  Abtragung,  der  Incision  oder  Excision  eines 
Stückes  der  Vorhaut.  Nach  Herodot  war  sie  üblich  bei  den  Äthiopiern, 
Ägyptern,  Israeliten,  Phöniziern,  Syriern  u.  a.  Sie  ist  nicht  nur  bei 
heidnischen,  sondern   auch   bei    christlichen   Völkern   (Abessinier)  Brauch. 
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Welchen  Sinn  sie  bei  den  Urvölkern  gehabt  hat,  ist  wohl  kaum 
festzustellen.  Möglich  ist  es  ja,  daß  sie  ein  Rest  der  im  Heidentum 
üblichen  Menschenopfer  (Molochcultus)  war.  Wenigstens  wird  sie  als 
Sühnopfer  noch  da  und  dort  geübt  (Stämme  von  Vidi  Lev,  Australien  u.  a.). 

Der  ursprüngliche  Sinn  der  Beschneidung  kann  sich  aber  im  Laufe 
der  Zeit  geändert  haben  und  der  Brauch,  der  ursprünglich  nur  als  ein 
Akt  zur  Vorbereitung  für  die  Ehe,  vielleicht  auch  als  hygienische  Maß- 
regel, als  Schutz  gegen  die  Krankheit,  gegen  den  sogenannten  Karbunkel 
(Philo)  geübt  wurde,  kann  später  in  einem  anderen  Sinne  vollzogen 
worden  sein  oder  vielleicht  auch  ohne  bestimmten  Zweck,  ohne  daß  man 
sich  dabei  viel  dachte  (Gunkel). 

So  hatte  die  Beschneidung  bei  den  Abessiniern  lediglich  die  Be- 
deutung einer  Landessitte,  wie  der  abessinische  König  Claudius  in  seinem 
Glaubensbekenntnis  1555  erklärt,  indem  er  sie  den  Einschnitten  im  Ge- 
sicht,  dem   Durchbohren   der  Ohren  vergleicht. 

Bei  den  Agvptei'n  waren  hygienische  Gründe  vielleicht  mit  be- 
stimmend. Die  Beschneidung  galt  als  zweckmäßige  Maßregel  zur  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  (Polyandropie),  als  Vorbereitung  auf  die  Ehe 
und  die  sexuellen  Funktionen,  w^as  ja  einen  religiösen  Charakter  der 
Operation  nicht  ax;sschließt  (Wendland).  Sie  wurde  als  ein  der  Gott- 
heit dargebrachtes  Opfer  betrachtet,  das  zeugende  Glied  durch  sie  ge- 
weiht, Segen  und  Fruchtbarkeit  der  Ehe  unter  göttlichen  Schutz  gestellt; 
sie  war  der  ,,sacrale  Akt,  der  dem  natürlichen  Vollzug  der  Ehe  voraus- 
ging" (Wendland). 

Sie  gilt  auch  heutzutage  bei  vielen  Völkern  noch  als  Cerem^nie 
der  Männerweihe,  der  Mannbai'keitserklärung,  als  ein  notwendiger  Vor- 
bereitungsakt auf  die  Sexualfunktion  des  Mannes  für  die  fruchtbare  Be- 
gattung, denn  ein  mit  Phimose  behafteter  Mann  gilt  als  weniger  zeugungs- 
fähig (C.  VON  DEN  Steinen,  Andree,  Ploss,  Zaborowski,  Breitenstein, 
Wellhausen).  ,,Man  wollte  den  Jüngling  mit  einem  Male  reif  und  nor- 
mal in  sexueller  Hinsicht  machen;  er  wird  damit  in  die  Reihe  der  heirats- 
fähigen Männer  aufgenommen". 

Auf  das  gleiche  Motiv  ist  wohl  die  Cirkumcision  bei  den  Israeliten 
zurückzuführen. 

Im  alten  Israel  war  die  Beschneidung  Sitte  des  ganzen  Volkes  und 
keine  Spur  weist  darauf  hin,  daß  es  jemals  anders  gewesen  sei  (Gunkel). 
Ursprünglich  wurde  sie  bei  eingetretener  Mannbarkeit  vor  der  Hochzeit 
ausgeführt  und  bedeutete  die  Erklärung  der  Heiratsfähigkeit  und  zugleich 
die  Aufnahme  in  den  Stamm.  Erst  später  wurde  sie  in  das  Kindesalter 
verlegt  (Wellhausen),  wie  dies  auch  heute  noch  bei  manchen  Völkern 
gelegentlich  geschieht.  Nach  Zerstörung  der  Staaten,  als  die  Gemeinde 
in  Gefahr  war,  sich  unter  die  Heiden  aufzulösen,  hat  dieser  Brauch,  der 
den  Einzelnen  als  Mitglied  der  Gemeinde  kennzeichnete,  eine  größere 
Bedeutung  gewonnen. 

Dadurch,  daß  die  Beschneidung  zu  einem  Religionsgesetz  erhoben 
und  zum  Symbol  der  religiösen  Gemeinschaft  zwischen  Gott  und  Israel, 
zum  Zeichen  ,, der  Streiter  Gottes*)"  und  zugleich  der  nationalen  Zusammen- 
gehörigkeit wurde,  war  auch  zugleich  der  vielleicht  ursprünglich  rein 
hygienischen  Maßregel  die  allgemeine  Durchführung  gesichert.  Als  ritu- 
eller Akt   wurde   sie  von  Abraham   zum  Gesetz   erhoben.     Denn  nach   der 


*)  Darum    war   sie  bei    den  Juden    auch    nur  auf   das  männliche  Geschlecht 
beschränkt. 
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Bibel  hat  Gott  mit  Abraham  einen  Bund  geschlossen  und  als  Zeichen 
dieses  Bundes  die  Beschneidung  eingesetzt.  „Und  ein  vorhäutiger  Mann, 
der  sich  nicht  beschneiden  läßt  am  Fleische  seiner  Vorhaut,  diese  Seele 
soll   ausgerottet  werden   aus  ihrem  Volke,  meinen  Bund  hat  sie  gebrochen". 

Zeichen  der  Untertänigkeit  war  die  Beschneidung  der  Sklaven  in 
Verbindung  mit  der  Kastration  bei  den  Griechen  und  Römern.  Wie  der 
Skalp  und  andere  Teile  des  Körpers,  Gliedmassen,  Ohren,  Hoden,  galt 
auch  die  Vorhaut   als   Siegestrophäe*). 

Bei  den  Südaustraliern  ist  die  Beschneidung  noch  heute  Abzeichen 
der  Kriegerkaste,  bei  einigen  Stämmen  der  Nildelta  ist  sie  das  Zeichen 
des  Sklaven,   bei  anderen   die  Auszeichnung  des  freien  Mannes  (de  Cardi). 

Die  bei  manchen  südlichen  Völkern  Abessinier,  Javanen  etc.  übliche 
Mädchenbeschneidung  —  Abtragung  der  Clitoris  —  wird  wohl  mehr  als 
Ceremonie  der  Mannbarkeitserklärung   ausgeführt. 

Dagegen  verstümmeln  die  der  Sekte  der  Skopzen  in  Rußland  an- 
gehörigen  Frauen  die  äußeren  Geschlechtsteile  und  die  Brüste  aus  reli- 
giösem Fanatismus. 

Hygienische  Gründe  sind  demnach  für  die  Beschneidung  nicht  allein 
maßgebend  wie  schon  daraus  hervorgeht,  daß  sie  auch  bei  nicht  zivili- 
sierten  und  keineswegs  reinlichen    Völkern   ausgeführt  wird. 

Eine  hygienische  Bedeutung  der  Operation  läßt  sich  aber  nicht 
bestreiten,  indem  durch  sie  die  Phimose  korrigiert  und  durch  Entblößung 
der  Glans  einer  Verdickung  ihrer  Epidermis  wie  derjenigen  des  Sulcus 
und  damit  eine   größere   Widerstandsfähigkeit  erreicht  wird. 

Nach  Breitenstein  waren  1895  4,1  ^'/o  des  Präsenzstandes  der 
europäischen  Soldaten  der  niederländisch-indischen  Armee  und  nur  0, 8*^/0 
der  cirkumcidierten  Eingeborenen  an  Syphilis  erkrankt.  An  Gonorrhoe 
litten  fast  38  '^/q  der  europäischen  Ti'uppen  und  nur  1 5  "/q  der  beschnittenen 
Javaner.  Auch  Balanitis,  Posthitis  kommen  bei  den  Javanern  nicht 
vor**). 

Wie  individuelle  Eigenschaften  so  mögen  auch  Rasseneigentümlich- 
keiten für  die   Cirkumcision   aus   Gründen   der  Hygiene   bestimmend  sein. 

Nach  Thevenot***)  haben  die  Araber  das  Präputium  so  lang,  ,,daß 
wo  es  nicht  beschnitten  wurde,  sie  davon  viel  Ungelegenheit  haben  sollten, 
und  man  sieht  bei  ihnen  kleine  Kinder,  denen  es  sehr  lang  herabhängt; 
wenn  sie  die  Vorhaut  nicht  beschnitten,  würden  ihnen  nach  dem  Harnen 
allzeit  etliche  Tropfen  zurückbleiljen,   die  sie  verunreinigten". 

Bei  den  Mohammedanern  wird  darum  auch  die  Beschneidung  mit 
dem  Worte   ,,Tahara"   bezeichnet,   was  Reinigung  bedeutet. 

Die  Micaoperation  wird  bei  den  Australnegern  behufs  einer 
künstlichen  Sterilisation  ausgeführt.  Ein  Schnitt  spaltet  die  Harnröhre 
vom  Orificium  bis  gegen  das  Scrotum  oder  öffnet  sie  kurz  vor  diesem. 
Da  die  Schwellkörper  dadurch  den  ventralen  Verschluß  verlieren,  breitet 
sich  der  Penis  flunderförmig  aus  und  nach  der  Heilung  wird  bei  der 
Cohabitation  das  Sperma  extra  vulvam  ejaculiert ****).  Zweck  der  Ope- 
ration ist,  in  den  unfruchtbaren  und  oft  von  Hungersnot  heimgesuchten 
Gegenden  der  Übervölkerung  vorzubeugen  (Purcell). 

*)  Vgl.  Samuelis  18:  „Da  machte  sich  David  auf  und  zog  hin  mit  seinen 
Männern  und  schlug  unter  den  Philistern  zweihundert  Mann.  Und  David  brachte 
die  Vorhäute.     Da  gab  ihm  Saul  seine  Tochter  Micha!  zum  Weibe". 

**)  Die  Samoaner  führen  als  Grund  der  ßeschneidung  Reinlichkeit  an. 
***)  Thevenot,  Reise,  T.  I.  S.  58,  zitiert  bei  Rosenbaum  ,,Die  Lustseuche", 
Halle  1839. 

*='**)  S.  FÜRBRiNGER,  Störungen  der  Geschlechtsfunktionen,  1.  c,  S.  148. 
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XIV.    Der  Hodensack,  Scrotum. 

Der  Hodensack  ist  ein  von  der  äußeren  Haut  und  dem  Unterhaut- 
gewel)e  gebildeter  Beutel,  der  in  zwei  getrennten  Fächern,  umgeben  von 
verschiedenen  Hüllen,  den  (xesamthoden  mit  dem  Anfangsstück  des  Duc- 
tus deferens  enthält. 

Die  Anheftungsstelle  dieses  Sackes,  Wurzel,  Radix,  Basis  scroti, 
entspricht  dem  Knickungswinkel  des  schlaffen  Penis  und  hat  eine  Länge 
von  7  cm  und  eine  Breite  von  8  Y2  cm. 

Die  vordere  (Frenze  des  Scrotalansatzes  am  Penis  liegt  etwas  vor 
dem  oberen  Symphysenrand,  die  hintere  vor  der  Mitte  des  unteren  Sym- 
physen randes  und  grenzt  nach  hinten  an  das  Perineum. 

Der  Hodensack  ist  bald  mehr  rundlich  und  dann  ist  er  klein  und 
fest,  seine  Haut  gerunzelt  und  quer  gefaltet,  oder  er  ist  mehr  verlängert 
und  schlaff,  dann  ist  seine  Haut  glatt.  Bei  Neugeborenen  ist  er  mehr 
halbkugelig,  bei  Erwachsenen  mehr  birnförmig. 

Seine  Größe  und  Gestalt  ist,  abgesehen  von  der  seines  Inhalts, 
abhängig  von  seiner  Muskulatur.  Durch  Kontraktion  seines  Hebemuskels, 
des  willkürlichen  M.  cremaster  externus  (wie  infolge  der  Kälte)  wird  der 
Hoden  gehoben;  durch  Zusammenziehung  der  glatten  Muskulatur  wird 
der  Hodensack  kugelig  und  seine  Haut  quer  gefaltet. 

Erschlaffen  die  Muskeln  (durch  Muskelschwund  im  Alter  oder  in- 
folge von  Krankheit  oder  durch  Wärme),  wird  der  Hodensack  verlängert. 
Bei  südlichen  Völkern  ist  aus  diesem  Grund  der  Hodensack  länger. 
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Die  linke  Hodensackliälfte  ist  meist  gröi^er  wie  die  rechte  und 
ragt  auch  tiefer  herab.  Nach  Hyrtl*)  ist  dies  unter  65  Individuen  bei 
42  der  Fall. 

Wir  unterscheiden  den  Grund,  Fundus  scroti,  die  mediane 
Raphe  und  das  Septum  scroti. 


Ligaineutiim  penis 


\"K^\ Corpus  cave niosum  penis 


Corpus  caveruostim   urethrae 


Tunica  dar  tos  scroti 


Tela  adiposa  subcutanea 
Cutis 

'  i   Caritas  serosa  scroti 
j  / 
f-j—  Tunica  7'aginalis  communis  et  propria 


Fig.  'l'l'i.  Kioiualschimtdurch  Penis  und  Scrotum  des  Neugeborenen.  Formol- 
alkohol, Paraffin,  Hämatoxyün-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  27.,- 

Das  Septum  ist  eine  senkrechte,  der  Raphe  entsprechende  Scheide- 
wand, die  das  Scrotum  in  zwei  Hälften  trennt  (Fig.  223). 

Sie  wird  von  zwei  muskulösen  Blättern,  in  welche  sich  nach  innen 
die  Fleischhaut  des  Scrotums  (Tunica  dartos)  umschlägt,  und  einer  schmalen, 
diese  Blätter  trennenden  Bindegewebslage  gebildet,  so  daß  jede  Scrotal- 
hälfte  ihre  eigene  muskulöse  Umhüllung  besitzt. 


Fiinicnlus  spermatictts 


Epididymis 


Tunica  vaginalis  comm.  et  propria 


Septum       Tcstis 

Fig.  224.  Querschnitt  durch  das  Scrotum  eines  Neugeborenen.  Ausstrahlung 
des  Septum  scroti  in  die  Fascia  perinei.  Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin, 
Kanada.     Vergrößerung  2. 

(iegen  das  Perineum  verschmächtigt  sich  das  Septum  und  strahlt 
in  mehrere,  größtenteils  elastische  Blätter  aus,  die  in  der  Gegend  der 
Raphe  an   die  Fascia  perinei  sich  heften;  oben  verschmilzt  es  mit  dem 


*)  Hyrtl,  Topographische  Anatomie. 
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Bindegewebe  in  der  Umgebung  der  Radix  penis,  welches  den  Musculus 
l)ull)Ocavernosus  und  das  Corpus  cavernosuni  von  unten  her  bekleidet, 
während  die  Dartosblätter  in  die  Dartos  perinei  et  penis  üljergehen. 

Das  Septuni  tixiert  die  mittlere  Gegend  des  Hodensackes,  die  darum 
selbst  bei  erschlafftem  Scrotum  nicht  so  tief  wie  die  seitlichen  Teile 
herabsinkt. 

Die  Raphe  ist  eine  schmale,  leistenförmige  X'erdickung  der  Haut, 
welche  vom  Perineum  über  den  Hodensack  und  die  untere  Fläche  des 
Gliedes  bis  zur  ()iTnung  des  Präputiums,  nicht  genau  median,  sondern 
mit  einer  leichten  Ausbiegung  nach  links  verläuft.  Sie  markiert  die 
Grenze  der  ursprünglich  paai'igen  Anlage  des  Scrotums. 

Schichten.  Die  Wand  des  Scrotums  mit  den  Hüllen  des  (resamt- 
liodens  läßt  sich  nach  Spaltung  des  Hodensackes  leicht  in  drei  Lagen 
trennen,  eine  äußere  stärkere  und  etwas  festere,  eine  mittlere  schwächere, 
aber  lockei-e  und  eine  innere  schmale.  al)er  etwas  derbere  Schicht. 

Die  äußere  Schicht  besteht  aus  der  Cutis  und  der  Fleischhaut 
(Tunica  dartos),  die  mittlere  aus  dem  lockeren  Unterhautgewebe  (Tunica 
intermedia)  und  die  innerste  Schicht  aus  einer  dünnen  Lamelle  der 
Unterhaut,  welche  mit  den  äußeren  Hüllen  des  Gesamthodens  der  Tunica 
vaginalis  communis  und  i)ropria  innig  zusammenhängt  und  den  äußeren 
Abschluß  der  Scrotalhölile  bildet. 

Die  Fleischhaut,  Tunica  dartos,  des  Hodensackes  ist  eine  fast 
2  mm  starke,  von  glatten  Muskeln  durchzogene  Bindegewebsschicht,  die 
nach  außen  fester  mit  der  eigentlichen  Lederhaut  des  Scrotums,  nach 
innen  nur  lose  mit  dem  lockeren  Unterhautgewebe  zusammenhängt.  Ihre 
festere  \'erbindung  mit  der  Cutis  mag  es  rechtfertigen,  sie  zu  dieser 
zu  rechnen,  wenn  auch  ihr  Bindegewebe  durch  sein  lockeres  Gefüge 
mehr  der  eigentlichen  Unterhaut  entspricht.  Sie  gehört  auch  mehr  dem 
Unterhautgewebe  an.  Gegen  den  Scrotalansatz  wird  sie  von  der 
Scrotalhaut  durch  Fettgewebe  getrennt  und  erst  weiter  gegen  die  Basis 
scroti  gewinnt  sie  engeren  Anschluß  an  die  äußere  Haut. 

Die  Tunica  dartos  bildet  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Scrotums 
einen  muskulösen  Sack,  der  üljerall  der  äußeren  Haut  folgt  und  besonders 
vorn  und  seitlich  stärker  entwickelt  ist.  Nach  oben  und  vorn  setzt  er 
sich  in  das  Septum  scroti  und  die  Fleischhaut  des  Penis  fort,  nach 
hinten  gegen  das  Perineum. 

Zwischen  Penis  und  Perineum  ändert  sich  der  Charakter  der  Dartos, 
indem  sie  sich  in  eine  elastische  fibröse  Platte  umwandelt  und  mit  den 
Aufhängeapparat  der  Säcke  (Sappey)  bildet.  Seitlich  schließt  sich  diese 
Platte  dem  Darmschambein  an,  nach  oben  zwischen  Inguinalkanal  und 
Penis  verliert  sie  sich  allmählich  im  Unterhautgewebe,  gegen  die  Mittel- 
linie findet  sie  ihre  Befestigung  an  den  Hüllen  des  Penis,  während  die 
tieferen  Bündel  sich  den  von  der  Symphyse  kommenden  Faserzügen 
anschließen,  welche  das  Ligamentum  Suspensorium  penis  bilden  (Testut). 

Das  Unter  haut  ge  webe  ist  eine  seitlich  etwa  1  mm  dicke  Lage 
sehr  lockeren,  fettlosen,  von  vielen  Lücken  unterbrochenen  Bindegewebes. 
Durch  Einstichinjektion  läßt  sich  in  diesem  lockeren  Gewebe  ein  gut 
abgegrenzter,  die  Hodenhüllen  umgreifender,  subkutaner  Spaltraum, 
sc  ro  taler  Spalt  räum  Disses.  gewinnen. 

Feinerer  Bau. 

Die  dünne  Epidermis  zeichnet  sich  durch  einen  größeren  Pigment- 
gehalt ihrer  untersten  Schicht  aus.  Das  Stratum  granulosum  und  luci- 
dum fehlt  oder  ist  wenig  ausgei)rägt. 
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Die  Cutis  erhebt  sich  zu  kleineren  und  größeren  Papillen  und 
enthält  Haarbälge,  Talg-  und  Schweißdrüsen.  Ihre  innersten  Lagen  sind 
reich  an  schmalen  Bündeln  längsverlaufender,  verschieden  entwickelter 
glatter  Muskelfasern.  Gegen  die  nächstfolgende  Tunica  dartos  ist  die 
Cutis  mitunter  durch  eine  schmale,  verschieden  ausgeprägte  und  unter- 
brochene Bindegewel)slamelle  abgegrenzt. 

Die  glatte  Muskulatur  läßt  zwei  Schichten  unterscheiden,  eine 
äußere  schwächere  und  eine  innere  um  das  Dreifache  stärkere  Lage. 

Die  äußere  gehört  der  eigentlichen  Cutis,  die  innere  mehr  dem 
Unterhautgewebe  an. 

Beide  hängen  innig  zusammen,  doch  ist  es  nicht  schwer,  da  und 
dort  eine  deutliche  Trennung  nachzuweisen.  Die  äußere  Schicht  mag 
darum  als  kutane,  die  innere  als  subkutane  Hautmuskulatur,  als  eigent- 
liche Tunica  dartos  aut.  unterschieden  werden. 


Quernmskeln   — ~'f't:/;vi>vv. 
Haarbctlg  — ^iÄi;i-.v 


Epiderinis 
'  Cutis 


Längsmuskeln 


Musculus  Crc- 
7naster  ext. 


'  Subciitis 


,  Stratttm     inter- 
mcdium 


Tunica    vagi7i. 
comvi. 

'    Tunica    Togiti. 
propr. 


Fig.  225.  Längs.^chnitl  durch  die  Haut  der  vorderen  Wand  des  Scrotums 
eines  Erwachsenen,  a  äu(5ere,  b  innere  Lage  der  Tunica  vaginalis  comniun.  Formol- 
alliohol,  Paraffin,  Hämatoxyiin-Eosin,  Kanada.     VergröfJerung  17. 

Der  kutane  Hautmuskel  besteht  aus  schmalen,  aber  zahlreichen 
querverlaufenden  Muskeli)ündeln.  welche  innig  mit  dem  Gewel)e  der 
Cutis  verwebt  sind  und  bis  über  die  Basis  der  Papillen  hinaus  sich  ver- 
folgen lassen  (Fig.  21h). 

Die  innere,  mächtigere  Muskellage  besteht  der  Hauptmasse  nach 
aus  kräftigeren  Muskelbündeln,  die  nach  innen  mehr  und  mehr  an  Stärke 
gewinnen  und  überwiegend  mehr  longitudinal  und  schräg  verlaufen.  Wo 
die  Muskulatur  besonders  gut  entwickelt  ist.  wird  sie  an  der  äußeren 
Grenze  der  innersten  Lage,  die  aus  Ijesonders  kräftigen  Muskelbündeln 
besteht,  noch  durch  eine  schmale,  aber  keineswegs  scharf  difterenzierte, 
sondern  nach  außen  wie  nach  innen  allmälilich  in  die  angrenzenden 
Schichten  übergehende  Lage  querer  Fasern  getrennt. 


266 


Der  Hodensack. 


267 


Septum.  Im  Bei-eich  der  Raplie  zeigt  der  äußere  intradermale 
Muskel  keine  wesentlichen  Änderungen  im  Kaliber  und  Verlauf  seiner 
Bündel.  Seine  P'aserzüge  setzen  sich  in  gleicher  Richtung  von  einer 
zur  anderen  Seite  fort.     Das  gleiche  ist  auch  der  Fall  mit  den  äußeren 


Tela  adiposa  subcutaiiea 

Corpus  cavernosiDu  pftiis  et   urethrae 

Tunica   dartos  penis 


fr—  J'entrodorsale  I\hiskeln   des   Scrotiims 


Läugsmiiskchi    des   Sepfitm   scroti 


Qiierimtskcln      Kommissur       Tiinica   dartos  scroti 

Fig.  226.  Frontalschnitt  durch  den  Penis  und  das  Scroturn  des  Neugeborenen. 
Schematische  Darstelhiug  der  Anordnung  und  des  Verlaufs  der  glatten  Muskeln. 
Die  Hoden  sind  aus  den  Scrotalhöhlen  entfernt.  Formolalkohoi,  Paraffin,  Häma- 
toxylin-Eosin,  Kanada.     Vergrößerung  2V'.,. 

Faserzügen  der  eigentlichen  Dartos.  Ihre  inneren  Bündel  jedoch  biegen 
gegen  das  Septum  ein,  welches  überwiegend  aus  Längszügen  besteht, 
die  jede  Scrotalhälfte  medial  durch  ein  Muskelblatt  abschließen,  das 
von  dem  der  Gegenseite 


durch  eine  schmale 
bindegewebige  Lamelle 
getrennt  wird. 

Im  Scrotum  Neu- 
geborener zweigen  von 
der  vorderen  Dartos  nach 

innen  auch  schmale 
Muskelbündel  ab,  welche 
in  größerer  Entfernung 
vom  Septum  ventrodor- 
sal  das  Scrotum  durch- 
setzen, um  sich  erst 
später  den  Muskelbün- 
deln des  Septums  anzu- 
schließen (Fig.  226). 

Nach  oben  um- 
greifen die  beiden  Mus- 
kelblätter des  Septums 
die  Wurzel  des  Penis, 
um  teils  im  LTnterhautgewebe  des  Abdomens  sich  zu  verlieren,  teils  die 
Tunica  dartos  penis  zu  bilden  (Fig.  226). 


Corpus    caverno- 
371111  penis 

Corpus     caverno- 
siitn   iirethrae 

Samenstrang 
Ductus  deferens 

Septum  scroti 


Fig.  227.  Frontalschnitt  durch- die  Wurzel 
des  Scrotums  des  Neugeborenen.  Vordere  Schnitt- 
ebene. Formolalkohoi,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin, 
Kanada.     Etwa  zweifache  Vergrößerung. 
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Von  dem  Unterhautgewebe  ist  bereits  oben  sein  Reichtum  an 
Spalträumen  bemerkt  worden.  Nach  innen  schließt  es  sich  an  die  Tunica 
vaginalis  communis  an. 

Als  Ligamentum  scrotale  testis,  Grubernaciilum  testis, 
Crubernaculum  Hunteri,  wird  eine  besondere  Befestigung  für  den 
Hoden  zwischen  dem-  unteren  Hodenpol  mit  seiner  Tunica  vaginalis  com- 
munis und  dem  Grund  des  Hodensackes  beschrieben.  Dieses  Band  tritt 
jedoch  erst  dann  deutlich  hervor,  wenn  nach  Spaltung  der  Scrotalhaut 
durch  Zug  am  Samenstrang  versucht  wird,  den  Hoden  aus  dem  Scrotum 
zu  lösen.'  Das  lockere  Bindegewebe  zwischen  Hoden  und  Scrotalhaut 
ordnet  sich  dann  in  Zügen,  welche  der  Zugrichtung  parallel  laufen,  und 
es  entsteht  so  der  Eindruck  einer  besouderen  Bandmasse.  Auch  auf 
Querschnitten  durch  den  ödematösen  Hodensack  läßt  sich  ein  besonders 
differenzierter  Bindegewebsstrang,  den  man  als  obiges  Ligament  deuten 
könnte,  nicht  erkennen. 

Der  Eindruck  eines  Bandes  entsteht  auch  insbesondere  dadurch, 
daß  die  Hüllen  des  Hodens  am  unteren  Hodenpol  fester  mit  der  Scrotal- 
haut verwachsen  sind,  als  seitlich,  wo  zahlreiche  Spalträume  das  Unter- 
hautgewebe unterbrechen. 

Ebensowenig  ist  in  der  Embryonalperiode  und  in  der  Kindheit  ein 
Ligamentum  scrotale  testis  als  Rest  des  Gfubernaculum  testis  s.  Hunteri 
i.  e.  des  Conus  inguinalis  s.  Ligamentum  genito-inguinale  (s.  Descensus) 
nachzuweisen  (Klaatsch).  Beim  Menschen  zwar  strahlt  die  axiale  Ge- 
websmasse  des  Gubernaculum  Hunteri  vereinigt  mit  Zügen  des  Musculus 
obliquus  abdominis  externus  in  der  Richtimg  nach  dem  Scrotum  hin  aus, 
aber  ein  bis  in  den  Grund  der  Scrotalanlage  verfolgbares  bandartiges 
Gebilde  existiert  in  früheren  Stadien  nicht.  Ebenso  urteilt  Bramann, 
dem  ich  mich  vollkommen  anschließe.  Die  Fortsetzimg  des  Gubernacu- 
lum läßt  sich  über  den  äußeren  Leistenring  nach  unten  nicht  weiter  ver- 
folgen. Zieht  man  an  dem  Hoden  das  Gubernaculum  nach  oben  an,  so 
wird  die  Gegend  des  äußeren  Leistenringes  mit  dem  Gubernaculum  etwas 
in  die  Höhe  und  trichterförmig  einwärts  eingezogen,  während  der  Hoden- 
sack dem  Zuge  gar  nicht  folgt,  ein  Beweis,  daß  das  Gubernaculum  nicht 
mit  dem  Grunde  des  Scrotums,  wohl  aber  mit  den  Bauchdecken  innig 
zusammenh  ängt. 

Auch  später  tritt  beim  Menschen  eine  derartige  Verbindung  zwischen 
Hoden  und  Scrotum  nicht  auf,  wohl  aber  bei  Affen,  bei  denen  eine  gegen 
das  umgebende  Gewebe  verschieden  deutlieh  abgegrenzte  Chorda  guber- 
naculi  (Cleland)  vorkommt  (Klaatsch). 

Daß  gelegentlich  durch  Ausstrahlung  von  Muskelbündeln  der  Um- 
gebung des  Ductus  deferens  und  der  Hodenhüllen  eine  etwas  festere 
Verbindung  zwischen  Hoden  und  Scrotum  zustande  kommen  kann,  soll 
nicht   bestritten   werden. 

Gefäße  und  Nerven  des  Scrotums. 

Die  Gefäße  des  Scrotums  und  seines  Inhaltes  stehen  unter  sich, 
auch  über  die  Raphe  hinaus  durch  zahlreiche  Anastomosen  in  ^"erbin- 
dung.  Im  sogenannten  Ligamentum  scrotale  und  an  der  Wurzel  des 
Scrotums  bestehen  auch  Verbindungen  zwischen  den  Scrotalgefäßen  mit 
den  Gefäßen  der  Hodenhüllen  wie  denen  des  Hodens  und  Nebenhodens. 
Demnach  sind  sowohl  die  kutanen,  die  musculofascialen  und  testikulären 
Gefäße  miteinander  in  Kommunikation. 
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Von  diesen  Gefäßen  sollen  nur  die  des  Scrotunis  hier  berücksichtigt 
werden,  indem  bezüglich  der  letzteren  auf  das  Kapitel  „Hoden"  verwiesen 
wird. 

Arterien. 

Die  Arterien  des  Scrotunis  sind  oberflächliche  und  tiefe. 

Die  oberflächlichen  Arterien  sind  Zweige  der  A.  pudenda 
externa,  der  A.  femoralis  und  der  A.  perinealis  (eines  Zweiges 
der  A.  pudenda  interna).  Die  ersteren  verzweigen  sich  hauptsächlich 
in  den  vorderen  und  seitlichen  Partien  des  Scrotunis,  die  anderen  in  den 
hinteren  Partien. 

Die  tiefen  Arterien  sind  vertreten  durch  die  A.  spermatica  extei'ua. 
von  der  A.  epigastrica  inferior  der  A.  feniorahs. 

Die  oberflächlichen  Arterien  zerfallen  in  die  Arteriae  scrotales 
posteriores,  anteriores  und  laterales. 

Die  Arteriae  scrotales  posteriores  sind  Zweige  der  Arteria 
perinealis  der  Art.   pudenda   interna. 

Nachdem  die  A.  perinei,  der  mehr  oberflächliche  Ast  der  A.  pud. 
int.,  den  Musculus  ischio-  und  buibocavernosus  mit  kleinen  Zweigen  ver- 
sorgt hat,  setzt  sie  sich  hauptsächlich  in  die  langgestreckten  Arteriae 
scrotales    posteriores    für  die   hintere  Wand   and   das   Septum   scroti  fort. 

Der  zweite  Ast  der  A.  pud.  interna,  die  A.  penis,  hat  zum  Hoden- 
sack  keine  Beziehungen. 

Die  Arteriae  scrotales  anteriores  sind  Zweige  der  Arteria 
pudenda  externa   superior  et  inferior  der  A.  femoralis. 

Der  Ramus  superior  versorgt  einen  kleinen  Teil  der  Wurzel  des 
Scrotum,  die  A.  pudenda  externa  inferior  mit  den  A.  scrotales  ant.  die 
Vorderwand  des  Scrotums  und  die  Seitenteile  und  untere  Fläche  des  Penis. 

Als  Arteriae  scrotales  laterales  kann  man  Zweige  der  Art. 
circumflexa  femoris  medialis  bezeichnen,  die  seitlich  noch  die  Radix  scroti 
erreichen. 

Mitunter  tritt  auch  von  der  Art.  obturatoria  ein  Zweig  an  das 
Scrotum. 

Die  tiefen  (musculofascialen)  Arterien  kommen  von  der  Arteria 
spermatica  externa,  einem  Zw'eig  der  A.  epigastrica  inferior.  Erstere 
tritt  bereits  am  Annulus  inguinalis  internus  von  hinten  an  den  Sanien- 
strang.  dem  sie  durch  den  Leistenkanal  folgt,  versorgt  die  Fascia  cre- 
masterica,  den  M.  cremaster  externus  et  internus,'  die  Tunica  vaginalis 
communis  et  i)ropna  ext.  und  anastoinosiert  mit  der  A.  spermatica  m- 
terna  und  A.  pudenda  externa. 

Venen. 

Die  Venen  des  Scrotums  verlaufen  hauptsächlich  in  der  hinteren 
Gruppe  der  Hodenvenen  (der  Deferensgruppe)  als  Venae  spermaticae 
externae  zur  Vena  epigastrica  inferior.  Sie  haben  Zuflüsse  von  den 
Hautvenen  und  durch  diese  ^'erbindungen  nach  vorn  zur  \'ena  saphena 
magna  und  nach  hinten  durch  die  Venae  scrotales  posteriores,  welche 
sich  in  die  \'enae  perineales  superficiales  fortsetzen,  zur  Vena  pudenda 
interna. 

Die  Venae  scrotales  anteriores  münden  zum  Teil  in  die  Venae 
dorsales  penis  subcutaneae,  die  mit  dem  Plexus  pubicus  der  Vena  hypo- 
gastrica    und  Vena  saphena    in  Verbindung    stehen    und   durch   ein   weit- 
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maschiges    Netz   mit    den    Hautvenen    der   Unterbauchgegend    zusammen- 
hängen. 

Lymphgefäße. 

Die  Lymphgefäße  des  Scrotums  sind  sehr  zahh-eich.  Zu  den 
tieferen  Lymphgefäßen  des  Hodens  und  seiner  Hüllen  und  des  Samen- 
stranges haben  sie  nur-  wenig  Beziehungen.  Sie  münden  mit  denen  des 
Penis  in  die  oberflächlichen,   besonders  in  die  medialen  Leistendrüsen. 

Nerven. 

Die  Nerven  sind: 

1.  Nervi  scrotales  anteriores  et  laterales; 

2.  Nervi  scrotales  mediales  et  laterales; 

3.  Nervi  scrotales  inferiores; 

4.  Nervi  sympathici. 

Die  N.  scrotales  anteriores  et  laterales  stammen  vom  Nervus  sper- 
maticus  externus  (Plexus  lumbalis  I  und  II)  des  Nervus  genitofemoralis, 
zu  dem  sich  häufig  ein  Zweig  des  lumboinguinalis  gesellt.  Sie  führen 
sensible  Fasern,  der  Nervus  spermaticus  externus  auch  motorische  für 
den  Musculus  cremaster  externus. 

Der  Nervus  spermaticus  externus  verläuft  am  Musculus  psoas  herab, 
kreuzt  die  Schenkelgefäße  am  inneren  Leistenring  und  begleitet  an  der 
unteren  Wand  des  Leiste  nkanals  verlaufend  den  Samenstrang.  Während 
seines  Verlaufes  gibt  er  Zweige  zu  dem  Musculus  cremaster  externus 
und   an   das   Scrotum. 

Auch  der  Nervus  ileoinguinalis  plexus  lumbalis  I  soll  außer 
zu  dem  Schamberg  auch  Nerven  zur  Wurzel  des  Penis  und  dem  Scro- 
tum entsenden.  Er  vertritt  mitunter  den  Nervus  spermaticus  externus 
und   umgekehrt. 

Die  Nervi  scrotales  (posteriores)  mediales  et  laterales  sind 
Zweige  des  Nervus  perinei  (Nervus  i)udendus,  Plexus  sacralis  II — IV) 
und  versorgen  die  hintere  und  seitliche  Fläche  des  Scrotums. 

Der  Nervus  scrotalis  inferior  für  die  untere  Fläche  des  Scro- 
tums stammt  von  den  Nervi  cutanei  perinei  des  Nervus  cutaneus  fe- 
moris  posterior  (Plexus  ischiadicus,  III.  Sacralnerv  und  einem  Ast  des 
Nervus  glutaeus  inferior). 

Die  Nerven  für  die  glatte  Muskulatur  des  Hodens  und  seiner  Hüllen 
stammen  wahrscheinlich  von  den  sympathischen  Nerven  des  Samenstranges 
(N.  spermaticus  internus  vom  Plexus  hypogastricus  nervi  sympathici). 
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Anhang. 
Entwicklung  der  Geschlechtsorgane. 

Übersicht. 

Die  Anlagen  der  Geschlechtsorgane  stehen  nicht  nur  in  sehr  nahen 
Lagebeziehungen  zu  den  embryonalen  Harnorganen,  sondern  diese  linden 
z.  T.  Verwendung  für  den  Aufbau  der  ersteren.  Eine  Darstellung  der 
komplizierten  Elntwicklungsvorgänge  der  Geschlechtsorgane  ist  deshalb 
nur  in  Verbindung  mit  derjenigen  der  Harnorgane  möglich.  — 

Die  Anlagen  der  Harn-  und  der  (Jeschlechtsorgane  nehmen  ihren 
Ausgang  von  der  epithelialen  Auskleidung  der  Leibeshöhle,  dem  Cölom- 
epithel,  welches  sowohl  die  Harndrüsen,  die  Vorniere  und  Urniere, 
wie  auch  die  ableitenden  Harnwege  und  die  Anlage  der  Keimdrüse 
liefert. 

Der  Anlage  der  Geschlechtsorgane  geht  die  Anlage  der  Nieren- 
systeme, der  XoY-  imd  LTrniere  (Pronephros  und  Mesonephros) 
voraus.  Beide  werden  später  durch  die  bleibende  Niere  (Metanephros) 
ei'setzt.  Nur  einige  Teile  der  Vor-  und  Urniere,  besonders  ihre  Gänge, 
bleuten  erhalten  und  treten  mit  den  Geschlechtsorganen  in  innige  und 
l)leibende  ^'erbindung.  indem  sie  zu  den  Ausführungswegen  der  Ge- 
schlechtsprodukte des  Samens  und  der  Eier  werden. 

Die  Vorniere,  mit  dem  Vornierengang  (Wolffscher  Gang), 
ist  das  älteste  Exkretionsorgan.  Für  den  Menschen  kommt  sie  wenig  in 
Betracht,  da  ihre  Anlage  bei  ihm  und  den  Amnioten  rudimentär  bleibt,  wie 
dies  auch  bei  Vögeln  und  Selachiern  der  Fall  ist,  während  sie  bei  den 
Amphibien  im  Larvenstadium  sich  ansehnlich  entwickelt,  um  später  erst 
zu  verkümmern.    Bei  einigen  Teleostiern  dagegen  erhält  sie  sich  dauernd. 

Die  Vorniere  hat  eine  große  Ähnlichkeit  mit  dem  exkretorischen 
Apparat  gewisser  Wirbellosen  (Anneliden),  indem  sie  aus  segmental  an- 
geordneten, gewundenen  Kanälchen  l^esteht,  die  einerseits  mit  Wimper- 
trichtern  sich  in  die  Bauchhöhle  öffnen  und  andererseits  an  der  Körper- 
oberfläche münden. 

Sie  wird  bei  Selachiern  im  parietalen  Teil  des  Mittelblattes  in  Form 
solider,  segmental  angeordneter  Zellstränge  angelegt,  die  nach  rückwärts 
umbiegen  und  zu  einem  Längsstrang,  dem  Vornierengang,  sich  vereinigen. 
Durch  Aushöhlung  dieser  Stränge  entstehen  Kanälchen  (Segmentalkanälchen 
=  Vornierenkanälchen),  welche  durch  Wimpertrichter  in  die  Bauch- 
höhle und  in  den  gemeinsamen,  zwischen  Epidermis  und  parietalem  Mittel- 
blatt gelegenen  Vor  nierengang  münden,  der  sich  in  die  Kloake  öffnet. 

Die  vordere  Hälfte  dieser  Anlage  bildet  sich  zurück,  die  hintere 
Hälfte  weitet  sich  aus  und  l>ildet  sich  in  einen  einzigen  oder  mehrere 
Niei'entrichter  um,  die  in  die  Leibeshöhle  münden. 

Ganz  in  der  Nähe  der  Vornierentrichter  entstehen  ferner  durch 
knopfförmige  Wucherungen  der  Leibeshöhlenwand,  in  welche  von  der 
Aorta  her  ein-  Gefäß  eindringt,  das  nach  Art  eines  Malpighischen  Ge- 
fäßknäuels  sich  verteilt,  Malpighische  Körperchen,  von  denen  aber  nur 
ein  größerer  Vornierenglomerulus  erhalten  bleibt. 

Dieses  Knäuel  scheidet  wahrscheinlich  Flüssigkeit,  Harnwasser, 
ab,  welches  von  den  benachbarten  Trichtern  der  ^"orniel•enkanälchen  auf- 
genommen  und   durch  den  Vornierengang  in  die  Kloake  entleert  wird. 

Während  die  ^^orniere  als  Ausscheidungsorgan  bei  den  Kranioten 
eine   nur  vorübergehende  Bedeutung   hat,   indem   sie   sich  zurückbildet, 
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bleibt  dagegen  der  \'ornierengang  bei  allen  Vertebraten  erhalten  und 
dient  später  als  Aiisführungsgang  eines  weiteren  Harnorganes,  der  Ur- 
niere  (Mesonephros,  Wolffscher  Körper).  Er  wird  darum  auch 
als  Wolffscher  Gang,  Urnierengang,  bezeichnet.  Der  vordere  Ab- 
schnitt des  \'ornierenganges.  der  unter  dem  äußei'en  Keimblatt  seine 
Lage  hat,  entfernt  sich  später  von  diesem  und  tritt  mit  dem  Enddarm 
in  Verbindung  (Knochenfische,  Amphibien.  Reptilien  und  ^'ögel). 

Nach  Flemming,  Rabl  u.  a.  soll  der  \'ornierengang  aus  einer 
ektodermalen  Epitheleinsenkung  hervorgehen,  mit  der  die  entodermal 
entstandenen  \'ornierenkanälchen  in  Vei'bindung  treten. 

Bei  den  Selachiern  und  Säugern  dagegen  tritt  das  hintere  Ende 
des  \'ornierenganges  vorül;)ergehend  mit  dem  äußei'en  Keimblatt  in  Ver- 
bindung, während  der  vordere  Abschnitt  des  Ganges  sich  mehr  und 
mehr  von  ihm  entfernt  (Wijhe,  Rabl,  Beard,  Rückert,  Hensen, 
Flemming,  Graf  Spee.  Keibel). 


Die  Urniere  (Wolffscher  Körper). 
Der  Urnierengfang"  (Wolffscher  Gang"). 

Nach  dem  \^ornierensystem  entwickelt  sich  bei  allen  Wirbeltieren 
ein  viel  umfangreicheres  drüsiges  Organ,  die  Urniere  oder  der  Wolff  sehe 
Körper. 


Zwerchfellba  nd 
der    Urniere 


Wo  Iff  scher 
Gang 

Wo  Iff  scher 
Gang 

Arteria   iimbili- 
ca/is 


-'  Keimdrüse 

Wo  Iff  scher 
Gang 


Urniere 

Leitband  der    Ur- 
niere 

Allan  tois 

T'ena   ■umbilicalis 


Fig.  228.  Keimdrüse,  Urniere  und  WoLFFseher  Gang  des  menschlichen 
Embryo.     Alter   etwa   40  Tage.     2.  Kiemenspalte  noch  klaffend.     Vergrößerung  12. 

Nach    KOLLMANN. 

Er  entsteht  fi'üher,  wenn  die  Anlage  der  A^orniere  vom  Anfang 
eine  rudimentäre  war  (Selachier  und  Amnioten),  und  später  bei  den- 
jenigen Wirbeltieren,  bei  denen  die  ^'orniere,  wenn  auch  vorübergehend, 
in  Funktion  war  (Amphibien  und  Teleostiern). 

Die  Urniere  entwickelt  sich  hinter  der  Vorniere  und  unabhängig 
von  dieser  als  segmentales  Organ  in  Form  solider  Zellstränge,  der  Ur- 
nierenstränge,  Nephrotome  (Rückert). 

Jeder  Urwirbel  liefert  ein  solches  Nei)hrotom.  das  in  derselben 
Weise,  wie  die  Kanälchen  der  ^'orniere,  direkt  oder  indirekt  aus  dem 
Cölomepithel    entsteht    und    wie   diese    durch    einen    Nierentrichter. 
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-  /Aferchrellband 


—  Keinidiiise 


Nephrostom  (Semper)  in  die  Leil)esliöhle  inüiulet.  Das  Neplirotom 
bildet  sich  zu  einem  kurzen  Queikaiiälchen  um.  dessen  bhndes  Ende 
mit  dem  lateral  verlaufenden,  dicht  unter  dem  Ektoderm  i^elegenen  Vor- 
nierengang in  offene  Verbindung  tritt. 

Die  Querkanälchen  der  Urniere  entwickeln  sich  zu  einem  ansehn- 
lichen, zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  und  medial  von  dem  Urnieren- 
gang  retroperi- 
toneal  gelege- 
nen Köri)er.  der 
von  der  Leber 
bis  zum  hinte- 
ren  Ende   der 

Leibeshöhle 
reicht.       Seine 

freie  P'läche 
sieht  gegen  die 
P>auchliöhle,die 
mediale  Fläche 
grenzt  an  die 
Aorta,  die  dor- 
sale an  die 
Rumpfwand. 

Die  LTmiere 
stellt  ein  kamm- 
förmiges    Or- 


-  Urniere 


\  l  'o  1  ff  seile  r 
GattiT 


Giiberiiaeiihiin 


Allnntoiss:i 


Fi<r.  2"2n.     LriiiiTi'    uimI    Kcinidriise.      Links    WoLFFscher 
Gang  ger)ff'net.     Menschlicbor  Embryo  von  17  mm  Länge,   An- 
gan     dar,     aus  fang  der  G.  Woche.     Vcrgr.   15.     Nach  Koli-MANN. 
queren     Kanä- 
len   und   einem   diese  aufnehmenden  Längskanal  bestehend,   der  in  die 
Kloake  und  später  in  den  Sinus  urogenitalis  mündet*). 

Nach  ihrer  \'ereinigung  mit  dem  Vornierengang,  den  wir  jetzt  als 
Urnierengang  oder  Wolffschen  Gang  unterscheiden,  beginnen  die 
queren  Kanäle  in  die  Länge  zu  wachsen,  sich  zu  winden,  Si)rossen  zu 
treiben  und  sich  kai)selartig  an  den  Enden  für  die  Aufnahme  eines  mal- 
pighi sehen  Gefäßlaiäuels  zu  erweitern. 

Jedes  Urnierenkanälchen  besteht  demnach  aus  3  Abschnitten: 
L  dem   in    die    Bauchhöhle    mündenden   Nieren  trieb ter,    Neph- 
rostom. 

2.  dem  gewundenen,  in  den  L'rnierengang  mündenden  Aljsclmitt. 

3.  dem  Malpighischen  Körperchen. 

Die  Verbindung  der  Kanäle  mit  der  Leibeshöhle  bleibt  nur  bei 
einigen  Wirbeltieren  (Amphibien,  Selachiern)  erhalten.  Bei  den  meisten 
Wirbeltieren  lösen  sich  die  Kanälchen  von  dem  Epithel  der  Leibeshöhle. 
so  daß  nur  die  \'erl)indung  mit  dem  Urnierengang  l)leibt. 

Unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  bei  den  Wirbellosen,  deren 
Exkretionsapparat  sich  an  der  Körperoberfläche  öffnet,  wäre  es  denkbar, 
daß  auch  bei  den  höheren  Wirbeltieren  noch  Spiiren  dieser  Einrichtung 
sich  erhalten  haben.  Bei  den  nahen  Lagebeziehungen  des  Wolffschen 
Ganges  im  Bereich  seiner  beiden  unteren  Drittel  zu  dem  Ektoderm  wäre 
es  dann  zu  verstehen,  wie  Oberhautzellen  in  die  Nähe  der  später  hier 
sich  entwickelnden  Keimdrüse  verlagert   werden  und  zum  Ausgangspunkt 


*)  Semox,  R.,  Studien    über  den  Bauplan  des  Urogenitalsystems  der  Wirbel- 
tiere.    Jenaer  Zeitschrift,  2().  Bd. 

Handlnich  der  Anatomie.     VII.     II,  2.  17 
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der    in    den    Geschlechtsdrüsen    nicht    selten    vorkommenden    dermoidalen 
Bildungen  (Dermoid Cysten)  werden. 

Die  Ur liiere  spielt  ihre  Haujitrolle  bei  den  Aiiaiiinia.  Bei  den 
meisten  Fischen  bleibt  sie  als  Harnsystem  bestehen,  bei  den  Selachiern, 
Amphibien,  Amnioten  erfährt  sie  dagegen  als  Harnsystem  eine  Rück- 
bildung. Die  noch  erhaltenen  Reste  gewinnen  PJeziehungen  zum  Ge- 
schlechtsapparat (s.  Keimdrüse)  und  dienen  als  Ausfuhrwege  der  Ge- 
schlechtsstoffe. 

Dauerniere,  Metanephros. 

An  Stelle  der  rückgebildeten  Urniere  übernimmt  die  Ausscheidung 
des  Harns  die  bleibende  Niere.  Sie  ist  nicht  als  ein  vollkommen  neues 
Organ  zu  betrachten,  sondern  als  der  letzte  Abschnitt  in  der  Entwick- 
lung eines  einheitlichen  Exkretionssystems  aufzufassen.  Sie  entsteht  als 
eine  Ausstüli)ung  dei-  dorsalen  Wand  des  Urnierenganges  an  dessen 
Einmündung  in  die  Kloake  (v.  Kupffer).  Diese  Ausstülpung,  welche 
von  einem  zellenreichen  Gewebe,  Nierenmesenchym,  Nierenblastem, 
eingehüllt  wird,  entwickelt  sich  durch  Längenwachstum  zum  Nierenkanal, 
dem  späteren  Ureter.  Das  obere  Ende  dieses  Ganges  weitet  sich  zum 
Nierenbecken  aus  und  liefert  durch  Sprossung  die  Nierenkelche  und 
weiterhin  die  Ausführungsgänge  und  Sammeh-öhren  (v.  Kupffer). 

Über  die  Entwicklung  der  übrigen  Teile  der  Niei'e  bestehen  zwei 
Ansichten.  Nach  der  einen  soll  der  Nierengang  das  ganze  Kanalsystem 
der  Niere  liefern  (Golgi,  Sedgwick  Minot).  Nach  der  zweiten  An- 
sicht würde  die  bleibende  Niere  aus  zwei  getrennten  Anlagen  hervor- 
gehen, die  erst  später  miteinander  in  Verbindung  treten. 

Die  eine  dieser  Anlagen,  welche  die  Marksubstanz  liefert,  würde 
aus  dem  Nierenbecken  in  der  oben  angegebenen  Weise  entstehen,  die 
andere,  welche  die  Bestandteile  der  Nierenrinde,  die  Henleschen  Schleifen 
und  gewundenen  Kanäle  liefert,  aus  Zellsträngen  des  mittleren  Keim- 
blatts hervorgehen,  die  gewissermaßen  als  eine  neue  Generation  von 
Urnierenkanälen  betrachtet  werden  können  (Semper,  Braun,  Fürbringer, 
Kupffer,  Balfour  u.  a.). 

Der  MüUersche  Gang. 

Bei  den  Embryonen  der  meisten  Wirbeltiere  wird  neben  dem 
Urnierengang  und  parallel  mit  diesem  bei  beiden  Geschlechtern  noch 
ein  zweiter  Gang  angelegt. 

Dieser  Kanal,  der  MüUersche  Gang,  entsteht  l)ei  den  Selachiern 
durch  ventrale  Abspaltung  in  der  ganzen  Länge  des  V'ornierengangs 
(Balfour,  C.  K.  Hoffmann,  Semper,  Rabl)  derart,  daß  „das  kraniale 
Ende  des  \'ornierengangs  bei  dem  MüUerschen  Gang  verbleibt".  Dieses 
Stück  mündet  mit  einem  Wimpertrichter  in  die  Bauchhöhle. 

Beim  Hühnchen  dagegen  entwickelt  sich  nach  AValdeyer  der 
MüUersche  Gang  selbständig  an  der  lateralen  Seite  des  Woltf'schen 
Körpers  aus  einer  von  cylindrischen  Zellen  der  Leibeshöhle  gebildeten 
Epithelverdickung,  welche  eine  trichterförmige  Einsenkung  bildet*).  Die 
rinnenförmige  Fortsetzung  dieses  Trichters,  der  später  zum  Ostiuni 
tubae   wird,  setzt  sich  in  einen  Kanal  fort,  der   dem  Wolifschen  Gang 


*)  Mitunter  kommen  auch  mehrfache  ICinstüIpungen  hintereinander  vor.  Es 
bilden  sich  so  mehrfache  Tubenostien  (Balfour)  und  doppelte  Tubenanlagen  (Wen- 
delee). 
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entlang  kaudalwärts  Wcächst  (Naged  und  medial  von  seiner  Mündung 
auf  einem  Vorsprung  der  Kloakenwand,  dem  Müllersclien  Hügel,  mündet. 

Über  die  Bildung  des  Müllersclien  Gangs  bei  den  Säugetieren 
sind  die  Ansichten  noch  geteilt,  (iegen  eine  Abspaltung  vom  Wolffschen 
Gang  haben  sich  v.  Mihalkovics,  Janosik,  Semon,  Nagel  und  Wen- 
deler erst  erklärt. 

MiNOT  und  Taalmann-Kip  nehmen  eine  vermittelnde  Stellung  ein. 

Aus  dem  oberen  Abschnitt  der  Müllersclien  (iänge  entstehen  die 
Eileiter  mit  der  Bauchöffnung,  dem  Ostium  abdominale,  aus  dem  unteren 
Teil  der  Uterus, 

Die  Keimdrüsen. 

Anlage   des  indifferenten   Zustandes. 

Die  Keimdrüsen,  Hoden  und  Ovarium,  entwickeln  sich  jeder- 
seits   als  einfache  Organe  aus  einer  einfachen,  indifferenten  Anlage. 

Die  Geschlechtswege  dagegen  werden  als  doppelte  Gänge  angelegt, 
von  denen  je  nach  dem  Geschlecht  der  eine  oder  andere  schwindet, 
während  der  übrigljleibende  in  Funktion  tritt. 

Die  Keimdrüsenanlage  stellt  jedoch  für  die  höheren  Tiere  keinen 
liermaphroditisclien,  für  beide  Geschlechter  gemeinsamen  Zustand  dar. 
sondern  eine  unentschiedene  Form,  die  sich  später*)  zur  männlichen 
oder  weiblichen  Keimdrüse  differenziert. 

Bei  niederen  Tieren  finden  sich  zweierlei  Geschlechtsdrüsen  in  einem 
Individuum  sehr  häufig  vereinigt  und  für  niedere  Wirbeltiere  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  daß  bei  ihren  Vorfahren  ein  hermaphroditischer  Zustand 
der  Geschlechtsdrüsen  existierte,  der  auch  bei  manchen  sich  noch  konstant 
erhalten  hat.  Dies  ist  bei  einigen  Knochenfischen,  Serranus  und  Chry- 
sophrys,  der  Fall.   Serranus  befruchtet  sich  selbst,  Chrj'sophrys  gegenseitig. 

Echter  Hermaphroditismus  kommt  ausnahmsweise  bei  der  männ- 
lichen Kröte  vor.  Beim  Menschen  ist  er  in  pathologischen  Fällen  be- 
obachtet. 

So  war  in  einem  von  Simon  **j  beschriebenen  Fall,  von  dem  nur  die 
Geschlechtsorgane  der  einen  Seite  zur  Untersuchung  kamen,  Hoden  und 
Ovarium,  Epididj'mis  und  Epoophoron,  Ductus  deferens  und  Tuba  vor- 
handen. Das  Ovarium  enthielt  gut  entwickelte  Primordialfollikel  mit 
Eiern,  der  Hoden  besaß  Kanälchen,  die  im  Ruhezustand  und  in  Degene- 
ration  sich   befanden***). 

Keimdrüsengewebe  beiderlei  Geschlechts,  wenn  auch  nicht  funktio- 
nierend, kann  demnach  in  einem  und  demselben  Individuum  vereinigt  sein. 
Da  das  verschiedene  Keimmaterial  nebeneinander  gelagert  zu  einem  Organ 
vorhanden  war,  so  hat  die  Annahme  keine  Schwierigkeit,  daß  eine  Keim- 
lage  den   beiden  verschiedenen  Keimen   zum  Ursprung  gedient   hat. 

Die  Anlagen  der  Keimdrüsen  bilden  sich  an  der  medialen  Seite 
der  Urniere,  Mesonephros,  ähnlich  wie  der  gleichzeitig  an  der  late- 
ralen Seite  der  Urniere  auftretende  Müllersche  Gang  (beim  Hühnchen), 
als  eine  Verdickung  des  Epithels  der  Leibeshöhle,  Keim- 
epithel (  Walde YER,  Bc>rnhaupt). 

Eine  reichlichere  Anhäufung  mesodermaler  Zellen  wöll)t  das  ver- 
dickte Epithel  vor  sich   her   und  bildet  die  Geschlechtsfalte,  Ge- 

*)  Bei  Embryonen  von  18 — 22  mm  Länge. 

**)  Simon,  Hermaphroditismus  verus.     Virchows  Archiv,  172.  Bd.,  1903. 
***)  Es  handelte  sich  um   einen  noch  im  Leistenkanal  befindlichen  Hoden,  der 
wie  es  in  diesen  Fällen  gewöhnlich  ist,  in  Degeneration  war. 

17* 
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s  ch  1  e  eil  tsl  eiste,   Keim  hü  gel.     Sie   liefert  das   Stroma    der   späteren 
Keimdrüse. 

In  dem  Keimepithel  difierenzieren  sich  schon  früh  einzelne  gi'ößere, 
durch  Protoplasmareichtum  und  große  Kerne  ausgezeichnete  Zellen,  die 
Keimzellen,  ü r ge s c hl echtsz eilen,  die  im  weiblichen  Geschlecht  zu 
den  Ureiern,  im  männlichen  zu  den  Ursamenzellen  werden.  Es 
existiert  demnach  ein  sehr  frühes  Stadium  der  Keimdrüsenanlage,  in 
welchem  der  Geschlechtscharakter  noch  nicht  ausgesprochen  ist  (indiffe- 
rentes Stadium). 

Differenzierung'  der  Anlagen.     Eierstock. 

Das  wuchernde,  aus  2-3  Zellagen  bestehende  Keimepithel  durch- 
wächst in  Form  von  Ballen  und  Strängen,  Epithel-  oder  Keimstränge, 

(Pflügersche 
Schläuche),  das 
Bindegewebe  des 
Keimhügels  und  lie- 
fert das  Parenchym 
der  weiblichen  Ge- 
schlechtsdrüse. Ob 
es  sich  bei  der  wei- 
teren Auflösung  die- 
ser Zellstränge  in 
einzelne  Zellgrup- 
pen, von  denen  jede 
aus  einem  Primor- 
dial ei  und  den 
dieses  einschließen- 
den Zellen,  Folli- 
kel Zellen,  besteht, 
lediglich  um  aktive 
Vorgänge  handelt 
oder    ob    vielmehr 

durch  Wuche- 
rungsvorgänge des 
Bindegewebes  die 
Zellstränge  in  ein- 
zelne Abschnitte 
(Follikel)  zerlegt 
werden,  mag 

Fig.  230.     Meu.schlicher    Embryo   der   5.  Woche.     Die        hier  unerörtert 
vordere  Körperwand  ist  entfernt,  die'  Urniere  und  Keimfalte    bleilien. 
liegt  frei.     Vergrößerung  10.     Nach  Kollmaxn. 

Das  Keimepithel  bleibt  zeitlebens  auf  der  weiblichen  Geschlechts- 
drüse erhalten. 

Neben  den  Epithelsträngen,  welche  die  Ureier  liefern,  beteiligt  sich 
am  Aufbau  des  Övariums  noch  eine  zweite  Art  von  Epithelsträngen, 
nändich  die  von  dem  lienachljarten  Wollffschen  Körper  in  die  Drüse 
sprossenden  Geschlechtsstränge  der  Urniere.  Sie  bilden  ein  weiteres 
System  netzförmig  verbundener  Stränge,  die  Markstränge,  Mark- 
substanz  des  Övariums. 

Da  diese  Markstränge  keineswegs  bei  allen  Tierklassen  mit  den 
Keimsträngen  in  Berührung  treten,  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  wie  einige 
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annehmen,  daß  sie  sich  an  dei'  IJihluns  der  Eifollikel  l)eteiligen  in  der 
Weise,  daß  sie  das  Follikelepithel,  und  die  Keimstränge  nur  die  Eier  liefern, 

Hoden. 

Im  männUchen  Geschlecht  wachsen  ebenfalls  vom  Keimepithel  Zell- 
stränge in  das  Stroma  der  Hodenanlage  und  bilden  sich  zu  den  ge- 
wundenen SamenkanTdchen  um.  Sie  liefern  das  Epithel  der  Samenkanäle 
und  die  spezitischen  Elemente  des  Hodens  —  die  ür Samenzellen, 
Spermatogonien  (la  Valette  St.  George),  aus  denen  die  Samen- 
fiiden  hervorgehen. 

Die  ausführenden  Wege  dagegen,  das  Rete  testis  und  die  geraden 
Kanälchen  erhält  der  Hoden  von  der  Urniere,  indem  von  dieser  Epi- 
thelsprossen, Geschlechtsstränge,  (lenitalkanäle  (Hoffmann),  dem 
Hoden  entgegenwachsen,  um  sich  mit  den  gewundenen  Kanälchen  zu 
verbinden.  Diese  von  der  Urniere  stammenden  Kanäle  entsprechen  den 
Marksträngen  des  Eierstocks. 

Umwandlnng*  dei'  Anlagen  in  den  fertigen  Zustand. 

A.   Die  Umwandlung  im  weiblichen  Geschlecht. 

Hier  findet  ebenfalls  eine  Umbildung  und  Rückbildung  end^ryo- 
naler  Anlagen  statt,  und  zwar  verkümmern  jene  Teile,  die  beim  männ- 
lichen Geschlecht  persistieren.  Dagegen  entwickelt  sich  der  Müller- 
sche  Gang,  der  bei  diesem  sich  zurückbildet,  beim  weiblichen  Geschlecht 
zum  Ausführungsgang  der  Geschlechtsdrüse,  zur  Tube, 

Der  obere  oder  Sexualteil  der  Urniere,  der  beim  Manne  das 
Rete  testis  und  den  Nebenhoden  liefert,  verkümmert  beim  Weibe 
zum  funktionslosen  Nebeneier  stock.  Epoophoron  (Walde  yer)  (Par- 
ovariumj.  Im  breiten  Mutterband  zwischen  Ovarium  und  Müllerschem 
Gang  gelegen,  läßt  das  Epoophoron  einen  blind  endigenden  Sammel- 
kanal. Ductus  epoophori  longitudinalis,  als  Rest  des  oberen  Teils 
des  Urnierengangs  und  10 — 15  quer  von  ihm  abzweigende  gewundene 
ffimmernde  Kanäle,  welche  den  Anlagen  der  Coni  vasculosi  des  Nel)en- 
hodens  entsi»rechen,  unterscheiden. 

Wie  die  Querkanäle  des  \A'olflfschen  Körpei's,  welche  zu  den  Coni 
vasculosi  der  Epididymis  werden,  in  die  männhche  Geschlechtsdrüse 
treten,  um  das  Rete  testis  zu  bilden,  so  setzen  sich  die  Querkanäle  des 
Epoophoron  in  das  Ovarium  fort,  um  dessen  Markstränge  (s,  S.  27(5)  zu 
Inlden*). 

Der  untere  oder  Um ier enteil  des  Wolffschen  Körpers,  der  beim 
Manne  sich  zur  Paradidymis  (Organ  von  Giraldes)  zurückbildet  und  die 
Vasa  aberrantia  liefert,  verkümmert  zum  Paroophoron,  das  als  gelb- 
licher Körper  medianwärts  vom  Nebeneiei'stock  im  breiten  Mutterband 
bei  Embryonen  und  auch  noch  im  ersten  Le])ensjahr  gefunden  wird. 
Es  besteht  aus  kleinen  gewundenen  flimmernden  Kanälen  und  einzelnen 
in  Rück])ildnng  begriffenen  Gefäßknäueln.  Manche  cystenartige  Bildungen, 
die  beim  Erwachsenen  dicht  an  der  (iebärmutter  im  breiten  Mutter- 
l)ande  gefunden  wurden,  sind  darauf  zurückzuführen. 

Der  Müller  sehe  (iang,  im  Rande  der  Bauchfellfalte  gelegen,  die 
später  zum  breiten  Mutterbande  wird,  erreicht  beim  weiblichen  Geschlecht 
eine  stärkere  Ausbildung. 


*)  Vgl.  Nagel,  Harn-   und  Geschlechtsorgane.   Handbuch  der  Anatomie  des 
Menschen,  herausgegeben  von  v.  Bardeleben,  S.  ö(J,  1896. 
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Sein  oberer  Abschnitt  bildet  sich  zum  Eileiter  mit  dem  Tuben- 
trichter  um,  indem  sein  vorderes  Ende,  das  sich  weit  nach  vorn  erstreckt, 
sich  zurückbildet  und  als  Rudiment  in  Gestalt  einer  dünngestielten 
kleinen  Hydatide.  Tubenhydatide,  sich  erhält,  während  die  bleibende 
abdominale  Öffnung  der  Tube  wahrscheinlich  neu  entsteht. 

Der  im  Genitalstrang  eingeschlossene  untere  Teil  des  Müllerschen 
Gangs  bildet  mit  dem  der  anderen  Seite  den  Uterus,  der  unterste  Ab- 
schnitt die  Scheide.  Indem  nahe  der  Einmündung  der  beiden  Gänge  in 
den  Sinus  urogenitalis  die  mittlere  Scheidewand,  welche  die  beiden  mit- 
einander verschmolzenen  Gänge  trennt,  schwindet,  entsteht  ein  einfacher 
Kanal,  dessen  Wand  sich  durch  Entwicklung  der  Muskulatur  stark 
verdickt. 

Der  Urnierengang,  bei  älteren  menschlichen  Embryonen  zur 
Seite  der  Gebärmutter  im  bi-eiten  Mutterbande  sichtbar,  schwindet  in 
seinem  mittleren  Abschnitt  si)äter  vollständig.  Bei  manchen  Säugetieren 
(Kai'nivoren  und  Wiederkäuern)  l)leibt  er  als  Gartnerscher  Gang  be- 
stehen. Sein  oberes  Ende  erhält  sich  als  blind  endigender  Sammelkanal 
des  Epoophoron,  sein  unteres  Ende  wird  beim  Erwachsenen  mitunter 
als  ein  enges  epitheliales  Kanälchen  zu  beiden  Seiten  des  Cavum  uteri 
in  der  muskulösen  Wand  des  Cervix  uteri  (Beigel,  v.  Kölliker)  und 
auch  im  oberen  Teile  der  Scheide  in  deren  Muskulatur  (Geigel,  Dohrn, 
Rieder)  auf  Querschnitten  angetroffen. 

Die  Eintrittsstelle  des  Urnierengangs  in  die  Uteruswand  wird  ver- 
schieden angegeben.  Nach  Beigel  tritt  er  mit  der  Tube  am  Kundus 
uteri  ein,  nach  Dohrn,  Hieder,  Breüs  und  Kossmann  in  der  Höhe  des 
innei'en  Muttermundes.  Das  Vorkommen  epithellialtiger  Tumoren  des  Uterus- 
grundes spricht  für  erstere  Ansicht  (v.  Recklinghausen   u.   a). 

B.   Die  Umwandlung  im  männlichen  Geschlecht. 

Die  Urniere  bleibt,  während  der  Hoden  durch  Wachstum  sich 
vergrößert,  zurück  und  bildet  sich  in  verschiedener  Weise  um. 

Der  obere  Abschnitt  der  Urniere,  der  Sexual  teil  (  Walde  yer), 
verliert  seine  Kapseln  und  Glomeruli,  tritt  mit  der  (ieschlechtsdrüse  in 
Verbindung  und  wandelt  sich  durch  weitere  Entwicklung  seiner  Kanäle, 
die  schon  früher  das  Rete  testis  gebildet  haben  und  durch  die  geraden 
Kanäle  mit  den  gewundenen  Hodenkanälen  in  X'erbindung  getreten  sind, 
zu  den  Coni  vasculosi  und  den  Vasa  efferentia  testis  um,  welche 
beide  den  Kopf  des  Nebenhodens  zusammensetzen. 

Der  untere  Abschnitt  des  Wolf f sehen  Körpers,  der  Urnier en- 
teil (Waldeyer),  bildet  sich  auf  kleine  Reste  zur.ück,  die  als  ge- 
wundene, l)lind  endigende  Kanäle  neben  vereinzelten  verödeten  Mal- 
pighischen  Körperchen  zwischen  Samenleiter  und  Hoden  auch  beim  Er- 
wachsenen noch  angetroffen  werden. 

Diese  Reste  der  Urniere  sind:  • 

1.  die  Paradidymis  (Waldeyer),  das  Organ  von  Giraldes, 

2.  die  Vasa   aber  ran  tia   des   Nebenhodens.    Vergl.  Hoden- 
anhänge. 

Der  Gang  des  Wolffschen  Körpers  (Vornierengang),  der  die 
einzelnen  Kanäle  des  Nebenhodens  aufnimmt,  wird  zu  dem  Ausführungs- 
gang des  Nebenhodens,  dem  Samenleiter,  Ductus  deferens,  der 
zeitlebens  besteht  und  an  der  gleichen  Stelle  wie  früher  in  der  Kloake 
im  Samenhügel  mündet. 
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Der  Müllersche  Gang  schwindet  beim  niännlichen  Geschlecht 
schon  sehr  früh,  und  zwar  zunächst  in  seinem  mittleren  Abschnitt,  wäh- 
rend der  obere  und  untere  Teil  noch  länger,  wenigstens  rudimentär,  er- 
halten bleiben. 

Der  obere  oder  Trichtert  eil  erhält  sich  am  Hoden  als  Appen- 
dix testis,  Hodenhydatide  (vergl.  Anhangsgebilde),  während  der 
untere  Teil  durch  A'erschmelzung  der  beiden  Gänge  und  Schwund  ihrer 
medialen  Wand  zu  einem  unpaaren  Schlauch  umgewandelt  wird,  der  als 
ein  kleines  Gebilde.  Utriculus  prostaticus  (s.  masculinus)  persistiert. 

Bei  manchen  Säugetieren,  Karnivoren  und  Wiederkäuern  (Weber), 
erreicht  dieses  Gebilde  eine  stärkere  Entwicklung  und  läßt  einen  Scheiden- 
und  Gebärmutterteil  unterscheiden.  Beim  Menschen  entspricht  es  haupt- 
sächlich der  Vagina  (Tourneux). 

Descensus  testiculorum. 

Übersicht. 

Die  Keimdrüsen,  welche  ursprünglich  zu  beiden  Seiten  der  ersten 
zwei  Lendenwirbel  am  oberen  medialen  Ende  der  Urniere  und  dem 
unteren  Abschnitt  der  bleibenden  Niere  gegenüber  angelegt  werden,  er- 
fahi'en  später  eine  Ortsveränderung,  indem  sie  gegen  das  kleine  Becken 
und  beim  Manne  noch  in  den  Hodensack  herabsteigen.  Dieser  Orts- 
wechsel (Descensus  testiculorum  s.  ovariorum)  läßt  für  den  Hoden 
drei  Abschnitte  unterscheiden. 

Während  der  ersten  Periode,  vom  Beginn  der  Rückbildung  des 
Wölfischen  Körpers  im  2.  Monat  bis  Ende  des  3.  Monats,  rückt  der 
Hoden  in  das  große  Becken  bis  in  die  Nähe  des  Annulus  inguinalis 
subperitonealis  herab. 

In  der  zweiten  Periode,  vom  Ende  des  3.  bis  zum  0.  Monat,  findet 
sich  der  Hoden  an  der  Innenfläche  der  vorderen  Bauchwand,  dicht  am 
lieistenring. 

In  der  dritten  Periode,  etwa  vom  Beginn  des  7.  Monats  an  bis 
zur  Geburt,  steigt  der  Hoden  durch  den  Leistenkanal  in  die  Scrotal- 
anlage,  wo  er  in  der  Regel  kurz  vor  der  Geburt  angelangt  ist. 

Durch  den  Ortswechsel  des  Hodens  haben  auch  dessen  Gefäße, 
die  ursprünglich  quer  verliefen,  eine  schräge  Richtung  genommen. 

Bauchfellfalten  und  Bänder. 

Für  den  Ortswechsel  des  Hodens  sind  von  Bedeutung  die  Be- 
ziehungen der  Urniere,  Keimdrüse  und  Geschlechtsgänge  zu  Bauch- 
fellfalten (Bauchfellduplikaturen,  Gekrösen,  Mesenterien)  und  zu  sub- 
peritonealen musculofibrösen  Bändern  (Ligamenta),  die  aus  der  Cölom- 
muskulatur  entstanden  sind. 

Von  Gekrösen  sind  zu  unterscheiden: 

1    Mesonephridium.  Gekröse  der  Urniere,  das  spätere  Mes- 
ovarium  oder  Mesorchium: 

2.  P 1  i c  a  p  h  r  e  n i  c  0  m  e  s  0  n  e  p  h  r  i  c  a ,  Zwerchfellband  der  Urniere ; 

3.  Plica  inguinomesonephrica.  Leistenband  der  Urniere; 

4.  Plica  testis  s.  ovarii  superior; 

5.  Plica  testis  s.  ovarii  inferior. 
Die  Bänder  sind: 

1.  Ligamentum  testis  s.  ovarii; 

2.  Ligamentum    genitoinguinale    (Waldeyer,   s.   lig.  in- 
guinale, Klaatsch,  Leistenband)  (Gubernaculum  Hunteri). 
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1.  Das  Mesoiieplii'idiiim  (Waldeyer),  Gekröse  der  Urniere, Ur- 
nierenligament  (Mesoepididymium  Fr  an  kl),  umschließt  die  Urniere.  Es 
wird  um  so  deutlicher  und  beweglicher,  je  mehr  die  Urniere  schwindet. 

2.  Das  Zweichfellband  der  Urniere  (Plica  diaphragmatica  Köl- 
liker).  Plica  phrenicomesonephrica  (Waldeyer),  ist  die  Fortsetzung 
des  Mesonephridium  über  den  oberen  Pol  der  Urniere  zum  Zwerchfell. 

o.  Die  Plica  inguinomesonephrica  (Waldeyer)  (Plica  ingui- 
nal is)  heftet  sich  an  das  distale  Ende  des  Wolffschen  Ganges  nahe 
seiner  Einmündung  in  den  Sinus  urogenitalis  und  verliert  sich  unten 
in  der  Leistengegend.  Das  Ligamentum  genitoinguinale  liegt  in  dieser 
Falte. 

Auch  die  Keimdrüse  erhält  bald  nach  ihrer  Bildung  ein  Gekröse, 
das  vom  Hilus  der  Drüse  zum  Mesonephridium  zieht,  das  Mesorchiuni 
bzw.  Mesovarium. 

4.  Vom  oberen  Rand  des  Hodens  geht  eine  Bauchfellfalte  zur  Plica 
phrenicomesonephrica,  das  obere  Hoden-  oder  Eierstocksband  (v.  Köl- 
LiKER).  Plica  testis  s.  ovarii  superior. 

5.  Eine  etwas  stärkere  Falte.  Plica  testis  s.  ovarii  inferior, 
zieht  vom  unteren  Ende  der  Geschlechtsdrüse  zum  Mesonephridium. 
In  ihr  liegt  ein  aus  glatten  Muskelfasern  und  Bindegewebe  bestehender 
Strang,  der  an  die  dicht  nel)eneinander  gelegenen  Geschlechtsgänge, 
den  Wolffschen  und  Müller  scheu  Gang,  tritt,  das  Ligamentum  testis 
in  f.  bzw.  ovarii  (Klaatsch). 

Die  Plica  testis  superior  et  inferior  entsprechen  dem  proxi- 
malen und  distalen  Teil  der  Geschlechtsleiste,  in  dem  die  spezifischen 
Eleiuente  nicht  zur  Entwicklung  gelangt  sind  und  nur  das  Bindegewebe 
ül)rig  gebheben  ist  (v.  Mihalkovics). 

Das  Ligamentum  testis  (sive  inferius)  ist  eine  selbständige  Bildung, 
die  bereits  vor  dem  Gubernaculum  vorhanden  ist  und,  wie  die  Mono- 
tremen  zeigen,  mit  der  Plica  inguinalis  in  keiner  Beziehung  steht. 

Da  beim  Mann  in  der  Gegend  der  Lisertion  des  Ligamentum  testis 
der  Müllersche  Gang,  beim  Weibe  der  Wolffsche  Gang  schwindet,  so 
bleil)t  das  Band  bei  jenem  nur  mit  dem  Wolffschen,  bei  diesem  mit  dem 
MüUerschen  Gang  in  ^'erbin(lung. 

Liifamentum  genitoinguinals  (Leitband  des  Hodens). 

Von  den  vorhin  aufgezählten  Bändern  verdient  das  folgende  wegen 
der  wichtigen  Rolle,  die  es  beim  Descensus  spielt,  in  erster  Linie  Be- 
rücksichtigung. 

Das  Ligamentum  genitoinguinale  Waldeyer,  s.  Ligamen- 
tum inguinale  Klaatsch,  Gubernaculum  Hunteri,  Leitband  des 
Hodens,  differenziert  sich  in  dem  untersten  Teil  der  Plica  inguino- 
mesonephrica (der  Leistenfalte,  Plica  inguinahs  der  Urniere)  als  ein 
Zug  von  Bindegewebe  mit  glatten  Muskeln.  Kranial  inseriert  dieses 
Band  an  den  Geschlechtsgängen,  wo  das  Ligamentum  testis,  als  dessen 
Fortsetzung  es  erscheint,  sich  ansetzt;  distal  endet  es  subperitoneal  in 
der  Gegend  des  späteren  äußeren  Leistenringes  zwischen  der  Aponeu- 
rose  des  M.  obliquus  externus  und  internus,  wo  es  ohne  scharfe  Grenze 
in  das  intermuskuläre  Bindegewebe  übergeht. 

Das  GiTbernaculum  wurde  1749  von  A.  v.  Haller  entdeckt  und  für 
einen  Hohlcylinder  (,,vagina  cylindrica"),  der  vom  unteren  Ende  des  em- 
bryonalen Hodens  durch  die  Bauchwand  bis  zur  Schamgegend  verläuft, 
gehalten.     13  Jahre    später  haben  die  Gebrüder  Hunter,  ohne  die  Ent- 

;8o 
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deckung  Halleks  /.u  erwähnen,  jenen  Strang  als  ein  pyramidenförmiges 
Band  beschrieben,  das  kranial  mit  einer  Verdickung  am  unteren  Hoden- 
pol und  Nebenhoden,  kaudal  in  der  Zellhaut  des  Hodensacks  endigen  sollte. 
Mit  dem  Hoden  ist  das  craniale  Ende  des  Ligamentum  genitoinguinale 
ursprünglich  nicht  in  Zusammenhang  (Bramann).  Die  Vei'bindung  wird 
erst  durch  das  Ligamentum  testis  hergestellt  (Klaatsch).  Die  kraniale 
Insertion  fand  Frankl  bei  einem  8  cm  langen  menschlichen  Embryo  an 
der  Umbiegungsstelle  des  Nebenhodens  in  den  Ductus  deferens.  Der 
Nebenhodenschweif  scheint  dem  Ligamentum  genitoinguinale  einverleibt  und 
es  gewinnt  so  den  Anschein,  als  ob  das  Band  sein  Ende  im  Hoden  selbst  fände. 

Das  Ligamentum  genitoinguinale  tritt  in  innige  Beziehung  zu  einer 
Ausstülpung  des  Peritoneums,  dem  S c beide nfortsatz,  Processus 
vaginalis  peritonei.  und  verbindet  sich  innig  mit  seiner  Wand.  Auf 
Querschnitten  erscheint  es  als  ein  zapfen-  oder  kolbenförmiger  Auswuchs 
der  Wand  dieses  Processus,  dessen  peritoneale  Auskleidung  auch  das 
Ligament  überzieht  und  dessen  Gekröse  „Mesorchiagogos"  (Seiler)  bildet 
(Fig.  234). 

Am  Ligamentum  genitoinguinale  sind  drei  Abschnitte  zu  unter- 
scheiden (Fr  AN  KL ) : 

ein  oberer,  Pars  abdominalis, 

ein  mittlerer,  Pars  vaginalis  und 

ein  unterer.  Pars  infravaginalis. 

Der  erste  Teil  (Fig.  231)  reicht  von  der  cranialen  Lisertion  des 
Ligaments  am  Nebenhoden  bis  zur  Bauchöffnung  des  Scheidenfortsatzes, 
der  zweite  (Fig.  232)  von  diesei-  Öffnung  bis  zum  caudalen  Ende  des 
Fortsatzes  und  der  untel^ste  Teil  (Fig.  233)  erstreckt  sich  von  hier  nach  ab- 


Tcstis 

Peritoneum  - 

Mus  kehl  - 

Ligament,  inguiu.  - 

Apofieiirosis  J/. 

obliq.   ext. 

Cremaster   — 


}       Pars  al)doiii.    ligaiu.    iiigiiin. 


Pars   van'iua/is   /i''\    imriiin. 


Piirs   i/ifrdTagiiialis   /ig.   /'//^ 


Fig.  2.31.     Lage  des  Hodens  zum  Ligamentum  inguinale  vmd  Processus  va- 
ginalis peritonei  bei  einem  7  monatlichen  menschlichen   Embryo. 
Schema  mit  Benutzung  einer  Figur  O.  Frankls. 

wärts  zum  äußeren  Leistenring.  Nur  dieses,  unterhalb  des  blindsackförmigen 
Endes  des  Processus  gelegene  Stück  des  Ligaments  enthält  schon  früh 
quergestreifte  Muskelfasern  vom  M.  transversus  und  obliquus  internus; 
die  beiden  oberen  Stücke,  soweit  das  Ligament  vom  Peritoneum  bedeckt 
wird,  bestehen  aus  Bindegewebe  und  glatter  Muskulatur.  Später  (Embryo 
von  23  cm  Länge)  finden  sich  auch  in  der  Pars  vaginalis  des  Ligaments 
quergestreifte  Muskelfasern,   wenn   auch  nicht  in  grosser  Zahl  (Frankl). 
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Das  Ligament  stellt  Ende  des  zweiten  und  Anfang  des  dritten 
Monats  einen  Strang  von  1  mm  Länge  und  0,5  mm  Breite  dar.  In 
der  folgenden  Zeit  nimmt  es  an  Länge  und  Dicke  zu  und  erreicht  im 
Anfang  des  siebenten  Monats  mit  dem  Beginn  des  definitiven  Descensus 
seine  größte  Ausbildung  und  ])ildet  sich  dann  zurück. 

Peritovnim 

J/iiskchi 

Aponeiirosis   AJtisc.   obliq.   ext. 


Test/'s 

Ligamenhim   ing. 
Cremaster 

Scrotiun 


Pars   i7ifravagin.   ligam.   mg. 


Fig.  232.  Vertiefung  des  Scheidenfortsalzes  und  Näherung  seines  Grundes 
dem  des  Scrotuuis,  Verengerung  seines  kranialen  Stückes,  bei  einem  S  monatlichen 
menschlichen   Embryo. 

Schema  mit  Benutzung  einer  Figni-  O.  FraxivLs. 

Die  Länge  des  Gubernaculum  betraut  im  7.  Monat  12  mm,  die 
Breite  3  —  8  mm.  Je  weiter  die  Hoden  durch  die  Bauchwand  treten,  ver- 
kürzt es  sich,  so  daß  es  Ende  des  siebenten  Monats  nur  6  mm  lang 
und  2  mm  breit  ist.  Entsprechend  seiner  Verkürzung  hat  es  aber  nicht 
an  Dicke   gewonnen. 


Peritoneum  - 

Äliiskeln 
Aponeurosis   Mitsc.    obliq.  ext.  - 


Ligam.    ing. 


Scrotum 


j      >      Pars  vaginalis    ligamenti  ing. 


Fig.  233.  Verkürzung  der  Pars  vaginalis  Hgamenti  inguinalis  bei  einem 
8  monatlichen  menschlichen  Embryo. 

Schema  mit  Benutzung  einer  Figur  O.  Frankls. 

Nähert  sich  später  der  Processus  vaginalis  mehr  dem  Grund  des 
Hodensacks,  so  verkürzt  sich  das  Gubernaculum  weiter,  und  zwar  in  dem 
Verhältnis,  in  welchem  der  Processus  vaginalis  an  Länge  zunimmt,  so  daß 
sich  gegen  Ende  des  Descensus  im  Grund  des  Processus  als  Rest  des 
Ligaments  nur  ein  kurzer  breiter  Zapfen  von  SYg  i^i^^  Länge  und  etwas  mehr 
als  2  mm  Breite  findet,  welcher  den  Hoden  und  Nebenhoden  trägt  (Fig.  238). 
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Processus  vagfinalis  peritonei. 

Bursa  inguinalis,  Conus  inguinalis. 
Während  der  Hoden  z.  T.  schon  durch  sein  stärkeres  Wachstum 
sich  der  vorderen  Bauchwand  genähert  hat,  ist  hier  in  der  Inguinal- 
gegend.  an  der  Stelle  des  späteren  inneren  Leistenrings  am  unteren 
Ende  des  Ligamentum  genitoingninale,  eine  flache  Ausstülpung  des 
Peritoneums,  der  Scheidenfortsatz,  Processus  vaginalis  peri- 
tonei, aufgetreten  *). 


f    .fii 


-■  Muse,   transvers.  abd. 


........ iifiL —  Processus  vaginalis 


h 

;^-^^  --  Ligametitiim  ingiiin. 


('    .4-«i-      Wand  der  Harnblase 


l.''. 


Fiir.  234.  Querschnitt  durch  das  obere  Ende  des  Processus  vaginalis  eines 
menschlichen  Embryo  von  8  cm  Länge.     Nach   O.   Frankl.    Vergrößerung  70:1. 

Nach  außen  wird  diese  i)eritoneale  Tasche  von  einer  Ausstülpung 
der  muskulös  fascialen  Bauchwand,  der  Bursa  inguinalis  [KlaatschJ 
(Cremastersack),  begrenzt,  welche  von  innen  nach  außen  folgende  Schichten 
erkennen  läßt: 

1 .  die  peritoneale  Auskleidung, 

2.  Bindgewebe,  von  dem  intermuskulären  Bindgewebe  stammend, 

3.  Muskelzüge  vom  Musculus  transversus   abdominis, 

4.  Muskelzüge   vom  M.  obliquus   internus  und 

5.  die  Fascia  cremasterica  s.  Cooperi  des  Musculus  obliquus  ex- 
ternus   abdominis. 

Diese  Ausstülpung  der  Bauchwand  in  der  Leistengegend  entsteht 
primär  als  eine  flache  Nische  oder  Bucht  bald  nach  Bildung  des  Liga- 
mentum inguinale  und  unmittelbar  neben  ihm.  Sie  ist  wahrscheinlich 
durch  die  stärkere  Entwicklung  des  unteren  Abschnitts  dieses  Bandes 
bedingt,  welcher  eine  verschieden  ausgeprägte  konusartige  Verdickung 
der  Bursawand  bildet. 

Nach  Weil  und  Klaatsch  verdankt  diese  Verdickung  einer  Ein- 
stülpung der  beiden  inneren  Bauchmuskeln  des  Musculus  transversus 
und  obliquus  internus  abdominis  ihre  Entstehung. 

Die  Ausstülpung  der  Bauchwand,  die  Bursa,  besteht  jedoch  schon 
zu  einer  Zeit,  in  der  dieser  Konus  noch  wenig  entwickelt  ist  und  kann 


Embryonen  von  9—11  Wochen  (BßAMAXN). 
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deshalb   auch  nicht   als   eine   sekundäre,  durch  Kontraktion  der  Konus- 
muskulatur erfolgte  Ausstülpung*)  des  Konus  betrachtet  werden  (Frankl, 

Verf.)**). 

Beim  Menschen  findet  sich  nicht  wie  bei  den  Nagei'n  ein  echter 
Konus,   sondern  nur  ein   ,, Konusrudiment". 

Der  2,8  cm  lange  menschliche  Embryo  besitzt  bereits  in  erster  An- 
lage eine  vaginale  Bucht,  ,,Fossette  vaginale",  aber  ein  Konus,  wie  er  als 
ausstülpbarer  Zapfen  bei  den  Rodentia  gefunden  wird,  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Bursa   entsteht  auch   bei   den  Nagern  nicht  erst  durch  Ausstül- 


Sie    liegt   neben  dem 
Konus,  dessen  distales 

Ende  sich  in  die 
Bursa  einsenkt  und 
hier  als  eine  wulst- 
förmige  Verdickung 
der  hinteren  Wand 
bis  zum  eirund  des 
Sackes  verläuft. 

Bei  den  Nagern 
vergrößert  der  Konus 
durch  direkte  Aus- 
stülpung die  Ober- 
fläche des  Cremaster- 
sacks, beim  Menschen 
vermehrt  das  Konus- 
rudiment die  Cre- 
masterelemente durch 
Übergang  seiner  Mus- 
kelfasern in  die  Wand 

des  Scheidenfort- 
satzes (Erankl). 

Bei  dem  mensch- 
lichen Embryo  (28,5 
mm  Länge)  sind  Liga- 
ment und  der  primäre  Processus  vaginalis  (die  vaginale  Bucht)  bereits  ent- 
wickelt. Die  drei  schon  unterscheidbaren  Schichten  der  Bauchwand  bestehen 
teils  aus  Zellen  mit  langgestreckten  Kernen,  teils  innerhalb  des  M.  obliquus 
internus  aus  willkürlichen  Muskelfasern.  Ein  Haufen  von  polyedrischen 
Zellen  mit  runden  Kernen  liegt  innerhalb  des  medialen  Stückes  der  drei 
Bauchmuskeln.  Seine  Zellen  setzen  sich  in  das  Ligament  fort,  das  in 
einem  Grübchen  der  vorderen  Bauchwand  sitzt.  Quergestreifte  Muskel- 
fasern sind  eine  kurze  Strecke  weit  in  das  Ligament  aufgenommen,  das 
demnach  nicht  in  der  ursprünglichen  Form  wie  bei  Karnivoren  erhalten 
ist,  sondern  durch  quergestreifte,  nicht  sehr  zahlreiche  Muskelbündel,  die 
sich  allerdings  nur  auf  seine  Basis  beschränken,  kompliziert  ist  (Erankl) 
(Fig.   236). 

Bei  der  Katze  (16  mm  Länge)  wurzelt  das  Ligament  in  einem  Zell- 
haufen der  Bauchwand,  der  fast  bis  in  das  Litegument  reicht.  Das  Liga- 
ment ist  demnach  in  seinem  Bauchwandteil  bereits  zu  einer  Zeit  ausge- 
bildet,  in  der  überhaupt  noch   kein  Scheidenfortsatz   besteht.    Es  wächst 


pung    des  Konus,   ,,auf  dessen  Kosten"   (Frankl) 


Epididymis 
Testis 

Ligamentum    ingitinalr 
Processus  vaginalis  peritonei 

Ahisc.   tratiSJ'ersus  abdom. 
Muse,   obliquus   intermts 
Conus   inguinalis 

Fascia   muscitli  obliq.   ext. 
Vorde?-e  Bauchicafid 


Fig.  235.  Vordere  Bauchwanrl,  Conus  inguinalis,  Li- 
gamentum inguinale  des  Nagers.  (Eattenembryo  von  19  mm. 
K.  S.  L.)     Schema. 


*)  Bei  Embryonen  von  8  cm  Länge. 

*)  Vgl.  auch  die  neueste  Arbeit  von  Neuhäusee. 
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dem  Processus  vaginalis  voraus  und  dieser  entsteht  und  wächst  dem  Liga- 
ment entlang  nach   ahwärts  (Frankl). 

Die   Verdickung    (.,Blähung")   des    Ligaments,   welche    zur   Bildung 
des  Konus  oder  Konusrudiments  führt,    betrachtet  Frankl  als   eine  Ein 
richtung,   welche    die  Erweiterung    des   Scheidenfortsatzes  zur  Folge   hat. 

Der  schon  begonnene  Descensus  wird  unterl)rochen  durch  eine 
neue  Lageveränderung  der  Hoden,  wodurch  sich  diese  etwas  von  der 
inneren  Öffnung  der  Bursa  entfernen  und  Ende  des  vierten  Monats 
weiter  in  die  Bauchhöhle  rücken. 

Die  Hoden  werden  gehoben,  indem  das  Ligamentum  inguinale 
durch  Zunahme  seiner  Muskulatur  an  Länge  und  Dicke  gewinnt  und 
sein  Konus  sich  weiter  entwickelt.  Es  geschieht  dies  also  nicht,  wie 
Klaatsch  darstellt,  dadurcli,  daß  sich  die  Wand  der  Bursa  nach  innen 
umstülpt  und  auf  diese  Weise  den  Konus  l)ildet.  die  vaginale  Bucht 
bleibt  vielmehr  bestehen  (Frankl.  Verf.).  Mit  der  Verdickung  des 
Bandes  haben  sich  auch  die  Muskelfasern,  besonders  in  der  Pars  infra- 
vaginalis,  aber  auch  in  der  Pars  vaginalis  vermelirt. 

Hierauf  folgt  der  weitere  Descensus. 


Zelllunifeii 


m^---- 


Mttsc.   rect.   ahd. 


Aponeiiros/i 

Mtcsc. 

obli'q.   ext. 

Muse. 

obliq. 

int. 

Miisr. 

trans- 

vers.   c 

bd. 

'A 


"J  / 


.r.rrr^- Processus    Tag.    peri- 

tonei  primarhis 
Ligament,  mgumale 

\      ...„  Wolffscher   Gang 

ff/     S\  ,. —  Müllerscher    Gang 

4 -  Keimdrüse 

^    'r.z::^.. Wolfscher  Körper 

■      \ 


Fio-  ''36.  Querschnitt  durch  die  Bauchwand,  den  Processus  vaguiahs,  das 
Ligamentum  inguinale  und  Keimdrüse  eines  menschlichen  Embryo  von  '_8,o  nun 
Scheitet  Steißbeinlänge.  Der  Zellhaufen,  in  dem  das  Ligamentum  mgumale  wurzelt, 
ist  von  Muskeln  durchsetzt.     Nach  O.  Frankl.     VergroÖerung  4a  :  L 

Der  zweite  oder  definitive  Descensus  beginnt  Ende  des 
sechsten  oder  Anfang  des  siebenten  Monats  (Bramann).  und  zwar  nach 
Klaatsch  mit  einer  Wiederausstülpung  der  Bursa  samt  ihrem  Konus. 
Der  Hoden  folgt  dem  sich  ausstülpenden  Konus  und  verläßt  mit  dnn 
die  Bauchhöhle,  begleitet  von  der  Fortsetzung  des  Peritoneums,  welche 
den  Processus  vaginalis  wieder  herstellt.  Dieser  Modus  schemt  jedoch 
kein  allgemeiner  'und  nur  bei  jenen  Tieren  aufzutreten,  die,  wie  die 
Nager,   einen  echten  Konus   besitzen.     Beim  Menschen   spielt   sich   der 
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Descensus  ohne  Umstülpung  des  Konus  durch  weitere  Vertiefung 
der  Bursa  ab. 

Der  Processus  vaginahs,  beim  zweimonatlichen  Embryo  eine  seichte 
Delle,  nimmt  in  der  folgenden  Zeit  an  Länge  zu  und  nähert  sich  der 
Anlage  des  Hodensackes. 

Ende  des  ersten  und  im  Anfang  des  fünften  Monats  ist  er  etwa 
1  mm  tief,  im  sechsten  Monat  hat  er  auf  3^3^,  ^^^^  sich  vei'längert 
nnd  seine  Öffnung  gegen  die  Bauchhöhle  sich  erweitert,  so  daß  eine 
dünne  Sonde  leicht  in  sie  geführt  werden  kann.  Nach  dem  sechsten 
Monat  zeigt  er  ein  stärkeres  Wachstum  and  im  siebenten  Monat  erreicht 
er  eine  Länge  von   6   und   eine  Breite   von  4  mm. 

Frankl  unterscheidet  drei  Akte  im  Descensus: 

1.  Im  ersten  Akt  rückt  der  Hoden  infolge  von  \'erlängerung  der 
Bursa  tiefer  heral).  Auch  die  Pars  vaginalis  ligamenti  genitoinguinalis 
steigt  gleichfalls  herab,  jedoch  ohne  an  Länge  zu  verlieren,  während  die 
Pars  infravaginalis  des  Ligaments  sich  verkürzt  (Fig.  237). 


Tesffs 


Peritoneit7n 

Epididymis 

Mesepid  idym  i7i  m 

Gefäß  im  Mesepididy- 
minm 
Diictiis  defcrens 

Ligamentum  inguinale 

[Pars  abdominalis) 

AdiUts  ad  processinn  va- 
ginalem 
Ligam.enttim  inguinale 
"'         [Pars  subvas^inal.) 

-•>f Sytnphysis 


Fig.  237.  Menschlicher  Fötus  von  11  cm  Kopf-Steißbein  länge.  Sagittal- 
schnitr.  Der  schrägliegende  Hoden  ist  künstlich  aufgerichtet.  Der  obere  Abschnitt 
des  Ligamentum  inguinale  ist  besonders  gut  entwickelt  und  überragt  mit  seinem 
intraabdominalen  Teil  den  Eingang  des  Processus  vaginalis.     Vergrößerung  SVj- 

2.  Ln  zweiten  Akt  vertieft  sich  der  Scheidenfortsatz,  sein  Grund 
nähert  sich  dem  Scrotum  und  sein  kraniales  Ende  zeigt  bereits  eine  deut- 
liche Verengerung.  Die  Pars  vaginalis  ligamenti  genitoinguinalis  verkürzt 
sich  durch  Schrumi)fung  des  succulenten  Bindegewebes  (Fig.  238). 

3.  Der  dritte  Akt,  welcher  längere  Zeit  in  Ans])rucli  nimmt,  endet 
mit  dem  Entstehen  der  definitiven  \'erhältnisse.  Die  Reste  des  Liga- 
ments schwinden,  der  Processus  vaginalis  obliteriert. 
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Die  Bursa  bestellt  jetzt  aus  der  als  Cremaster  'erscheinenden 
Muskehvand  der  Tasche.  Ein  kurzer  Strang,  der  vom  Nebenhoden  zum 
Grund  der  Tasche  geht,  ist  als  Residuum  des  Ligamentum  genitoingui- 
nale  ((xubernaculum  testis  aut.)  zu  betrachten,  dessen  distales  Ende  sich 
im  Schleimgewebe  des  oberen  Teiles  der  Scrotalanlage  verliert.  Mit 
ihm  gemeinsam  endigen  hier  auch  die  aufgelockerten  Bindegewebszüge 
des  Musculus  obliquus  externus  abdominis.  welche  die  Bursa  begleiten, 
und  nicht  im  Grund  der  Scrotalanlage. 

Ein  als  Rest  des  Gubernaculums  gedeuteter  deutlich  differenzierter 
bindegewebiger  Strang  zwischen  Grund  der  Bursa  und  Scrotalhaut 
„Chorda  gubernaculi,  Ligamentum  scrotale'*  fehlt  beim  Menschen 
(Bramann,  Klaatsch,  Verf.).  Er  ist,  wie  schon  früher  (s.  Scrotum) 
ausgefiUirt  wurde,  ein  Kunstprodukt.  Wohl  aber  kommt  bei  Affen, 
deren  Scrotum  jedoch  wenig  entwickelt  ist,  ein  solchei-  Strang  vor  (Cle- 
LAND.  Klaatsch). 


Ureter   " ' 

Mesorchijim 

Epididy)iiis    '  ■■a?s' 

Ductus  def. 

Testis  ^^ 

Processus  vaginalis  peritonei ,'- 

Pars  vaginalis  Ligamenti 

genito-ing. 

Piirs  infrnvaginalis  Liga- 
menti P'enito-inp'. 


Fig.  1^38.  Menschlicher  Fötus  vor  der  Geburt.  Der  Hoden  im  Leistenkanal. 
Die  vordere  Bauchwand  zum  Teil  entfernt,  die  Bursa  inguinalis  eröffnet.  Der  Pro- 
cessus vaginalis  peritonei  von  der  Bauchwand  leicht  abgelöst.  Unter  ihm  der 
Rest  des  Ligamentum  inguinale  (Pars  infravaginalis).  Im  Processus  vaginalis  das 
verkürzte  Ligamentum  inguinale  (Pars  vaginalis).     Vergrößerung  2. 

Der  bei  manchen  Tieren  verschieden  ausgeprägte  dünne,  bald  derbe, 
bald  lockere  Strang  oder  statt  dessen  eine  Bindegewebsmasse,  welche  die 
Basis  des  Konus  (Scheidenfortsatzes)  mit  dem  scrotalen  Integument  ver- 
bindet, entspricht  nicht  dem  distalen  Ende  des  Gubernaculums  und  ge- 
hört dem  lockeren  Zellgewebe  des  Cremastersackes  an.  Bei  Nagern  ist 
diese  Verbindung  nicht  durch  ein  besonders  abgrenzbares  Gebilde  her- 
gestellt, so  daß  man  nur  mit  einem  gewissen  Vorbehalt  von  einer  Chorda 
gubernaculi  sprechen  kann  (Klaatsch). 

Weber  leitet  diesen  Strang  von  der  Cooperschen  Fascie,  also  dem 
Musculus    obliquus    externus    ab,   was    Frankl    für    die  Nager    bestreitet. 
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Hier  ist  die  Chorda  gubernaculi  nichts  anderes  als  das  vom  Unterhaut- 
zellgewebe  herrührende  Bindaewebsbündel ,  das  in  die  konische  Ein- 
stülpung  der  vorderen  Baiichwand    von   unten   her  eindringt. 

Leistenkanal,  Hodenhüllen. 

Die  letzten  Stadien  des  Descensns  führen  zur  Ausbildung  des 
Leistenkanals  und  der  HodenhüUen. 

Die  Eintrittsstelle  des  Processus  vaginalis  peritonei  in  die  vordere 
Bauclnvand  wird  als  innerer  Leistenring.  Annulus  inguinalis  in- 
ternus, die  vom  Processus  durchsetzte  Strecke  der  Bauch  wand  als 
Leistenkanal,  Canalis  inguinalis,  der  entsprechende  Abschnitt  des 
Processus  als  Pars  funicularis  des  Scheidenfortsatzes,  die  äußere 
Öffnung  des  Leistenkanals,  die  Austrittsstelle  des  Processus  aus  der 
Bauclnvand,  als  äußerer  Leistenring,  Annulus  inguinalis  exter- 
nus,  unterschieden. 

Eine  Durchbrechung  der  Aponeurose  des  Musculus  obliquus  ex- 
ternus  durch  die  Bursa  findet  nicht  statt  (Bramann).  Seine  gelockeite 
Aponeurose  setzt  sich  vom  äußeren  Leistenring  an,  der  durch  eine  stärkere 
Entfaltung  sehniger  Partien  des  M.  obliquus  externus  bedingt  ist,  scheiden- 
artig auf  die  Bursa  inguinalis  i'esp.  den  Samensti'ang  fort.  Die  Fascia 
Coo])ei'i  hängt  innig  mit  den  Crura  des  äußeren  Leistenrings  zusammen. 

Nach  der  Geburt  schließt  sich  in  der  Regel  die  den  Leistenkanal 
durchsetzende  Strecke  des  Processus  vaginalis  durch  Verwachsung  seiner 
Wandungen  imter  Bildung  von  Granulationsgewebe  (Pellacani).  und 
das  im  Scrotum  befindliche  blindsackförmig  erweiterte  Stück  des  Pro- 
cessus vaginalis  wii'd  dadurch  gegen  die  Bauchhöhle  abgeschlossen  und 
zu  einem  den  Hoden  und  Nebenhoden  einschließenden  serösen  Sack 
mit  der  Scrotalhöhle,  Hodensackhöhle. 

Die  Verwachsung  beginnt  am  innei'en  Leistenring  und  in  der  Mitte 
der  Pars  funicularis  des  Processus  und  schreitet  von  letzter  Stelle  nach 
oben  und  unten  fort  (Frankl).  Bis  zur  Geburt  ist  in  der  Regel  der 
Descensus  vollendet. 

Ursachen  des  Descensus. 

Als  eine  der  Ursachen,  welche  den  Ploden  bestimmen,  die  Bauch- 
höhle zu  verlassen,  wurde  die  Verschiedenheit  im  Wachstum  der  über 
und  unter  ihm  gelegenen  Teile,  das  raschere  Wachstum  jener,  das  Zurück- 
bleiben im  Wachstum  der  letzteien  (Cleland,  v.  Kölliker  u.  a.)  be- 
trachtet. 

Während  durch  stärkeres  Wachstum  die  in  der  Lendengegend  ge- 
legenen Skeletteile  und  ihre  Muskulatur  sich  strecken,  das  Ligamentum 
genitoinguinale  dagegen  im  Wachstum  nicht  gleichen  Schritt  hielt,  sollte 
dei-  wachsende  Hoden  als  der  verschiel)bare  Teil  gezwungen  werden, 
dem  in  der  Leistengegend  befestigten  Band  zu  folgen  und  sich  dem 
inneren  Leistenring  nähern.  Mit  dieser  Annahme  ist  nicht  in  Einklang 
die  dem  Wachstum  des  übrigen  Körpers  entsprechende  Längenzunahme 
des  Leitbandes  während  des  Descensus. 

Auch  ein  Hinanfwachsen  des  übrigen  Körpers  über  den  Hoden 
(Gegenbaur)  genügt  nicht  zur  Erkläi-ung  des  Descensus,  da.  wie 
Weil  bemerkt,  die  vom  Leitband  durcldaufene  Strecke  keine  feste  ist 
und  darum  auch  nicht  von  einem  Hinaufwachsen  des  übrigen  Körpers 
über  den  Hoden  hinaus  die  Rede  sein  kann. 

Derartige  Wachstumsverschiedenheiten  erklären  auch  nicht  die 
Hodenveilagerung,  wie  sie  beim  ausgewachsenen  Tier  (Nager)  sich  voll- 
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zieht,  abgesehen  von  den  (iiößenunterschieden  der  Gcscldechts(h'üse 
vor  und  nach  der  Brunst.  Hier  scheinen  noch  andere  Faktoren  wie 
Muskehvirkung  beteiligt  zu  sein. 

Wachstumsvorgänge  des  Beckens  spielen  auch  nach  Neuhäuser 
bei  dem  Descensus  mit.  Sie  becUngen  die  Drehung  des  Beckens  und 
dadurch  eine  Umgestaltung  der  Leibeshöhlenwand,  welche  eine  Ände- 
rung in  der  Richtung  der  Plica  inguinalis  bezw.  des  Ligamentum  genito- 
inguiuale  zur  Folge  hat.  Durch  die  Beckendrehung  wird  das  Acetabu- 
lum  mit  den  ihm  anliegenden  Weichteilen,  zu  denen  auch  der  Processus 
vaginalis  gehört,  mehr  kaudalwärts  verschoben  und  damit  auch  das  late- 
rale Eiule  der  Plica  inguinalis,  das  sich  im  Processus  vaginalis  befindet. 
Indem  so  das  laterale  Ende  dei'  Plica  mehr  kaudalwärts  wie  das 
mediale  zu  liegen  kommt,  wird  aus  dem  transversalen  Verlauf  der  Plica 
ein  mehr  sagiltaler.  Mit  dem  Längenwachstum  des  Os  ilium  wird  das 
kaudale  Ende  des  Bandes  noch  mehr  schwanzAvärts  verlagert  und  das 
Ligament  gleichsam  in  die  Länge  gezogen. 

Einen  großen  Anteil  an  der  Hoden  Verlagerung  sollte  auch  die 
Kontraktion  der  quei'gestreiften  Muskulatur  des  Gubernaculums  haben, 
(Curling.  Milne  Edwards,  Brugnoni  u.  a.).  Für  die  Tiere  mit 
wenig  entwickeltem  Konus  (Karnivoren)  und  für  den  Menschen,  bei 
dem  das  gleiche  der  Fall,  hat  dieser  Faktor  wohl  mehr  untergeordnete 
Bedeutung,  dagegen  mag  wohl  bei  Tieren  mit  besser  entwickeltem  Conus 
inguinalis  die  Kontraktion  seiner  Muskeln  bei  dem  periodischen  Des- 
census (Nager)  eine  wichtige  Rolle  sitielen,  indem  durch  Muskel  Wirkung 
eine  Ausgleichung  der  Livagination  der  Bursa  erfolgt,  welche  den  Des- 
census vollendet.  Daneben  kommt  jedoch  zugleich  die  Vergrößerung 
des  Hodens  noch  in  Betracht. 

Auch  eine  \'erkürzung  des  Gubernaculums  durch  eine  Schrumpfung, 
die  Meckel  der  Narbenschrumpfung  verglich,  wurde  zur  Erklärung  des 
Descensus  angenommen.  Sie  könnte  wohl  den  Hoden  dem  Bauchringe 
nähern,  wenn  sie  auch  nicht  dessen  weiteres  Herabsteigen  bewirkt. 

Wie  Bramann  schon  bemerkte,  inseriert  das  Gubernaculum  zwar 
nicht  im  Grunde  des  Scrotums  und  vermag  darum  auch  nicht  den  Hoden 
in  das  Scrotum  zu  leiten.  Dagegen  kann  wohl  das  im  Innei-n  des 
Gubernaculums  befindliche  Bindegewebe,  welches  mit  demjenigen  in  der 
(jegend  des  äußeren  Leistenrings  und  durch  dieses  auch  mit  dem  des 
Hodensacks  in  Verbindung  steht,  wenn  es  eine  Schrumpfung  erfährt, 
zum  Descensus  beitragen. 

Bei  Nagern.  Insektivoren,  Prosimiern  und  Atfen  erfolgt  der  Des- 
census ohne  Mitwirkung  einer  Bindegewebsschrumpfung  weder  im  Innern 
des  Gubernaculums.   noch   in    der  Scrotalanlage,  denn  eine  solche  fehlt. 

Ein  unterstützendes  Moment  für  den  Descensus  wurde  auch  in 
dem  Druck  auf  den  Hoden  selbst  von  selten  der  sich  vergrößernden 
Baucheingeweide  (Burdach,  Robin,  W'Eil,  Bramann,  Frankl)  wie 
durch  Zunahme  ihres  Inhaltes  gesehen,  wodurch  der  Hoden  gewisser- 
maßen aus  der  Bauchhöhle  herausgedrängt  würde.  So  erwähnt  Bra- 
mann, daß  bei  vorzeitigem  Descensus  des  linken  Hodens  die  Flexura 
sigmoidea  stärker  gefüllt  war.    Das  ist  in  der  Tat  oft  der  Fall  (Fig.  239). 

Neben  der  eigentlichen  Druckwirkung  durch  den  Inhalt  des  Ab- 
domens spricht  Weil  der  vermehiten  Spannung  der  Bauchwand  durch 
die  wachsenden  Eingeweide  insbesondere  der  Leber  einen  gewissen  An- 
teil am  Descensus  zu,  indem  durch  den  Zug,  der  auf  den  Processus 
wirkt,  dieser  erweitert  und  das  Herabsteigen  des  Hodens  begünstigt  wird. 

Handbuch  lier  Anatoniio.     VII,  II,  2.  ]() 
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Für  den  periodischen  Descensus  der  Nager  sind  jedoch  solche 
periodische  Veränderungen  der  Baucheingeweide  nicht  nachzuweisen  und 
bei  den  Monotremen  bleibt  die  Hoden  Verlagerung  aus,  obgleich  eine 
Druckwirkung  seitens  der  Baucheingeweide  nicht  auszuschließen  ist. 

Den  Descensus  haben  Klaatsch  und  Weber  als  einen  im  Laufe 
der  Stammesgeschichte  erworbenen  Vorgang  gedeutet  und  auf  die  Be- 
ziehungen der  Mammarorgane  zur  Bauchwand  zurückgeführt.  Der  Conus 
inguinalis  der  Säuger  entspricht  nach  ihnen  der  kegelförmigen  Einstülpung 
der  Bauchwand  durch  die  anschwellenden  ^lammarorgane  und  bildet 
durch  seine  Ausstülpung  den  Cremastersack. 

End- 
Uretcr     dann      Ureter 


Epididymis 

Testis  - 

Ductus  def.  -- 

Ligamentiirii   genitoinguin.  — 

Arteriae  iimbilicales  - 


Fig.  239.  Verschiedene  Lage  der  Hoden  bei  einem  Embryo  von  11  cm 
RumpHänge.     Flexura  recti  stark  mit  Meconium  gefüllt. 

Neuhäuser  macht  dagegen  geltend,  daß  nach  obiger  \'oraussetzung 
bei  Tieren  mit  primitivem  Descensus  auch  beim  weiblichen  Geschlecht 
entsprechend  den  größeren  Mammarorganen  und  der  zufolge  beträcht- 
licheren Einstttli)ung  der  Bauchwand  ein  größerer  Conus  inguinalis  zu 
erwarten  sei,  als  beim  männlichen  Tiere.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall, 
und  vor  allem  bei  Nagern  ist  der  Konus  beim  Weibchen  verhältnis- 
mäßig klein  im  Vergleich  zum  Männchen,  besonders  im  extrauterinen 
Leben. 

Auch  fehlt  bei  Tieren,  die  einen  Konus  besitzen,  diesem  gegenüber 
eine  Milchdrüsenanlage,  auf  die  der  Konus  bezogen  werden  könnte. 

Gegen  die  Bedeutung  des  Konus  als  maßgebend  für  die  Bildung 
des  Processus  vaginalis  spricht  auch  seine  wechselnde  Entwicldung  im 
Vergleich  zu  dem  konstanten  Auftreten  des  Processus  vaginalis  überall 
da,  wo  die  Hoden  die  Leil)eshöhle  verlassen. 

Mechanische  L'rsachen  mögen  wohl  den  Descensus  unterstützen, 
wie  dies  für  das  frühe  Herabsinken  des  linken  Hodens  infolge  der  stärkeren 
Füllung  der  Flexur  sehr  wahrscheinlich  ist,  aber  sie  reichen  nicht  aus, 
um  den  ganzen  Descensus  zu  erklären  (Fig.  239). 
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Vielmehr  scheinen  aktive  und  komplizierte  Wachstumsvorgänge 
bei  der  ^'erlagel•ung  des  Hodens  die  Hauptrolle  zu  spielen. 

Dahin  gehört  schon  die  \'ergTößerung  der  Keimdrüse,  welche  um 
so  eher  ein  Herabsinken  des  Hodens  ermögHcht,  als  die  Verlängerung 
der  Bauchtellduplikaturen  wie  des  Mesorchiums  und  besonders  desMesepi- 
didymiums  ihr  eine  freiere  Beweglichkeit  gestatten;  ebenso  kommt  die 
Beckendrehung  in  Betracht,  welche  eine  Richtungsänderung  des  Liga- 
mentum inguinale  liewirkt.  Die  \^erlängerung  des  Cremaster  und  der 
dadurch  bewirkte  Zug  wirkt  in  der  gleichen  Weise  und  wird  durch  die 
starke  Entwicklung  des  Ligamentum  inguinale  noch  unterstützt. 

Die  konusartige  Verdickung  des  Ligaments  spielt  wohl  mit.  aber 
sie  verliert  si)äter  diese  Bedeutung,  als  beim  Menschen  das  Konusrudi- 
ment durch  Anlagerung  und  Übergang  seiner  Fasern  die  muskulösen 
Elemente  der  Bursa  inguinahs  verstärken  hilft  oder,  mit  anderen  Worten, 
sich  in  der  Buj'sawand  entfaltet  und  so  wesentlich  zu  ihrer  Erweiterung 
beiträgt.  Schon  dadurch  erfährt  das  Ligament  eine  Rückbildung,  die 
durch  Schrumpfungsvorgänge  in  seinem  Stroma  unterstützt  wird. 

Fathologfisclie  Bemerkungen. 

Für  gewöhnlich  verwachsen  schon  bald  nach  der  Geburt  die  Wände 
des  Scheidenfortsatzes  vollständig,  so  daß  bei  15  Monate  alten  Knaben 
im  Innern  des  Samenstranges  kein  Spalt  als  Rest  der  Lichtung  des  Pro- 
cessus angetroffen  wird.  Ein  röhrenförmiges  Ligamentum  vaginale 
als  ])ersistierendes  Rudiment  des  Processus  vaginalis  wird  auch  von 
Frankl  neuerdings  bestritten. 

Erfolgt  der  ^'erschluß  des  Processus  vaginalis  nicht  vollständig, 
so  kann  der  offen  gebliebene  Teil  sich  mit  hydropischer  Flüssigkeit  füllen 
und  zu  einer  Cyste,  Samenstrangcyste,  Hydrocele  funiculi  sper- 
matici.  sich  entwickeln. 

Die  offene  Verbindung  des  Pi-ocessus  mit  der  Bauchhöhle  bleibt 
mitunter  für  einige  Zeit  oder  für  immer  bestehen  und  kann  \'eranlassung 
zum  Eintritt  eines  Darmstückes  in  den  Scheidenfortsatz  und  damit  zu 
einem  Leistenbruch  geben. 

Nicht  immer  erreichen  die  Hoden  ihren  Bestimmungsort,  das  Scro- 
tum.  sondern  einer  oder  beide  machen  an  verschiedenen  Stellen  ihres 
W^eges  Halt  (Verlagerung  des  Hodens). 

ZrCKERKANDL*)  fand  bei  100  Kindern  von  der  ersten  bis  zwölften 
Woche  nach  der  Geburt  den  Processus  vaginalis  in  37  Fällen  offen 
und   zwar 

20 mal  beiderseits, 
12  mal  rechts, 
5  mal  links. 
Von   den  Lage  Veränderungen  des  Hodens  unterscheiden  wir  die 
Inversionen,   die  Ektopien  und  Retentionen. 

Bei  der  Inversion  ist  der  Hodenapparat  entweder  um  die  Längs- 
oder Querachse  gedreht. 

Bei  den  Ektopien  findet  sich  der  Hodenapparat  nicht  im  Scro- 
tum,  aber  außerhalb  der  Bauchwand,  oberhalb  oder  seitlich  vom  subku- 
tanen Leistenring,  unterhalb  der  Bauchhaut,  in  der  Fossa  subinguinalis 
oder  am  Damm   (Ectopia   abdominalis,   femoralis,   perinealis). 


*)  ZucKERKANDL,  E.,  Über  den  Scheiden fortsatz  des  Bauchfelles.     Archiv  f. 
kUnische  Chirurgie,  20.  Bd.,  S.  219,  1877. 
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Ist  der  eine  Hoden  oder  sind  beide  nicht  in  das  Scrotum  herab- 
gestiegen, ist  der  Descensus  also  unvollkommen,  so  liegt  eine  Retentio 
testis  vor.  Der  Hoden  kann  dann  innerhalb  der  Bauchhöhle  an  der  hin- 
teren Bauchwand  liegen,  Retentio  abdominalis,  oder  in  der  Nähe  des 
abdominalen  Leistenrings,  Retentio  iliaca,  oder  im  Leistenkanale,  Re- 
tentio inguinalis   (Leistenhoden). 

Die  retinierten  Hoden  atrophieren  früher  oder  später  und  entwickeln 
nicht   selten  Geschwülste. 

Man  bezeichnet  diesen  Zustand  als  Monokryptorchismus,  wenn  ein 
Hoden,  als  Kryptorchismus,  wenn  beide  zurückgeblieben  sind.  Monor- 
chismus  bedeutet  Fehlen  des  einen  und  Anorchismus  Fehlen  beider 
Hoden. 
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Sie  Kloake,  der  Sinus  urog-enitalis  und  der  Damm. 

Kloake.  An  Stelle  der  späteren  Afteröffnung  findet  sich  erst 
«ine  Vertiefung,  Aftergrube  (Proktodäura).  die  durch  eine  nur  von 
Entoderm  und  Ektoderm  gebildete  Membran  (Kloakenmembran,  Tour- 
NEUX.  Aftermembran,  Keibel  u.a.)  verschlossen  wird.  Diese  Mem- 
bran bildet  den  unteren  \'erschluß  des  hinter  ihr  gelegenen  Raumes,  in 
welchen  Schwanzdarm,  Enddarm  und  die  ventrale  Ausstülpung  des 
letzteren,  der  Harnsack,  die  Allantois,  münden. 
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G.H. 
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Fig.  240.  Trennung  der  Kloake  in  Rectum  und  Sinus  urogenitalis  bei 
menschlictien  Embryonen.  A  bei  3  nun  Länge,  B  bei  6, .5  mm  Länge,  C  bei  7  mm 
Länge.  Querschnitt.  Ä'.  Kloalce;  M.  Mesoderm;  G.LL.  Geiiitalhöcker;  R.  Rectum; 
S.  u.  r.  Septum  urorectale;  Si.  ur.  Sinus  urogenitalis.     Schema. 

Mit  der  etwas  später  erfolgenden  Einmündung  der  kaudalwärts 
Avachsenden  Gänge  der  Urniere  (des  Wolff  sehen  und  Müll  ersehen 
Ganges)  wird  der  untere  Teil  dieses  Raumes,  das  Allantenteron,  zur 
Kloake. 

Sinus  urogenitalis.  Die  gemeinsame  Kloake  erfährt  später 
durch  Wachstum   der   die   Ausstülpung   des  Darms,    den  Harnsack  von 
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dem  Darmrohr  trennenden  Gewebsbrücke  gegen  die  Kloakenmembran 
hin  eine  Trennung  in  zwei  Abschnitte,  einen  ventralen,  den  Sinus 
urogenitalis  mit  den  Mündungen  der  Wolffschen  und  Müllerschen 
Gänge  und  einen  dorsalen  Abschnitt,  den  Enddarm. 

Auf  diese  Weise  entsteht  eine  frontale  Scheidewand,  das  Septum 
urorectale,  welches  bis  zur  Kloakenmembran  vordringt,  sich  mit  dieser 
verbindet  und  sie  in  zwei  Abschnitte  trennt,  einen  vorderen,  die  Uro- 
genitalmembran, und  einen  hinteren,  die  Verschlußplatte  des 
Darms,  die  Analmembran. 

Damm.  An  der  Trennung  der  Kloake  in  den  Sinus  urogenitalis 
und  den  Darm  beteiligen  sich  ferner  zwei  Falten,  von  denen  jederseits 
eine  an  der  Seiten  wand  der  Kloake  zur  Ausbildung  kommt,  die  cranio- 
caudal  und  nach  innen  vordringt,  mit  der  gegenseitigen  Falte  verwächst 


Ductus  Wolffi 


Allantoixgang 'y 

Harnblase  — " 
\ 

Kloake    — 


Kloake  nine  III- 
bran 


Kaudalende 


■^•^   Septiini  nrorectale 

Fig.  241.  Beckenende.  Menschlicher  Embryo  von  11,5  mm  Länge  (4'/o  Woche). 
Vergrößerung  40.     Nach  Keibel. 

und  die  frontale  Scheidewand  vervollständigt.  Diese  Falten,  innere 
Damm  falten,  sind  die  Anlagen  des  primären  Damms.  Sie  werden 
später  ergänzt  durch  polsterartige  Wucherungen  des  Mesoderms.  welche 
wallartig  um  den  After  sich  entwickeln. 

Der  definitive  Damm  kommt  erst  zustande,  indem  die  meso- 
dermalen  Dammlippen  unter  gleichzeitigem  Schwund  des  sie  trennenden 
Epithelkeils  der  Länge  nach  verwachsen.  Die  Verwachsungsstelle  ist 
die  Raphe  perinei. 

Der  Enddarm  und  später  der  entodermale  Sinus  urogeni- 
talis brechen,  nachdem  die  Trennung  der  Kloake  durch  das  Septum  er- 
folgt ist,  nach  außen  durch.  Ersterer  ötfnet  sich  in  die  Analgrube,  letzterer 
nach  Schwund  des  Epithels  in  den  ektodermalen  Sinus  urogenitalis  — 
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(he  an  der  unteren  Fläche  des  (iesclilechtshöckers  hefindhche  ürogenital- 
nnne. 

Mißbildung'en. 

Unterbleibt  der  Dnrchbrnch  des  Enddarms,  endet  der  Mastdarm 
blind,   oberhalb   der  Analhant,   so   liegt    die  Atresia    ani   simplex    vor. 

Wird  die  Entwicklnng  des  Septiim  nrorectale,  welches  den  End- 
darm vom  Sinus  urogenitalis  trennt,  gehemmt,  so  bleiljt  die  Kloake  er- 
halten, in  welcher  sich  Sinns  urogenitalis  und  Enddarm  vereinigen  (Atre- 
sia  ani   vaginalis,   urethralis,   vesicalis,   uterina). 


Epitliclittm  g('rini>iat/vi/in- 
Cclhtla  sexiiolis  priin.- 
Glandiila   irt'riiiiinit/va  - 


Plica  phrruicovif so- 
ll fphrica 
■j  Pars  Slip,  diict.  Müll. 

,--r        Infjindilniliim   diict. 

Müllen 
-  Diut.    U'ol/ß    I 

Ren  primär.   1 
Ductus   Mülleri 


Ductus   allan- 
toid. 

'^eaica    tiriiia- 
ria 


'ars    urogeni- 
talis cloacae 


Membrana 
cloacae 


Ligamentum   testis 

Ren    primär.  II  [Fa- 
rad idvmis) 


Primordiiim  pelvis 
renis 

Ligamentum  genito- 
ingiiinale 

Intestinum 
Septiim   nrorectale 


Finis  candae 


Fig.  242.  Schema  der  Entwicklung  der  ßeckenorgane.  Stadium  priniitivinn 
(anibiguuni).     Kombiniert  nach  Figuren  von  Keibel  und  Waldeyer. 

Die  männliche  Harni-öhre  ist  zum  größten  Teil  der  umgewandelte 
Sinus  urogenitalis  i.  e.  vorderer  Abschnitt  der  Kloake. 

Beim  Mann  liefert  der  ektodermale  Sinus  urogenitalis  die 
Pars  glandularis  der  Harnröhi-e,  Fossa  navicularis  und  wahrscheinlich 
nach  Born  auch  die  Pars  cavernosa  urethrae. 

Der  entodermale  Sinns  urogenitalis  liefert  die  Anlage  der 
Pars  trigonalis  und  des  distalen  Teiles  der  Pars  prostatica  bis  zur  Mün- 
dung der  Ductus  ejaculatorii.  Das  übrige  Stück  der  männlichen  Harn- 
röhre würde  der  primitiven  Harnröhre  Keibels  entsprechen. 
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Alteria  itmbil. 


Ha  >  üb  las 


Symphysis 
Sinns   iiroi^t'ii. 


Grtiitalhi'nrel  - 
Sinns  iirozen.  -  — • 


Ureter 


Analöffnung 


Steißhöcker 


Cöloni 


Rectuiii 


^Y~   Septiim  nroreetale 

Fig.  1?48.    Beckenschiiitt  des  cxkretorischen  Apparates.     Mciischliclicr  Eiiil)ryo 
von  25  mm  Nackenlänge.     8^., — 9  Wochen  alt.     Nach   Keibei..     L  Leber. 


Entwicklung-  der  äußeren  Geschlechtsorgane. 

Die  Anlagen  der  äußeren  Geschlechtsorgane  werden  l)ei  Enil)rvonen 
von  12 — 13  mm  in  der  Umgebung  der  Kloake  bemerkbar. 

Am  vorderen  Ende  der  noch  durch  die  Kloakenmembran  ver- 
schlossenen Kloake  erhebt  sich  als  Anlage  des  Penis  ein  aus  Ektoderm 


Fig.  244.  Äußere  Geschlechtsteile  eines  28  mm 
langen  männlichen  P^mbrvo.  Der  Sinus  urogenitalis 
ist  eröffnet.  An  Stelle  des  früheren  kompakten  Epithel- 
pfropfes findet  sich  ein  enger,  ringsum  von  mehrschich- 
tigem Epithel  begrenzter  Kanal,  der  an  seinem  unteren 
F^nde  nach  vorn  unmittelbar  in  die  durch  Spaltimg 
des  hinteren  Drittels  des  Urethralseptums  entstandene 
Rinne  führt.  Der  Genitalhöcker  steht  nahezu  senk- 
recht zur  Längsachse  des  Körpers.  Vergrößerung  5. 
Nach  Herzog. 


und  Mesoderm  gebildeter  uni)aaier  Hügel,  der  Geschlechtshügel, 
Geschlechtshöcker.  Seitlich  von  ihm  l)ildet  sich  ein  Wulst.  Torus 
genitalis,  der  vor  dem  Höcker  mit  dem  der  anderen  Seite  sich  ver- 
einigt, hinter  ihm  gegen  die  wallartige  \'erdickung,  welche  den  Anus 
umgibt,  sich  verliert  (Reichel.  Herzog). 
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Bei  männlichen  Embryonen  entwickeln  sich  die  beiden  (ieschlechts- 
wiilste  hinter  dem  Penis  stärkei',  nehmen  eine  mehr  rnndliche  Gestalt 
an.  nähern  sich  einander  nnd  verwachsen  in  der  Mittellinie  nnter  Bil- 
dnng  einer  Raphe  miteinander. 

Während  die  Anlagen  der  inneren  Geschlechtsorgane   sich  bereits 
bei    EmbiTonen   von    22  mm    Länge   geschlechtlich   differenziert  haben, 
befinden    sich  die  äußeren  Geschlechtsteile  noch  in  einem  Stadium,  das 
keinen  Geschlechtsunterschied   erkennen  läßt.     Doch  nähern  sie  sich  in 
ihrer  Form  mehr  derjenigen  der  l)leibenden  weiblichen 
(lenitalien.     Erst  im  Beginn  des  diitten  Monats  (Em-       \r\     i- yf 
bryonen   von  31  mm  Rumpflänge)    treten   auch  äußer-         1  ^•^'^  '^ 
lieh  die  Geschlechtsunterschiede  scliärt'er  hervor  (Herzog).  ; 


Fig.  245.  Kaudales  Ende  eines  weiblichen  Embryo  von 
31  mm  Rumpflänge.  Der  Genitalhöcker  ist  stark  nach  abwärts 
gebogen.     Vergrößerung  5.     Nach  Herzog. 


Länge  nnd  Dicke  des  Geschlechtshöckers  lassen  zwar  noch  keine 
Ijemerkenswerten  (Teschlechtsunterschiede  erkennen.  Dagegen  ist  beim 
weiblichen  Geschlecht  eine  stärkere  Aljwärtskrümmung  des  Geschlechts- 
höckers bemerkbar. 

Bei  Embryonen  von  45  mm  Rumpflänge  ist  das  Scrotum  bereits 
gut  ausgeprägt,  die  beiden  seitlichen  Geschlechtswülste  haben  sich  hinter 

Fig.  246.  Äußere  Genitalien  eines  männlichen  Embryo 
von  45  mm  Rumpflänge.  Form  und  Lage  der  Geschleehts- 
wülste  (äußere  Geschlechtsfalten)  haben  sich  verändert;  während 
sie  früher  zu  beiden  Seiten  des  Penis  ihre  größte  Breite  er- 
reichten, verbreitern  sie  sich  jetzt  hinter  dem  Penis,  wo  sie 
sich  in  der  Medianlinie  unter  Bildung  einer  Raphe  zum  Scro- 
tum vereinigen,  welches  die  Wurzel  des  Penis  sichelförmig  um- 
gibt. Der  Genitalhöcker  ist  nicht  mehr  cylindrisch,  sondern 
eher  konisch  und  läßt  bereits  eine  ringförmige  Einschnürung 
erkennen,  welche  ihn  in  den  distalen  Teil,  die  Eichel  mit  dem 
Epithelhörnchen,  und  den  proximalen  Teil,  den  Schaft  teilt. 
Auf  der  Unterfläche  des  Schaftes  findet  sich  eine  durch  Spal- 
tung des  Urethralseptums  entstandene  Rinne,  die  aber  nicht 
bis  zur  Eichel  reicht.  Die  Ränder  dieser  Rinne  sind  an  der 
Wurzel  des  Penis  bereits  miteinander  verwachsen  und  die  Rinne 
hat  sich  zur  Harnröhre  geschlossen.  Der  Mastdarm  endet  in 
einem  in  sagittaier  Richtung  gestreckten  Grübchen,  das  von 
einer  ovalen  Erhebung  umgeben  wird. 

dem  Genitalhöcker  vereinigt,  der  nicht  mehr  cylindrisch,  sondern  mehr 
konisch  ist  und  durch  eine  cirkuläre  Einschnürung  in  2  Teile  getrennt 
wird,  den  distalen  oder  Eichelteil  und  den  proximalen  Teil,  den  Schaft. 

Die  Anlage  der  Harnröhre  bildet  eine  epitheliale,  kielförmig  in 
das  Mesoderm  der  Kloakenmembran  vorspringende  Leiste,  die  Kloaken- 
platte, welche  die  Dammgegend  in  zwei  seitliche  Hälften  auseinander- 
drängt. Sie  erstreckt  sich  von  der  Aftergrube  aus  sagittal  auf  die  untere 
Fläche  des  Geschlechtshöckers  bis  an  dessen  unteres  Ende,  w^o  sie  in  ein 
unregelmäßiges,  aus  Epithelzellen  bestehendes  Knötchen,  das  sogenannte 
Epithelhörnchen,  sich  fortsetzt.  Diese  Epithelleiste  senkt  sich  als  schmales 
Septum,  Urethralseptum,  in  den  Genitalhöcker  etwa  bis  zu  seiner 
Mitte  ein  (Embryo  von  20  mm  Länge).  Indem  sie  sich  von  außen  nach 
innen  rinnenförmig  vertieft,  wird  sie  zur  Urethralrinne. 

Durch  Spaltung  der  soliden  Epithelleiste  in  ihi-em  hinteren  Dritt- 
teil öffnet  sich  der  Sinus  urogenitalis  nach  außen.    Seine  Mündung  stellt 
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einen  engen,  von  mehrschichtigem  Epithel  begrenzten  Kanal  dar,  der 
nach  vorn  in  die  dnrch  Spaltung  des  Urethralseptums  entstandene  Rinne 
mündet.  Indem  diese  Zweiteilung  des  Urethralseptums  nach  vorn  weiter- 
schreitet und  darauf  die  Ränder  dieser  Rinne  sich  schließen,  bildet  sich 
die  übrige  Harnröhre. 

An  der  Unterfläche  der  Spitze  des  Geschlechtshöckers,  hinter  der 
Eichel,  verzögert  sich  der  Verschluß  der  rinnenförmigen  Urethralleiste. 
Die  Harnröhre  läuft  in  eine  flache,  breite,  mit  Epithel  ausgefüllte  Ver- 
tiefung, „rautenförmige  Grube",  aus  (Embryonen  von  (lO  mm  Rumpf- 
länge). 

Nach  Spaltung  des  Urethralseptums  legen  sich  die  Ränder  der 
Spalte,  statt,  wie  weiter  hinten,  sofort  miteinander  zu  verschmelzen,  flach 
auseinander  und  verwachsen  erst  später.  In  der  Eichel  lieschränkt  sich 
die  Spaltung  des  Urethralseptums  zunächst  auf  die  oberflächlichen  Teile 
und  greift  erst  in  die  Tiefe,  wenn  sich  die  Rinne  oberflächlich  zu  einem 
Rohr  geschlossen  hat. 

Fig.  248.  Fiff.  249. 


Fig.  247. 


Fig.  _M7.  Äußere  Geschlechtsteile  eines  niäiinlichen  KiDbrvo  von  00  mm 
Rumpflänge.  J)ie  ge.-chlossene  Harnröhre  mündet  auf  der  unteren  Fläche  des  kegel- 
förmigen Gesclilechtshöckers  hinter  der  Eichel  in  einer  breiten,  flachen  Vertiefung. 
Das  Urethral.*eptum  der  Eichel  ist  noch  nicht  gespalten.  Vergrößerung  5.  Nach 
Herzog. 

Fig.  248.  Äußere  Genitalien  eines  männlichen  Embryo  von  SO  mm  Rumpf- 
länge. iJie  Harnröhre  mündet  noch  hinter  der  Eichel  in  die  rautenförmige  Grube. 
Vergrößerung  ö.     Nach  Herzog. 

Fig.  249.  Äußere  Genitalien  eines  männlichen  Embryo  von  120  mm  Rumpf- 
länge. Die  Mündung  der  Harnröhre  befindet  sieh  schon  fast  an  ihrer  definitiven 
Stelle,  dei'  Eichelteil  der  Harnrfihre  wird  größtenteils  von  Epithel  ausgefüllt,  so 
daß  die  Lichtung  auf  einen  engen,  der  unteren  Wand  der  Harnröhre  näher  gelegenen 
Spalt  beschränkt  ist.     Vergrößerung  ö.     Nach  Herzog. 

Der  Eichelteil  der  Harnröhre  bleibt  noch  eine  Zeitlang  durch  Epithel 
verschlossen,  in  dem  erst  später  in  der  Tiefe  ein  enges  Lumen  auftritt. 
Erst  bei  Embryonen  von  180 — 100  mm  Rumjjflänge  hat  die  Mündung 
der  Harnröhre  ihre  definitive  Stelle  ei'reicht  und  ihr  Lumen  sich  dann 
auch  erweitert. 

Der  Sinus  Guerin  (s.  S.  187)  entsteht  nach  Retterer  nicht 
tlurch  eine  Epithelsprossung  nach  Art  einer  Drüse,  wie  Tourneux  dar- 
stellte, sondern  durch  Abschnürung  einer  oberen  mesodermalen  und 
epithelialen  Harnröhrenrinne,  deren  Ränder  bis  auf  eine  vordei'e  Öff- 
nung verwachsen.     Der  Grund  des  Sinus  kann  glanduläre  Sprossen  wie 
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die  übrige  Harnröhre  bilden.    Seine  Auskleidung  ist  geschichtetes  Platten- 
epithel wie  in  der  Fossa  navieularis. 

Die  ursprüngliche  solide  Scrotalanlage  wird  erst  zu  dem  eigent- 
lichen Hodensack  durch  die  Einbettung  der  Hoden  (Fig.  2r)0). 

Bereits  nach  dem  sechsten  ]\Ionat  hat  die  Scrotalanlage  durch  Ver- 
mehrung ihres  Schleimgewebes,  das  schon  früher  die  centrale  Masse 
jeder  Scrotalhälfte  bildete,  bedeutend 
zugenommen.  Durch  weitere  \'er- 
tiüssigung  dieses  (Tcwebes.  welche  zur 
Bildung  kleinerer  und  größerei",  mit 
fadenziehender  Flüssigkeit  gefüllter 
Spalten  führt,  wird  für  die  Aufnahme 
des  Hodens  Raum  geschafft  (Weil). 
Erst  später  nähert  sich  der  Hoden 
der  unteren  Scrotalwand  mehr  und 
mehr  und  tritt  mit  ihr  in  innigere  Ver- 
bindung. 

Vorhaut,  Die  Bildung  der  Vor- 
haut beginnt  nicht,  wie  Tourneux 
angegeben,  mit  der  Bildung  einer  huf- 
eisenförmigen Bindegewebsfalte,  son- 
dern, wie  Retterer*)  gefunden  und 
Herzog  bestätigt  hat,  mit  einer  Ein- 
senkung  einer  leistenförmigen  Ej)i- 
thelverdickung  in  das  Bindegewebe. 
Unter   dieser   Einschnüruni;-  verdickt   sich   dae 


^ 


) 

—  Sero  hl  II! 


< 


\ 


Fig.  2.50.  P'roiitalschnitt  durch 
die  Radix  peiiis  und  da.s  Scrotum 
eines  Embryo  vom  9.  Monat.  P^'or- 
molalkohol,  Paraffin,  Kanada.  Ver- 
größern ne;  2. 


E])ithel  zu  einem  ring- 
förmigen Wall,  der  durch  Einstülpung  ,.(Tlandulo])rä])Utiale  Epidermis- 
einstülpung"',  welche  Haut.  Unterhautgewebe  und  Fascie  des  Penis  nach 
rückwärts  auf  eine  gewisse  Tiefe  ver- 
drängt, die  Anlage  des  Präputialsackes 
büdet  (Fig.  251,  252). 

Die  innere  Lamelle  dieser  Epithel- 
invagination  wird  zum  Epithel  der 
Korona  und  des  Collum  penis,  die 
äußere  zum  inneren  Epithel  des  äußeren 
Präputialblattes. 

Die  epitheliale  Einstüljjung  er- 
streckt sich  jedoch  nicht  auf  den 
ganzen  Umfang  der  Penisanlage.  An 
der  unteren  Fläche  dringt  sie  nicht 
ganz  bis  zur  Medianlinie  vor. 

An  der  UnterÜäche  des  Penis 
kann  zunächst,  solange  die  Unter- 
brechung durcli  die  noch  offene  Ure- 
thralrinne    besteht,    eine    \'ereinigung 

der  beiden  Schenkel  der  Vorhaut  und  die  Bildung  des  Frenulums  nicht 
erfolgen. 

Das  Freniüum  entsteht  erst  nach  \'ereinigung  der  Ränder  der 
Urethralnnne  durch  eine  Wucherung,  die  zur  Bildung  einer  Längs- 
falte führt. 

In  den  hinteren  Teilen  der  Glans  verwachsen  die  Schenkel  der 
Vorhaut   unter  sich   und   mit  dem  Frenulum   fast  gleichzeitig  mit  dem 

*)  Retterer,  Sur  le  developpement  du  penis.     Journal  de  l'anatomie,  1S92. 


Glans 


■  Epithelhim 
glandii  lo  p  roc- 
piitiole 

~  Co7-pus   caver- 
tiflsiim  pctii's 


Fig.  2')\.  Frontalschnitt  durch 
das  distale  Ende  des  Penis  eines 
menschlichen  Eml)ryo  von  .5  cm  Kopf- 
Steißbeinlänge  (Mitte  des  3.  Monats). 
Nach  Retterer. 
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—  Stratum   Malpighii 

Iiivaginatio   {Epitheliom 

-  glatidulopracpit tiale) 

-  Präputialanlage 


Fig.  252.  Kroiitalschnitt  durch  das  distale 
Ende  des  Penis  eines  menschlichen  Embryo 
von  etwa  7  cm  Kopf-Steißbeinlänge  (Ende  des 
4.  Monats).  Nach  Retterer.  Das  glandulo- 
präputiale  Epithel  bildet  eine  Einstülpung. 


Verschluß  der  Urethralrinne.  Im  vorderen  Eichelabschnitt  bleibt  das 
Präputium  in  seinem  Wachstum  zurück  und  die  Urethralrinne  schließt 
sich,  ohne  daß  eine  Verwachsung  mit  der  Vorhaut  stattfindet  (Herzog). 

Das    Präputium    wächst 

Epitheiiicm  giandis  tlauu    iu    der    Längsrichtung 

des  Penis  weiter  über  die 
Glans  und  durch  Spalt-  und 
Höhlenbildung,  insbesondere 
durch  Umwandlung  der  Zwi- 
schenzellenschicht, welche  die 
beiden  „invaginierten"  Epithel- 
lagen vereinigt  (,.Delamina- 
tion"),  kommt  der  Präputial- 
raum  zustande.  Dies  geschieht 
oft  erst  nach  der  Geburt.  Glans 
und  Vorhaut  sind  mitunter 
noch  im  fünften  Monat  nach 
der  Geburt  durch  Epihel 
verklebt  (Fig.  256). 

Mit   der  Lockerung  der 
aus    polygonalen    Zellen    be- 
stehenden epithelialen  A'erklebungsschicht  der  beiden  Vorhautblätter  be- 
ginnt  zugleich    das  Auftreten  von  Granulis  in  den  die  Spalten  begren- 
zenden Zellen.     Auch   konzentrisch  geschichtete,   aus  platten  Oberhaut- 
zellen gebildete 
Kugeln  (Epi- 
derjnisperlen) 
treten  reichlich 
in  der  sich  spal- 
tenden  epithe- 
lialenZwischen- 
schicht  auf. 

Die  Schwel  1- 
körper.  Die 
Glans  bildet 
sich  unab- 
hängig von  dem 
cavernösen  Ge- 
webe der  Harn- 
röhre   in    dem 

umgebenden 
fibrösen  peri- 
cavernösen  Ge- 
webe (Embryo 
von  3  Monaten, 
Retterer*)). 
Schwellkörper   der 


Epithel 
Präpiifiii 


Pröpittiuiii 7 


Glaii 


Urethra 


Epithelhör  II 
ehen 

Fig.  25H.  iSagittalschnitt  durch  Glans  und  Vorhaut  eines 
menschlichen  Embryo  von  ca.  12  cm  Scheitel-Steißbeinlänge. 
Das  Epithel  des  Vorhautrauins  füllt  diesen  noch  vollständig 
aus.  Nach  unten  bildet  das  Epithel  einen  kleuien  Zapfen  (Epi- 
thelhörnchen). Das  Orificium  externuni  der  Harnröhre  liegt 
nicht  im  Schnitt.  Formolalkohol,  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada. 
Vergrößer  uns  1  :  20. 


Li   etwas   anderer  Weise   entwickeln    sich    die 
Harnröhre  und  des  Penis. 

Schon  ihre  Anlagen  sind  gegen  das  umliegende  Gewebe  schärfer 
abgegrenzt  und  werden  von  einem  besonderen  Gewebe  gebildet,  welches 
aus  rundlichen  Mesodermzellen   besteht,  die  in  ihiem  ^"erhalten  an  die 


■j  Bei  mangelhafter  Bildung  des  urethralen  SchwcUkörpers,  wie  dies  bei 
Hypospadie  der  Fall,  ist  die  Glans  normal  entwickelt.  Retterer  et  Roger,  Jour- 
nal de  l'Anat.  et  de  la  Physiologie,  p.   13,   1889  u.  p.  2(57,   J892. 
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Zellen  der  Perichondriums  des  Os  ischiopubicum  erinnern.     Eine  weitere 
Eigentümlichkeit  ist  das  Fehlen  der  Blutgefäße. 

Erst  nachdem  diese  rundlichen  Zellen  Stern-  und  Si)indelform  an- 
genommen haben,  werden  die  Schwellkörperanlagen  durch  Eindringen 
von  Kapillaren  vaskularisiert. 


Präputium 


Fig.  254.  Mediansfhnitt  durch  das  di- 
stale Ende  des  Penis  eines  menschlichen 
Embryo  von  etwa  lö  cm  Kopf-Steißbein- 
länge. Der  Vorhaiitrauni  ist  fast  ganz  mit 
Epithel,  welches  einen  kleinen  Zapfen  (Epi- 
thelhörnchen)  bildet,  ausgefüllt.  Ein  wirk- 
liches Orificium  urethrae  fehlt  noch ,  das 
Epithel  der  Pars  glandularis  der  Harnröhre 
besitzt  distal  noch  keine  deutliche  Lichtung, 
eine  solche  findet  sich  erst  mehr  proximal- 
wärts, aber  noch  innerhalb  der  Pars  glan- 
dularis urethrae.  Hämatoxylin-Eosin,  Ka- 
nada.    Vergrößerung  10. 


Epithelhcni  Orificiiun   m-etlirde  ext. 

Die  äußersten  Zellen  umgeben  konzentrisch  geschichtet  die  übrige 
Anlage  des  Schwellkörpers  und  bilden  die  Albuginea.  Indem  sich  ihre 
Elemente  zu  radiären,  aus  spmdelförmigen  Elementen  zusammengesetzten 
Zügen  ordnen,  die 
gegen  die  centra- 
len Partien  ver- 
laufen, wo  sie  viel- 
fach anastomosie- 

ren,  bilden  sie  die        ^.-ajunnu.       j-         x ^■ 
Trabekeln  (Eich-  /       y/ 

BAUM). 


Präputien:  - 


t 


^ 


Epithe 


Epithel 
Präputiiiin   ■^''^-- 


Bei  Karnivo- 
ren  verknöchert 
die  knorplige  An- 
lage des  Penisske- 
letts,  welche  z.  T. 
die  Trabekeln  der 
Corpora  spongiosa 

zusammensetzt 

und  bildet  den 

Penisknochen*) 
(Retterer). 

Die  Samen - 
blasen  entstehen 
beim  Menschen 
im  dritten  Monat 

durch  Abschnürung  hohler  Längsfalten  an  den  Wolffschen  (rängen.  In 
der  Mitte  des  vierten  Monats  sind  sie  knieförmig  gebogen  und  bestehen 
aus  einem  horizontal  gestellten  und  einem  kranial  gerichteten  Abschnitt. 
Ende  des  vierten  Monats  beginnt  die  Entwicklung  von  Divertikeln.     Im 


Orifichim   urethrae  Valvula    Giterin 

Fig.  25.5.  Medianschnitt  durch  das  distale  Ende  des 
Penis  eines  menschlichen  Embryo  von  etwa  18  cm  Kopf- 
Steißbeinlängo».  Der  Vorhautraum  ist  zum  großen  Teil  noch 
von  Epithel  ausgefüllt.  Hämatoxylin-Eosin,  Kanada.  Ver- 
größerung K). 


*)  Vgl.  auch  S.  224  (Faserknorpel  im  Schwellkörpcr  des  Rindes). 
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Anfang  des  sechsten  Monats  kann  die  Sanienl)lase  bereits  in  ilirer  allgemeinen 
Topographie  mit  dem  ausgewachsenen  Organ  übereinstimmen  (P allin) 


Caviim  praep7itiale 
Epithelmm  prafputiale 
Präpiithi?ii 


'     Corpus  cavernosuni  glan- 
dis 

—  Corpus  cavertwsiDit  peni's 


-  Caviim  praepiitiale 

—  Urethra 

—  Cavu7n  praepiitiale 

Corpus  cavemosiim  iire- 

thrae 


Fig.  256.  Querschnitt  durch  das  distale  Ende  des  Penis  eines  fast  ausge- 
tragenen Fötu.s.  Bilduuü,-  des  Vorhautraunies  durch  Einschmelzen  des  präputialen 
Epithels,  ventral-  und  dorsalwärts.  Formolalkohol,  Paraffin,  Hämatoxylin-Eosin, 
Kanada.     Vergrößerung  12. 

Die  Prostatadrüsen  werden  nach  Pallin  beim  menschlichen 
Embryo  im  dritten  Monat  durch  Abschnürung  von  soliden  longitudinalen 
Falten  an  der  Außenseite  der  epithelialen  Harnröhrenwand  angelegt. 

Harnblase 


Pars  intratimrai'is  der  Harn- 
röhre 


Pars  prostatica   der  Harn 
röhre 


Glatte  Muskulatur 


Rhahdosphincter  itrethrae 
■  Prostatadrüsen 
Bhidegeii'ebe 


Pars   mcntbranacea- 


Fig.  2r)7.  Die  vordere  Wand  der  Blase,  der  Pars  intramuralis,  prostatica 
und  memhraiiaceiv  ist  abgetragen.  Samenhügel  mit  den  Mündungen  des  Utriculus, 
den  Mündungen  der  Ductus  ejaculatorii  zu  beiden  Seiten  und  den  Öffnungen  einiger 
l)rostalischen  Drüsen.  Proximal  von  dem  Colliculus  seminalis  die  Cristae  urethrales 
und  distal  die  P'renula  cristae.  Nach  einem  Formol präparat  eines  Erwachsenen,  um 
das  Doppelte  vergrößert. 
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Diese  Anlagen   zerfallen   in   3   Gruppen : 

1.   eine   dorsale,   kranialwärts   vom  Genitalstrange   gelegene, 
2)  eine   dorsale,   kaudalwärts   vom  Genialstrange   gelegene, 
3.  eine  ventrale. 
Die   kranialen  Anlagen   bilden   die  Hauptmasse  der  Basis  prostatae; 
der    Lobus    tertius    seheint    nicht    aus    selbständigen   Drüsen    gebildet    zu 
werden,  sondern  aus  Verzweigungen  kranialer  Drüsen,  die  gegen  die  Mittel- 
linie  wachsen. 


Urachus 


Vesica   -tirin. 


Svmphvsis 


Ureter 

y/ 

^-,,^t\  li         Ductus   MüUeri 

Ductus    Jl'o/fß 

Vesicula  scnr/iia/i 

y- Utriciihis  prostaticus 

Lobiili  prostatae 

Arms 

Glaridiila  Intlbo-iire- 
thralis 
^•L. Anmiliis   ingninalis 


Paradidymis 

Ductus  aberraits 


Appendix  epidi-  v    .  .  J-a  i 

dvinidis  III  I    '       /C=ir-x 

Lobu/i  epididym.  --/;  --tlHi  --^0/^, 

Appendix  testts aHS^^lä^  — ■ '^       '' 

Rete  testis vJi  -■ \  -  -^ 

Ttibtili  seminiferi  ^^\l//        I  "' 

rccti  "      ^  \''''~y"^   ;      '.,       \. 

Tubu/t  seniinif.  contorti  cttm .— ,^ ^  -■        , 

-^  \         \  r.-  *•  »*  ) 

cellulis  sperniatic .  prini. 

Epithelium    testis    germina- 

tivum 

Cicrotum 


Fig.  258.  Schema  der  Entwicklung  des  man ii liehen  Geschlechtsapparates 
mit  Benutzung  einer  Figur  von  Waldeyer. 

Die  kaudalen  dorsalen  Anlagen  bilden  die  seitliehen  und  hinteren 
Partien   der  Seitenlappen. 

Die  ventralen  Anlagen  nehmen  anfangs  den  größeren  Teil  der  vor- 
deren Harnröhrenwand  in  Anspruch,  ihre  Zahl  erfährt  jedoch  im  4.  Monat 
eine  Reduktion  und  sie  bilden  dann  in  der  Mittellinie  einen  vorderen 
Lappen.  Diese  Reduktion  kann  mitunter  zu  einer  vollständigen  Atrophie 
dieses  Lappens  führen.      Fig.  258. 

Die  bulhourethralen  Drüsen  sind  Abkömmlinge  des  ento- 
(lermalen  Sinus  urogenitalis  und  treten  nach  Tourneux  u.  V.  Müller 
bereits  Ende  des  dritten  Embryonalmonats  auf. 

Beim  weiblichen  Geschlecht  entwickelt  sich  der  Genitalhöcker 
zur  Klitoris,  von  der  nach  hinten  die  Genitalfalten  sich  entwickeln, 
welche  zu  den  kleinen  Schamlippen  werden,  während  die  Geschlechts- 
wülste die  Anlage  der  großen  Schamlippen  bilden.    Der  Sinus  uro- 
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genitalis  bricht  durch  die  epitheliale  Leiste  der  Kloakeiimeinbran  durch, 
bleibt  aber  verhältnismäßig  kurz  und  bildet  den  Scheidenvorhof,  in  dessen 
Grund  kaudalwärts  die  Ött'nung  für  die  Scheide  liegt,  welche  durch  das 
Septuni  urethrovaginale  von  der  Harnröhre  getrennt  wird. 

Der  ektoderniale  Sinus  urogenitalis  wird  beim  Weibe  zu  dem 
Vestibulum  vaginae,  soweit  es  von  den  Geschlechtsfalten,  Labia 
minora,  begrenzt  wird,  das  übrige  Vestibulum  vaginae,  die  nächste 
Umgebung  der  Harnröhrenmündung,  Scheidenmündung,  mit 
der  oberen  Fläche  des  Hymen,  Gegend  der  Bartholinischen  Drüsen, 
gehören  dem  Sinus  urogenitalis  entodermalis  an. 

Die  leistenförmige  Epithel  verdickung  der  Kloakenmembran,  welche 
beim  Manne  die  Anlage  der  Harnröhre  bildet,  setzt  sich  auch  beim  Weibe 
auf  den  Genitalhöcker  (Klitoris)  fort,  schwindet  jedoch  mit  Verwachsung 
ihrer  Ränder  unter  Bildung  der  Raphe,  ohne  daß  es  zu  einer  Kanal- 
bildung kommt. 

Die  ursprünglich  indifferenten  Anlagen  der  Geschlechtsorgane  wie 
der  von  ihnen  abstammenden  Dauerorgane  beider  Geschlechter  sind  aus 
folgender  tabellarischer  Zusammenstellung  zu  ersehen. 


Männliches  Geschlecht 

8amenampullen  und  Samen- 
kanälchen 

a)    Nebenhoden.      Epididy- 
mis mit  Rete  testis  und 
Tubuli  recti 

b)  Paradidymis 

Samenleiter  mit  Samen- 
bläschen 

Niere  und  Ureter 

Hydatide  des  Nebenhodens 

Sinus  prostaticus  (Uterus 

masculinus) 

Gubernaculum  Hunteri 

Männliche  Harnröhre  (Pars 
prostatica  et  membranacea) 

Männliches  Glied 

Pars  cavernosa  urethrae 

Hodensack 


Gemeinschaftliche 
Ausg-angsform 

K  e  i  m  e  p  i  t  h  e  1 

U  r  n  i  e  r  e 

a)  Vorderer  Teil  mit  den 

Geschlechtssträngen 

(Geschlechtsteil) 

b)  Hinterer  Teil  (eigentlicher 

Urnierenteil) 

Ur  nierengang 

Niere  und  Ureter 

Müller  scher  Gang 

Leistenband  d.  Urniere 

Sinus  urogenitalis 

Geschlechtshöcker 
Geschlechtsfalten 
Geschlechtswülste 


Weibliches  Geschlecht 

P^ifoliikel,  Graafsche 
Bläschen 

a)  Epoophoron    mit    Mark- 
strängen des  Eierstockes 


b)  Paroophoron 

Gartnersche  Kanäle  einiger 
Säugetiere 

Niere  und  Ureter 

Eileiter  und  Fimbrien 
Gebärmutter  und  Scheide 

Rundes  Mutterband  und 
Ligamentum  ovarii 

Vorhof  der  Scheide 

Klitoris 
Kleine  Schamlippen 
Große  Schamlippen. 
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Nachtrag. 

Die  Mitteilung  von  Her/.og  (8.  Literatur),,  die  kurz  vor  Abscliluß 
dieser  Arbeit  erschien,  konnte  leider  nur  für  den  letzten  Abschnitt  Be- 
rücksichtigung finden.  Die  wichtigeren  An- 
gaben, soweit  sie  zu  den  früheren  Abschnitten 
Beziehung  haben,  sollen  darum  in  einem  kurzen 
Nachtrag  hervorgehoben   werden. 

Über  das  Epithel  der  Harnröhre  bemerkt 
Herzog,  daß  es  an  manchen  Stellen  der  Pars 

membranacea  und  des  hinteren  Abschnittes  der  t'"!;/'  i  ^  /• 

Pars  cavernosa  bei  Mangel  aller  Ersatzzellen 
einschichtig  und  cvlindrisch  ist.    Für  die  übrige  W. 

Harnröhre  nimmt  er  ein  mehrzeiliges,  aber  ein- 
schichtiges und  mit  tieferen  Ersatzzellen  aus- 
gestattetes Epithel   an. 

Die  Drüsen  der  männlichen  Harnröhre 
trennt  Herzog  wie  der  Verfasser  in  mucöse 
und  submucöse.  Die  ersteren  sind  einfache 
und  zusammengesetzte  und  bestehen  entweder 
nur  aus  einer  einzigen,  seltener  aus  2  —  3  Alveo- 
len. Die  öul)mucösen,  die  in  die  Schwellkörper 
und  die  Muskulatur  der  Pars  membranacea  vor- 
dringen, fehlen  im  proximalen  Teile  der  Harn- 
röhre und  treten  erst  in  der  Gegend  der  Ein- 
mündung der  Glandulae  Cowperi  auf.  Zahl- 
reicher sind  sie  in  der  oberen  als  in  der  unteren 
und  seitlichen  Wand  der  Harnröhre.     Ihre  ein- 


^Fig.  259.  Graphische  Rekonstruktion  der  Harn- 
röhre eines  2jährigen  Knaben.  Die  Rekonstruktion 
wurde  bei  1 7  facher  Vergrößerung  ausgeführt  und  dann 
auf  ein  Dritteil  reduziert.     Die  vorliegende  Zeichnung, 

welche   das  Üriginalbild  von  Herzog,  auf  die  Hiilrte  \l^i    \       P.  c. 

reduziert,  wiedergibt,  entspricht  einer  dreifachen  Ver- 
größerung des  Originals.  Die  Lichtung  der  Harn- 
röhre in  der  Zeichnung  entspricht  nicht  ihrer  tatsäch- 
lichen Weite,  sondern  ist  eine  seitliche  Projektion  der- 
selben. Das  Pflasterepithel  in  der  Fossa  navicularis 
und  den  paraurethralen  Gängen  ist  durch  eine  breitere 
Linie  bezeichnet.  Die  Zeichnung  gibt  eine  Übersicht 
der  Anordnung  und  Zahl  der  subniucösen  Urethral- 
drüsen  (Urethralgänge,  Verf.),  welche  im  oberen  Ab- 
schnitt der  Pars  cavernosa  und  im  vorderen  Abschnitt 
der  Pars  membranacea  fehlen.  Die  kleinen  intranni- 
cösen  Drüsen  sind  nicht  dargestellt.  Die  Ausführungs- 
gänge der  Prostata  (etwa  45)  sind  zwar  alle  eingetragen, 
ihre  Vergrößerung  ist  jedoch  nicht  rekonstruiert.  An 
den  Ausführungsgängen  der  Cowperschen  Drüsen  befin- 
den sich  kurze  Seitenäste  und  Ausbuchtungen.  Die  Mus- 
kulatur ist  schematisch  durch  Längs-  und  Querlinien 
angedeutet.  Im  Colliculus  seminalis  sind  die  Vesi- 
cula  prostatica  und  die  Ductus  ejaculatorii  eingezeichnet. 
P.c.  =  Pars  cavernosa;  P.m.  -^  Pars  membranacea; 
P.p.  =  Pars  prostatica;  Gl.b.ii.  =  Glandulae  bulbo-  ^ 
urethrales;  B.  =  Bulbus  urethrae;  D.p.  =^  Ductus 
paraureihrales. 
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fachen  oder  nur  wenig  geteilten  Ausfühi'ungsgänge,  die  ich  den  Aus- 
buchtungen der  Schleimhaut,  den  Urethralgängen  gleichstelle,  verlaufen 
schräg  oder  senkrecht  oder  parallel  zur  Harnröhre  und  tragen  ein  Epithel 
ähnlich  dem  der  Harnröhre.  An  den  Enden  der  Gänge  finden  sich  die 
gleichen  Drüsenkörper   wie  in   der  Schleimhaut. 

Die  Drüsen  der  Pars  membranacea  besitzen  nur  einfache,  nicht 
geteilte  Gänge. 

Wie  der  Verfasser  unterscheidet  Herzog  noch  die  grubigen  Ein- 
senkungen  der  Schleimhaut,  die  Lakunen,  welche  keine  Beziehungen  zu 
Drüsen  haben. 

Von  paraurethralen  Gängen  fand  Herzog  bei  einem  2jährigen 
Knaben  3  besondei's  stark  entwickelt,  die  oberhalb  des  Orificium  ex- 
ternum  in  einer  senki^echten,  die  Richtung  des  Orificium  fortsetzenden 
Linie  mündeten.  Der  oberste  Gang  hatte  eine  Länge  von  1 ,9  mm,  der 
mittlere  ein  solche  von  7,5,  der  untei'ste  eine  Länge  von  12  mm.  Sie 
laufen  parallel  mit  der  Urethra,  besitzen  auch  zum  Teil  Seitenwülste 
und  Alveolen  und  nahe  der  Mündung  eine  Auskleidung  von  Pflaster- 
epithel, weiterhin  Cylinderepithel  wie  die  submucösen  oben  beschriebenen 
Drüsengänge,  denen  sie  auch  Herzog  gleichstellt,  mit  Ausnahme  des 
oberen  Ganges,   der  ein  Lakune   ist. 

Die  Muskulatur  der  Harnröhre  erstreckt  sich  nach  Herzog  vom 
Orificium  internum  zu  einer  etwas  vor  der  Mündung  der  Ausführungs- 
gänge der  Cowperschen  Drüsen  gelegenen  Stelle  und  ist  hauptsächlich 
longitudinal.  In  der  Pars  cavernosa  beschränkt  sie  sich  auf  die  obere 
und  seitliche  Wand  der  Harnröhre,  während  sie  im  rückwärtigen  Teil 
des  Bulbus  und  der  Pars  membranacea  und  prostatica  die  ganze  Urethra 
umgibt. 

Mit  Herzog  stimme  ich  darin  überein,  daß  nicht,  wie  Zuckerkandl 
angibt,  die  glatte  Muskulatur  bis  in  den  Eichelteil  der  Harnröhre  sich 
erstreckt,   sondern  im  mittleren   Dritteil   endigt. 

Die  über  der  Harni'öhre  gelegenen  Züge  querer  Muskeln,  die  ich 
als  außerhalb  ihres  Schwellkörpers  liegend  angegeben,  liegen  zum  Teil 
auch  in  der  oberen  Wand  des  Schwellkörpers  der  Harnröhre  und  durch- 
setzen die  Albnginea  der  Rückenfläche  der  Harnröhre  (vgl.  Fig.  186, 
S.   208). 
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